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JJie maehtigm gletscherfelder, welche einen hetröehilichen 
teil von lalands siidhalfte einnehmen und au8 ihren unerschöpfUcTien 
eialagem die meisten wasserláufe der insel speiseny entsenden dret 
ströme nach sudwest, Im laufe der jahrtausende Tiahen sich diese 
ein ausgedehntes vorland geschaffen, das sie in melfachen tmndungen 
und verschlingwngen d/u/rchziehen^ his sie dwrch weitver%weigte miin- 
dungsarme^ welche fruchthare deUen umschliessen , dem meere sich 
vereinen, An diese gegend, welche von jeher %u den dichthevÖlhert- 
sten des landes gehörte^ knúpfen sich reiehe erinnerungen an die 
hUUezeit der isldndischen literatur. Zu EJumkadal/r, in unmittelharer 
nahe der heriihmten springquellen^ genoss der junge Ari porgilsson, 
der hegriinder der nationalen historiographie , im ha/use des ^unge- 
lehrten\ aher Jclugen,und gedachtnisstarken Hallr pórarinsson den 
unterricht des Teitr Isleifsson^ welchem er die nachwirkendsten anre- 
gungen verdaníte. Ein paar meilen sudlicher^ %u Oddi, am ufer 
der pverá, hatte ein anderer von Aris gewáhrsmdnnem ^ der weise 
Samundr Sigfússon^ seinen wohnsit%, der hegrúnder einer gehhrten- 
schule, dessen literarische interessen auf kind und kindeskind sich 
vererhten: Sœmunds enkel Jön Loptsson hildete den mann, unter 
dessen handen die von Ari gelegten keime sich %v/r höehsten hliite 
entfalteteny den dichter und geschichtschreiher Snorri Sturhtson. 
Skálholt endUch^ auf einer langgestreckten ^ von der Brúa/rá und 
der Hvitá umspiilten halhinsel , nicht weit von der vereinigung 
dieser heiden flússe ^ höchst romantisch helegen, wwrde d/u/rch die 
schenkung Gi%urr Isleifssons, eines enkels des vorerwáhnten Teitr, 
in den ersten jahren des %íivölften jahrhunderts hischöfliche residen%y 
aodass seit jener %eit nehen dem politischen centrum des landes^ dem 
alten dingplat%e an der öxa/rá y^ ^auch ein hrennpunkt des geistigen 
und kirchlichen lehens in dem Amesþing sich hefand, eine heim- 
statte nicht nur seekorgerischer, sondern auoh schriftsteUerischer 
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tatigheit, die allerdinga wesentlich nur in hioffraphiachen schilde- 
rungen der namhafteren hischöfe sich áusserte. Die Hungryaka, 
die áltere porlákssaga, die Pálssaga, welche in der ersteti hdlfte 
des 13. jahrhunderts entstanden, sind hier geschrielen^ und eberno 
wol auch die Árna saga Þorlákssonar, die nicht lange vor jener 
zeit verfasst sein hann, in welcher der mann, mit dem wir uns in 
dem folgenden zu leschdftigen hahen^ der ÐominicanermÖnch Jén 
B.alld6rsson^ das pallium empýeng, 

Gehurtsort und gehwrtsjahr Jón Halldórssons sind unhekant, 
doch dmrfte das leztere in das dritte viertel des 13. jakrhunderts 
fallen^ da eine stelle in dem uns erhaltenen hu/r%en léhensahriss des 
hischofs ^ darauf scMiessen lásst , dass derselhe den Jcönig Magnús 
lagahœtir (f 1280J noch persönlich gehmt hat. Bass Norwegen seine 
heifnat war^ woran iihrigens ausser P.A.Muneh^ und Jón Sigurdsson^ 



1) IHe quellen, in welchen aich naehrichten ubeii' Jón Halldórssone leben 
findefi, 8ind amaer detn Jóns |>áttr (nr. XXIII meiner amgabe) und einzel- 
nen kleinen notizen in den hss. der æyentýri beeonders die Laurentias saga 
Hólabiskups, welche von einem zeitgenossen der beiden biaehöfe Laurentiua 
und Jón, dem aira Einarr Haflidaaon (1307 — Í393) nicht lange naeh detn 
tode derselben (um 1350) mit rilhmenswerter unparteilichkeit gesehrieben ist, 
sotvie die ialdndischen annalen, unter deren zahlreichen redacHonen eine eben- 
fals von Einarr herriihrt ; ferner eine anzahl von urkunden und briefen. 

Verwertet iet dieses material von Finnur Jónason in ef^r^Historia eccle- 
siastica Islandiae // (Hafniae 1774), von Jón Eapólin in Islands árbækui 
í söguformi / (Kph. 1821) und von F. A. Munoh in Ðet norske folks 
historie II, 1 (Chriat. 1862). 

2) Jóns þáttr z. 109 (a. 88). 

3) Munch (det norske folks historie //, í, 63) nahm fUr Jón ialdn- 
diache herkunft an, weil der name aeiner mutter (Freygerdr), welchen die 
annalen der Flateyjarbók zum j. 1323 una iiberliefern (Ann. ísl. a. 218 ; 
Flateyjarb. ///, 554), zu jener zeit in Norwegen ungebrHuchlich geweaen 
aei. Dagegen iat j'edoch zu erinnern, daaa aueh in den ial&ndiachen quellen 
der name Uberaua aelten, und ebenfála nur in der dlteren zeit nachweiabar iat. 
loh kann denaelben ndmlieh fUr laland nur aua der Landnáma belegen : ihn 
fUhrten eine tochter dea landnámamactr Hrafn heimaki (Landn. V, 1) und 
eine aehweater dea Mnnr Hallaaon, der im j. 1139 daa amt dea geaetzapre- 
ehera antrat. Sonat kenne ieh den namen nur noch aua Saxo Grammaticua, 
bei dem er in der form Frogertha eracheint. — J)a Ubrigena die anderen 
haa. der annalen und die norwegiachen quellen den namen von Jóna mutter 
nicht erwahnen, ao todre ea immerhin möglich , daaa die angabe der 
Flateyjarbók auf einem ,irtume beruht. , 

4) Biski^pa tal á Islandi in : Safn til sögu Islands / (Kpmh. 1853J 
a. 1. Da Ján Sigurétaaon die aualdndiachen biachöfe auadrucklieh ála aoUhe 
bezeichnet, bei Jón Halldáraaon aber keine bemerkung hinzufUgt, ao acheint 
er denaelben fUr einen lalander gehalten zu haben. — FUr norwe- 
giache herhmft Jóna erkldrten aieh Finnur Jónaaon (Hist. eccl. /, 582), 

Jón Eapélín (íslands árbækur /, 73), F. E. MUller (Sagabibl. ///, 473), 
Rud, Keyaer (Efterl. skrifter /, i68 ; den norske kirkes hist. /T, 2i4), 
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niemand gessweifelt hat, UUst eteh duroh ein posftives zeiignisa erwei- 
sen. Der den norwegieehen historikem wolhekantj propst an der 
apostelkirohe zu Bergen und vorstand der konigliehen hofgeistHehkeit 
(magister capellaram), Finnr Salldórsson^, war^ une das eine 
urkunde vom 22. januar 1313 ausdriieklieh angibt ^, ein hruder 
unseres Jón. 

Wá/re die nachrieht der Flateyjarbók ^s. o.)^ dass Jón aueh 
naeh dem namen seiner mutter henant worden sei^ hesser heglauhigt^ 
so wurde man daraus sehliessen kÖnnen, dass sein vater EJaUdórr 
sohon fri^izeitig gestorhen war,^ Welehem stande die eUem ange- 
hort hahen, wissen wir nieht; dass sie der kirehe aufrichtig ergehen 
warenj iasst sieh daraus entnehmen, dass zwei der söhne sich dem 
geistlichen stande widmeten. Jón trat sohon als knábe in das 
Daminicanerkloster zu Bergen ^ fgegriindet um 1230 V <<^ muss 
dureh fáhigkeit oder fleiss die augen der oheren auf sich gelenkt 
haben, da er fiir wiirdig erachtet wardy zur voUendung seiner 
studien ins ausland gesohiekt zu werden.^ BekantUeh waren damals 



(!hr%8t. C. A. Lange (de norske klostres hist. > i^O), Konrad Maurer fAlt- 
nord. 8. 36; laland 8. 261), Gudbr. VigfÚ88<m (Sturl. J, CXXXVI) und Gu8t. 
Ceder8chiöld (Clarns saga p. II, note 2), 

1) Mit dem korsbródir línnr von NiS^róe, der in einer urkunde dee 
jahres 1309 ereeheint (Ðipl. nory. 11, 83) iet Finnr Halldóreson nieht su 
identijieieren , wie Muneh diee tut (J, 4^, 482), da der lestere bereite 1306 
als propet der apwtelkirehe bezeugt ist (Ðipl. nory. III, 12), 

2) Ðiplom. nory. VII, 84: Johanne, dioti praepositi (i. e. 
Finnonis) íratre germano, ac Symone, canonieis Bergensibns. — 
Finnr, der von 1306 — 1324 in zahlreiehen urkunden erseheint, war wahr- 
acheinlieh der altere der beiden brilder: naeh einer urkunde vom 20. sept. 
1324 (Ðipl. nory. VII, 120) war er damaU hoehbejahrt (á œfzsta alder 
komenn). Fr etarb im j. 1330 (Ann. ísl. s. 232). 

3) Begreiflicher weiae konten nur eöhne von toitwen mit dem namen 
der muUer bezeichnet werden. Vgl. Ðroplaugarsona saga (Kbhvn 1847) 7 ^: 
porvalldr yarct ekki gamall madr ok andadizt, en Ðroplaug bjó þar eptir 
ok sjnir hennar (dieaelben werden in der folge nur die 'Ðroplaugarsynir' 
genant); Eyrbyggja saga (Leipz. 1864) 18^: i Holti út frá Máfahlíd bjó 
ekkja sú er KaUa hét . . Oddr hét son hennar fderselbe heisst spáter nur 
Oddr Kötluson). Andere beispieU aind Eyjólfr Yalgerdarson {eeUen Eyjólfr 
Einarsson), Steinn Herdisarson uew, 

4) Jóns þáttr, z. 249 (e. 93). 

5) Chr.Zange, de norske klostres historie i middelalderen (2. udg. 
Chriet. 1866J 8. 239. 

6) Ðie Dominicaner waren dazu verpJUehtet, jimgere mitglieder ihrea 
ordene nach auelándisehen univereitaten zu eenden; vgl. Chr. Lange, 
a, a. 0. 8,61, 94, 108. — Die fremden echulen wurden Ubrigene keinee- 
wege aueeehlieeehch von mönchen beeucht: in Bologna atudierte z. b. der 
nachmalige erzbiachof von NiSaróe, Éindriði; in Farie und LincoJn der hei' 
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Pans^ Bologna^ und Sálemo die hauptsttze gelehrter hildung; dde 
erstgenanten heiden orte hat naoh dem ubereimtimmenden zetignisse 
umerer quelUn^ Jón Halldórsson hesucht, Wie lange er sich dat- 
gelhst aufhieU, und welcher art seine studien wwren^ wvrd nicht 
herichtet ffedesfals erstrecJcten sich dieselhen vomehmlich auf theo- 
logie und canonisches rechtj ; dafiJtr werden uns ein paar anehdoten 
mitgeteiltj die er selher erzdhlt hahen eoll: in heiden wird er aelhst 
ah handelnd und redend eingefuhrt,^ Auch erfahren wir^ dass er 
im amlande mit einigen mdnnem^ die nachher zu den höchstm 
Jdrohlichen wurden emporstiegen , in Jreundsehaftliche heziehungen 
trat und mit denselhen auch spdter noch im hriefwechsel stand,^ 
Nach seiner riicJckehr hekleidete Jón die wurde eines eanonicus an 
der trinitatiskirche zu Bergen; ah sohher hezeugt er funf urkunden 
aus den j'ahren 1310, 1313, 1319 und 1320.^ Die gehhrsamr 
Iceit und redegewantheit , wehhe die quÆen von ihm riihmen^^ 
musten ihn in den augen der vorgesezten zu hoheren ámtem heýdhigt 
ersoheinen lassen^ und so fhly ah durch den tod des Grimr SJMu- 



lige porlákr ; Fáll Jónsson , (spater biaehof von Shálholt) in England ; Isleifr 
Gizurarson und Gizurr Ísleifsson hatten die klosterschule zu Herford in 
Westfalen bezogen; erzbisehof Fdll Barctarson war zu Orléam doetor utrius- 
que j'uris geworden; Scemundr fróéti soU zu Faria und JRom aieh aufgehalten 
habeny usw. Vgl. K. Maurer, Island von seiner ersten entdeekung bis 
zum untergange des freistaats (MUnehen 187 4J s. 247. 

1) Die theologise?ie sehule zu Bologna war von den Dominieanem zum 
besten ihres ordens begrilndet, s. Chr. Xange, a. a. o. s. 48 , note 1. 

2) JÓDS þáttr z. 6 (s. 84); Annál. ísl. s.2í8; LaurentiuB saga; 
eap. 37 (Bps. J, 838). 

3) Jóns þáttr z. 15—82 (s. 84—87). Der ^Johannes Nordman- 
nus' (z. ðö)j weleher naehher (z. 67) bróctir Jón genant wird, kann fiig- 
lich kein anderer sein^ als Jón SaUdórsson selbst, 

4) Jóns páttr z, 83 fg. (s. 87). VieUeieht gehörte zit den scJitdcame- 
raden Jóns der spdtere poenitentiar Benedicts XII, Fetrus Abo, welcher tm 
/. 1338 durch bischof Hákon von Bergen grilsse an ihn bestellen liess, vgl. 
unten s. XX. 

ð) Ðiplomatarium Norvegicum I (Christ. 1849) nr. 126 (19. febr. 
1310); ir (1858) nr. 131 (27. oct. 1319) und nr. 135 (21. nov. 1319); 
rU (1867) nr. 70 (22. jan. 1313); VIII (1873) nr. 56 (mdrz 1320). 

6) Aim. ísl. s. 218: var hann mikils háttar klerkr; s. 248: merki- 
ligr prédikari, mikiU mentamadr í lærdómi; Laurent. saga, cap. 37 (Bps. 
7, 837 — 838): mikils háttalr klerkr /ok ágjœtr prédikari; cap. 48 (Bps. 
I, 851): var þat mál manna, at á Islandi mundi varla verit hafa meirl 
latínuklerkar en peir [Laurentius ok Jón] vóru; Jóns þáttr z. 6 fg. (s. 84). 
Die Laurent. saga bezettgt auch^ dass Jón des lateinischen sich ebenso gel&ujig 
wie seiner mutterspraehe bediente (cap. 55, Bps. /, 861 — 862): vita menn 
þat, herra Jón, at ydr er svá mjúkt latínu at tala sem módurtungu ydra 
(worte des bischofs Laurentius an Jón Halldórsson). 
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8<m (im sommer 1S22J der htachofssitz von SMlhoU mfs netie 
erUddfft wwrde ^, á/ie wahl dea domcapiteh von Nida/rós auf Jón^ 
der am 1. august desselben jahrea vom, er%hischofe Eylifr feierlich 
geweiM ward. ^ Noch ehe er nach Island ahgieng^ hatte er gelegen- 
heit^ eine fijt/r sein vaterland hochst wiektige massregel mit durch- 
fúhren %u helfen: er war namlich hei der versamhtng von Osló 
gegemoartigy welehe der herzogin IngibjÖrg Háhmardóttir, der 
mutter und vormúnderin des minderjáhrigen Jcönigs Magnús Eiriks- 
son, die regentschaft uber Norwegen entzog und in der person des 
Jtlugen und gemássigten ErUngr Vidhcnnarson einen reichsverweser 
hestelte * (20, fehr. 1323J, Im fruMinge desselhen jahres reiste 
Jón Halldórrson ah, Er landete %u Eyra^ ^, in der utmittelharen 
nahe seines Mnftigen sitzes^ und ilhemahm sofort^ als d/rei%ehnter 
in der reihe der SMlholter hischöfe^, die leitung der geschafte, 

Úber Jóns wirJcsamJceit als hisehof fliessen die nachrichten 
reicJdicJier. Oleich naeh setner anhmft in Island muste er nicht 
nur in seiner eigenen diöcese, sondem auch im nordlande priester- 
weihungen verriehten^ da der neusrwáhMe hischof vonHolar, Zau- 
rentius Kálfsson^ aus Norwegen^ wohin er %wr consecration sich 
hegehen hatte^ noch nicht heimgeJcehrt war,^ Im folgenden jahre 
erliess er die verordnung, dass das fronleichnamsfest^ welcJies kur% 



1) GHmr Skútmon hatte nur drei monate lang die bischöfliehe wiirde 
beaeasen: er starb in Norwegen, ála er eben im begriffe war^ eieh nach 
Island einzmchiffen. Laurent. saga, cap, 57 (Bps. /, 557). 

2) Jóns þáttr z, 9 (a. 84) ; Annál. ísl. «. 2Í8; Lanrentius saga eap. 57 
(Bps. /, 557). Keyser (kirkehist. //, 2Í4) und Munch (U, 1, 63) 
vermuten, dctaa Jón zusammen mit den bischö/en Eiríkr von Stavanger und 
Salomon von Osló die weihe empjieng , von denen ea featsteht , daaa aie in 
demselben j'ahre ihre neue wUrde antraten, Bischof Hákon Erlingsson von 
Bergenj den der Jóns þáttr (z. 253) aU vígslubróctir umeres Jón bezeichnet, 
wwrdð erst im j. Í330 gewahlt und Í332 geweiht (Muneh II, í, Íí4). 

3) Finnur Jónsaon liist. eccl. //, 62 note a; Munch //, i, 54. 
Die zu Oaló erlaaaene urkunde, welche aueh Jóna namen enihdlt, iat im (norwe- 
giachen) originaltext und in lat. Uberaetzung gedruekt in Gr. J. Thorke- 
lina Analecta (Havniae Í87í) a. 174 — 185; mit dUniacher Uberaetzung in 
den Samlinger til det norske folks sprog og historie V (Chriati 1838) 
a. 535 — 541; im urtext aUein Dipl. norv. T//, 116—119. 

4) Ann. ísl. a. 218. 
, 5) Jóns páttr z. 2 (a. 84). Dieae zahlung atimt, wenn man den 
laleifr Gizuraraon ála den eraten biachof von Skálholt anaieht und alle die- 
j'enigen nicht mitrechnet, welche die weihe von aeiten dea metropoliten nicht 
empjiengen. Ea aind diea Sallr Teitaaon, Tdtr Beraaaon und Ormr por- 
ateinaaon , welche vor der weihung atarben, Magnúa Guðmundaraon , der von 
den laldndern gewahlt, aber nicht beatdtigt ward, und Ormr Steinaaon, der 
die wahl ablehnte. 

6) Laurent. saga cap. 40 ^Bps. /, 843); Jón Eapólin 1,48. 
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varher nach einer hestinmung des etmoils von Fienne in Ncrvoegen 
evngefiiM tporden war ^ auch im SkálhoUer sprengel am donners- 
tage naoh trinitatis gefeiert werden aoUe^ worauf im nachsten 
friihling hisohof Laurentius dieselhe hestimmmg fiir das nordland 
erUess, weUhe nooh in dem namlichen sommer duroh das alding 
gesetzliohe kraft erhielt.^ JEin %weites hirohenfest wurde 1326, 
wahrsoheinlich ehenfals auf hetreihen Jöns^, eingefiihrt: es solte 
dem andenien Magnús Erlendsson, jarls der Orhneys, geweiht sein, 
der im jahre 1115 dde martyrerhrone erworhen heMe und 20 jahre 
spater heiUg gesprochm war^; zugleioh ward jedooh, wol um die 
wirthsohaftliohen interessen nioht zu schadigen^ die hestimmung 
getroffen^ dass an hestimten tagen zwisohen weihnachten und dem 
dreikönigsfeste die laufenden arheiten verrichtet werden durften, 
Aus demselhen jahre datieren zwei rundschreihen Jón Halldárssons 
an die geistlichen seines sprengeh. Das eine^ enthalt eine auf- 
zahkmg derjenigen (2á) vergehen, wekhe ipso facto die strafe des 
hannes zur folge hahen^ ist aher Jceineswegs auf spedell islándisohe 
verhaltnisse herechnet , sondem widerhoU wwr^ was seitens der römi- 
sohen hirohe fu/r dde ganze hatholisohe christenheit angeordnet war ^, 
wie denn z. h. das verhot der Ueferung von sohiffen und holz an 
die Saracenen fúr Island ga/r heinen sinn hatte. Anhangsweise 
wi/rd sodann noch verordnet, dass alle, die doppelten ehehruohs oder 
noch schwererer siinden sich schuldig gemacht hahen , am aschermit- 
woch oder griindonnerstag sich persönlich in ShálhoU einfinden 



1) Munch II, i, U5. 

2) Laurent. saga eap. 48 (Bps. 7, 85i); Ann. ísl. s. 220; Finnur 
Jónaaon II, 62; Jón JEspóUn J, 55. 

3) Finnur Jónsaon (liist. eccl. 11, 62) aagt diea ausdrUcklich, die 
Ann. ísl. fa. 222) beriehten aber nur, dase die ýeier des tages im j. 1326 
dureh ein gesetz angeordnet ward (lögtekin Magnúsmessa); vgl. Jón Eepó- 
lin I, 56. Die undaHerte verordnung in cod. AM. 671 (hist. eccl. //, 84 
note) kann nicht der erste erlass in sachen der Magnáemessa sein, da sie 
den tag dee feetee als bekant voraueaezt. Vermutlieh rUhrt diesélbe von Ján 
HaUdárason her, stamt aber aue einer epáteren zeit. 

4) Wfer Magnús den heUigen vgl. Munch I, 2, 673 fg.; Ludv. 
Laae, Norges helgener (Chriat. 1879) 8.203 fg. 

5) Im originaltext fnach AM. 351 fol.) und in latein, Ubersetzung 
mitgeteilt bei Finnur Jónsaon II, 65 — 79 flitt. A). Vgl. Jón Espó- 
lin 1, 57. 

6) Die ereten vierzehn artikel decken sich volatándig mit den schon im 
j\ 1280 von dem norwegischen erzbiachofe Ján raudi erlaesenen statuten 
(Keyaer, kirkehist. II, 38; Munch I, 4^, 8 — 10), die lezten zehn Jinden 
sich gröstenteús auch in den 1327 auf dem Bergener provincialeoneU ange- 
nommenen besHmmungen. (Keyser, kirkehist. II, 222 fg.) 
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solleny um dort öffentlich vor dem hischofe der hirohmhmse sich xu 
unterwerfen; es wird ferner géboten^ verlobnisse und ehesohlies' 
sungen nicht heimlich, sondem in gegenwart von mindestens zwei 
zeugen vorzunehmen und den seelsorger des hirchspieh hinnen 
14 tagen davon zu henachriehtigen: zuunderhandelnden solU der 
eintritt in die hirehe hei strafe des hannes untersagt werden; end- 
lich wird es den priestem eingeschárft , vor jeder messe die im 
hanne hefindlichen personen zum verlassen der kirche aufzufordem. 
— In dem zweiten erlasse^ wird eine hestimmung des Uschofs 
Arni porláksson faufgenommen in den pingeren Eristínréttr cap. 26 J 
erneuert, latd welcher von allen wáhrend eines feiertages angetrie^ 
henen walen und sonstiger jagd^eute ein hestimter anteil an die 
hirche und an die armen entrichtet werden soll. Drei weitere ver" 
ordnungen, welche Finnwr Jónsson unserem hisohofe zusohreiht^^ 
hönnen ihm mit sicherheit nicht heigelegt werden, da es ehensogut 
moglich ist, dass dieselhen von Jón Indridason oder von Jón Sigurd- 
arson, den unmittelharen nachfolgem Jón Hdlldórssons erlassen 
sind; hez. der d/ritten fliU. EJ möohte ieh soga/r die autorschaft 
des Jón Sigwrda/rson mit hestimtheit hehaupten, da hischof Vilchin 
von Shdlholt fl39á — X406J eine in jener enthaUene^ die priester- 
coneuhinen hetreffende vorschrift in einem synodalprotohoU widerhoit 
und vorher ausdriichlich hervorheht, dass mehrere der von ihm 
getroffenen hestimmungen hereits von den hischöfen Magnús, Jimi 
porídhsson und Jón Sigurdarson^ erlassen worden seien, ^ 
Wenn endlich Finnur Jönsson^ die einfiihrung der von papst 
Johannes XXII, verfassten hvrchengehete unserem Jón zuschreiht^ 
so wird dies dwrch die quellen nicht ausdrHchlich hestátigt: die 
annalen ^ herichten nur, dass diese gehete (krosstidir, bænahald de 
passione Christi) im jahre 1383 in Island angelangt seien; von 
einer offieiellen verfHgung hetrefs derselhen erfahren wir niohts, 
v/nd wenn eine solche^ wie wir annehmen dúrfen, tvirhlich erfolgt 
ist^ so ist dies jedesfáls zu Hólar nicht minder ah zu Shálholt 
geschehen, 

Nehen den verordnungen Jön Halldórssons nehmen die visi- 
tationsreisen im hereiche seines sprengels unser interesse in an- 



1) Im origináltext fnaeh AM. 354, 4y und in Uxt. Uberaetzung bei 
Finnur Jónsson II, 79-— 81 (litt. BJ. Vgl. Jón EapóUn J, 57. 

2) Im originaltext und in lat. Uberaeteung in der hist. eccl. IIj 
82 — 87 (litt. Cy Dy EJ. Die verordnungen geben keine j'ahreszahl an und 
nennen den vatemamen des betr, bi^ehofs nicht. 

3) Finnur Jónsson II, 137. 

4) Hi8t. eccl. II, 62. 

5) Annál. ísl. s. 238—239, vgl. Jón Eapólin I, 71. 
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spmoh. Bwroh ein resertpt des Mniga Evrihr Magnússm ^ vam 
14. septemher 1296 vxvr die sohon im kristínna laga þáttr^ ewlr- 
haltene vorschrift, dass der hischof von SkálhoU aljáhrUch eines 
von den %u seiner diöcese gehörigen landesvierteln zu hereisen hahe^ 
aufs neue eingescMrft worden. Bieser verpfldohtung ist Ján un~ 
zweifelhaft regelmassig nachgekommen, und wenn uns die annalen 
nur von seinen fahrten nach dem westlande (in den Jahren 1324^ 
1327 j 1330 y 1333 und 1336J herichten, so komt dies gewiss 
lediglich daher, dass — wenn man die Augustinerahtei zupi/kkva- 
haer und das nonnenstift Kirkjuhœr ahrechnet , welche an der grenze 
des siidviertels liegen und geograpMsch eher zu ddesem gehören — 
im ostén JdÖster^ die auf Island^ wie anderwarts, die hauiptsitze 
annalistischer tátigkeit gewesen sind, nicht vorhanden waren, wdh- 
rend die visitationen im siidviertel, d. h. in der unmittelharen 
umgehung des hischofssitzes , hesonderer erwáhnung nicht wert gehal- 
ten wurden. Auf der ersten reise in die Vestfirdir wurde wahr- 
scheinlich die von den annalen^ gemeldete entsetzung des ahtes 
pórdr von Helgafell hewirkt, worauf dem porsteinn porvaldsson 
das erUdigte amt iihertragen ward; wdhrend des zweiten hesuches^ 
seste er die grenzen der verwaltungshezirke (prófastdæmi) im 
porskafjördr fest, nahm zu Reykjahólar (am KróksfjÖrðrJ verschie- 
dene weihungen vor und inaugurierte die hi/rche zu 8<xili'ngsdalstunga 
(am HvammsfjÖrdrJ ; die hei lezterer gélegenheit amgesteUe whunde, 
welche die einkiinfte^ die zu leistenden ahgáhen und das vnventar 
der kirche verzeichnet, ist uns ahschriftlich erhalten.^ Ein zweites 
dooument^ welches am 22. august 1327 zu Vdtnsfj'ördr (am 
IsafjardardjúpJ ausgefertigt wurde^, hestimt u. «., wieviel speck 
der hischöfliche verwalter in der Strandasýsla von den durch schen- 
kung und alte ohservanz oder ah zehntgehiihr dem histume zukom- 
menden walen ^gut eingesalzen ^ nach Skdlholt zu liefem hahe. Auf 
der dritten reise ins westland'^ weihte Jón dort zwei kirchen, zu 
SeUrdalr und Búdardalr (heide in der Dalasýslajy um dieselhe 



1) Im origináltext und in lat, iíbersetzung abgedruekt bei Finnur 
Jónsson J, 411—412. 

2) Grágás, konungsbók (Köhvn Í8ð2j s. 19; Stadorhólsbók (Kbhvn 
1819J 8. 22. 

3) Annál. ísl. «. 220; Jón Eapólin /, 50. 

4) Annál. ísl. *. 224; Jón Espólin J, 61 — 62. 

5) Im urtext und in lat. iibersetzung mitgeteilt von Finnur Jóns- 
8on II 95 — 96 (litt. MJ. 

6) Im urtext und in lat. uberaetzung bei Finnur Jóns8on II, 
87—88 (litt. FJ. 

7) Annál. ísl. s. 234; Jón Espólín J, 69. 
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zeit ist vermutlieh mtch m StadarhóU (in demselben hezirkej die 
fredigt géhalten wordeni^ vm welcher der Jóiis þáttr herichtet, ^ 
In dem namliehen jahre ward dann amh noch im siidviertel eine 
hirchweihung vorgenommen, und zwar zu Stadr auf Reylzjanee.^ 
B&i der vierten visitation der Vestfirdir ^ erfolgte die weihung der 
kirche zu Kirhjuhól (am Shutihfjördr) : die stiftungsurhunde, welche 
hestimtj an welchen tagen daselhst gottesdienatliche handlungen vor- 
zunehmen seien, und die einhiinfte der neuen parochie festsezt^ ist 
ahschriftlieh vorhanden^, und ehenso ein zweites document^ durch 
welches ein vergleich hestatigt ward^ den der hesitzer des netten 
gotteshauses , der honde Jön porvaldsson , mit der hirche zu ^rir^ 
wo er fruher eingepfa/rt war, ahgeschlossen hatte, indem er zur 
zahhmg einer einmaligen ahfíndungssumme sich verpflichtete.^ Auf 
der lezten westfahrt endlich ist ehenfals eine hirche geweiht worden^ 
und zwar in dem hereits ohen erwáhnten Vatnsfjörd/r.^ 

Ða die visitationsreisen naeh dem westen sich, tvie sich aus 
dem vorstehmden ergihtj in regelmassigem tumus widerholt haheny 
80 darf man annehmeny dass in der zwischenzeit die heiden anderen 
viertel ehenso regelmassig von Jón hesucht worden sind^ dass er 
álso in den jahren 1325, 1328j 1331, 1334 und 1337 das siid- 
land, und in den jahren 1326, 1329, 1332, 1335 und 1338 
das astland durchreist hahen wird. Die richtigheit dieser annahme 
lasst sich durch einzelne in den annáUn erhaltene daten nachwei- 
sen. Es wird uns namUch herichtet ^, dass Jón im jahre 1325 
den aht Andres von Videy (des hehanten Benedictinerstiftes auf 
der insel des FaxaýjÖrdrJ seines amJtes entsezte und an seiner stelle 
den Selgi SigwrdnMrson mit der leitung des hlosters hetraute; wir 
erfahren femer ®, dass 1328 nach dem tode des ahtes porsteinn 



1) Jóns Þáttr z. 125 fg. (s. 88 J. 

2) Annál. ísl. *. 23Í; Jón Eapólin J, 69. Zu demselbeti jakre 
ertoáhnen die annalen auoh der teilnahme Jónasan der groaaen Jwehzeity 
welcTie Gisli JPhilippusson zu JSagi seiner schwester Katrín ausriehtete. 

3) Annál. ísl. 8. 238; Jón JSspóHn /, 11—12. 

4) Dieselbe ist im urtext und in lat. ubersetzung abgedruekt bei 
Finnur Jónsson II, 88 — 89 (titt. O). 

ð) Der wmúaut der urkunde, welche Finnur Jónsson II, 89 — 90 
im urtext und in lat. Hbersetzung unter litt. S mitteilt , ist etwas unver- 
standlich, doeh dihfte die oben gegebene interpretation das riehtige treffen. 
IHe von Jón getroffenen besHmmungen sind iibrigens votn bischofe pórarinn 
im j. 1363 noeh einmal ausdrUcklieh bestátigt worden (Finnur Já4»8son 
Il^ 116—118; Jön EspóUn I, 12). 

6) Annál. ísl. s. 2U; Jón JSspóUn J, 13. 

7) Annál. ísl. s. 220; Jón FspóHn /, 55. 

8) Annál. ísl. 8. 266; Jón Eapólín I, 64. 
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Porvaldssan von Hélgafell ein mmeh von Videy, porheU Mnars- 
8on, auf den erUdifften posten hefördert ward^ was ehenfah auf 
eine anwesenheit des hischofs an dem leztgenanten orte sehliessen 
Idssf^; unr wissen endlich^, dass in demselben jah/re die hirehe %u 
pyhkmhœr entsiihnt wurde^, ein ort, der zwar nicht mehr im 
súdviertel, aher dœh hart an der greme desselhen helegen ist. 

Ausser diesen fahrten im hezirhe seines eigenen sprengeh hat 
Jón Sdlldórsson im auftrage des erzhischofs Bylifr von Nidarós 
aueh eine reise naeh dem nordlande iihemehmen mússen, um dort 
als sohiedsriekter auf%utreten. Es war ndmlioh im jahre 1316, 
als noeh der hischof Audunn raudi der diöcese von jSÓlar vorstand, 
das Augustinerhloster %u Mödrmellir, eine stiftung von Auduns 
vorgánger JÖrundr, nidergehrant \ 'und zwar, wie man awnáhm, 
duroh das verschuiden der mönche selhst, die in der trunhenheit 
mit ihren herzen unvorsichtig umgegangen waren, Afidunn hatte 
steh nieht fiiir verpfiiektet gehalten, das hloster wider aufzuhatten, 
er hatte vielmehr einige der hriider nach JSólar herufen, andere 
in pfarrstellen eingesezt, und dde einhiinfte des stiftes fiir die 
hirehe von Holar eingezogen. ^ Als nun naeh dem tode Auduns 
fl321J der ertmhlte naehfolger desselhen, Laurentius Kdlfsson, 
nach Norwegen gereist war, um die weihe %u empfangen fl32áj, 
erhoh einer der vertriehenen mönehe, Ingimundr Shútuson, vor dem 
erzhischofe Idage wider den stuhl von Ælar, und ohgleieh Lauren- 
tius das verfahren seines vorgdngers %u rechtfertigen suehte, gáh 
doeh Eylifr seine meinung dahin ah, dass Audunn verpflichtet 
gewesen wdre, das hloster wider herzustellen , verspraeh áher, du/reh 
%wei von %hm selhst emante sehiedsriehter dde sache entseheiden %u 
lassen, ^ Es erschien denn aueh im j'ahre 1326 Ingimund^ mit 
einer urhunde EyUfs in Island^ du/rch welche Jón Halldórsson und 
der aht porldhr von pyhhvahar heauftragt wu/rden, die angelegen- 
heit %u untersuehen und einen verglmeh %wischen den mönehen und 



1) Ðie weihung porkeU wurde ubrigens erst Í329, vei-mutiich zu Skál- 
holtf volzogen: Ann. ísl. «. 226; Jón Éapólin i, 64, 

2) Annál. ísl. a, 226. 

3) IHes wird doeh jedenfaU dureh den amdruck hreinsa bezeichnet, 
vgL hd, If nr. XCVl 48, Wodurch die pollntio oder execratio der kirche 
erfdgt war, iat una nieht iiberliefert, 

4) Annál. ísl. 8,208; Laurent. saga cap, 33 (Bps. 7, 83 í); Jón 
Espólin ly 38, 

5) Lanrent. saga cap, 38 (Bps. Ij 840) und eap, 4í (Bps. J, 844); 
Jón Eapólin J, 38, 

6) Lanrent. saga eap, 41 (Bps. I, 844); Jón Eapólin J, 49, 
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ZaurenUu8 zu dande %u hrmgm.^ Dmgmáss liessen Ján und 
porláhr an die heteiUgten die ladung ergehm, am 30. juli %u 
Mödru/vellir sioh einzufinden. JELier hraohten nun die drei mönche^ 
welche noch am lehen waren ^lngimundr, porgeirr undpórdrj ihre 
hesehwerden aufs neue vor. Laurentius erunderte,' dass man ihn 
wegen der vor seinem amtsantritt gesohehenen dinge nioht verant- 
wortlich machen hönne y erUarte sioh aher hereit , das Moster wider 
herzustellen und mit so vielen mönohm^ als heim tode des hischofs 
JÖrund/r vorhanden gewesen seien, zu hesetzen: nur hehalte er sieh, 
im einklang mit den von dem lezteren getroffenen hestimmungeny die 
áhtwúrde fiir seine person vor und heanspruche das reohty das ver- 
mögen des stiftes durch einen heamten verwaUen zu lassen; doch 
solle in allen wiohtigen fragen der rat des priors und der ordens- 
hriider eingeholt werden. Æermit erklárten sioh die drei monohe 
einverstanden , und die vergleiohsurhunde ward ausgefertigt , unter- 
schriehen und untersiegeU.^ Naohdem dann die schiedsriohtery 
welche noch einige tage zu Hólar sioh aufgehalten und dort von 
LawrenUus ehrenvoUe gesohenke empfangen hatten, in ihre hei- 
mat zuriichgehehrt waren^ liess dieser sofort das kloster durch 
zimmerleute neu auffiihren und stattete dasselhe mit glocken 
und den notwendigen geráten aus.^ Gleichwol waren die hriider 
unzufrieden: sie heretden es^ dass sie dem hischofe so weit- 
gehende reohte eingeráumt hatten, und schmiedeten planey wie 
sie volle selhstandigkeit erlangen könten. Im friihjahr 1327 fand 
sich Ingimundr in SkdlhoU eit^ und wuste durch seine vorsteUungen 
dem hischofe Jón die iiherzetigung heizuhringen , dass Zaurentius 
die hestimmungen des vertrages von MÖdruveUir in gewissen punkten 
nioht eingehalten hahé. Jón erliess demzufolge ein schreihen an 
seinen amtshruder, worin er demseU>en mitteiUe, dass er ssur prii- 
fung der ihm vorgetragenen heschwerden im sommer naoh dem nordr 
lande kommen und ein endgiUiges urteil ahgéhen werde.^ Als 
Zaurentius diesen hrief empfieng, hehlagte er sioh in hitteren wor- 
ten dariíherf dass Jón den verláumdungen Ingimunds glauben 
gesohenkt hahe und sante wenige tage darauf eine antwort an den 
ersteren^ in weioher er unter herufung auf das canonisohe reoht 
ausfúhrte, dass der vom erzhisohofe JSyUfr den schiedsriohtem 



1) Laurent. saga eap. 41 (Bps. I, 844); Jón EapóUn i, 49. 

2) Laurent. saga, eap. 62 (Bps. J, 866^867); Annál. ísl. «. 222; 
Jón EapóHn J, 51. 

3) Lanrent. saga, eap. 63 (Bps. J, 867); Jón EapóHn /, 67. 

4) Laurent. saga a. a. o.; Jón EapóHn /, 68; vgl. Ann. ísl, 
9. 222. 
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gewordene mftrag mit dem zustandehmmen der vergleiohmrhmde 
erledigt aei: er miisse also die oompetenz von Jón und porláhr %u 
eventuellen weiteren masmahmen hestreiten, Dem gegenOber erJdárte 
Jón Hdlldórsson dem iíberbringer des briefes, dass er an seinem 
vorsat%e ^ die sache persönlieh im nordlande zu entsoheiden , ýesthalte, 
und forderte denselben auf^ ein neues sohreiben an Iiawrentius 
mitzunehmen; aber hierzu liess der Nordlánder sich nicht bereit 
finden,^ Jón sah sieh daher genötigt, zwei seiner diakonen (pórdr 
und GregoriusJ mit der iíberbringung seiner vorladung zu betrauen. 
Diese kamen am trinitatistage /7, juni 1327 J zu Hólar an , und 
da der bischof sich weigerte, das sohreiben anmihören^ versuohte es 
pórdr dasselbe in der Mrehe öffentlich zu verlesen. Ða gab jener 
den befeM^ die beiden aus dem gotteshause zu entferneny pórdr 
aber^ um sioh seines auftrages zu entledigen, las nun die v/rhmde, 
wehhe in lai, sprache ábgefasst wa/r und den Lawrentius auf einen 
tag im juli nach Möd/ruvellir oitierte^ draussen ab und nagelte die- 
selbe darmf an die hrchentuo'e fest.^ 

Noch vor dem bestimten termin trafen Jón und porláh zu 
MÖdruvellir ein. Laurentius hatte anfánglich die absicht gehabt, 
der citation nioht folge zu leisten, war aber durch dde vorstelhmgen 
seiner geistlichen bewogen worden , den vorsatz zu dndem. Als dm 
bisohofe samt ihrem gefolge in den versamlungssaal eingetreten 
waren^ begann Jón eine wolgesezte lateinische rede, in weUher er 
den Laurentius aufforderte^ s-ich zu verantworten. Ðieser erwi- 
derte jedoeh^ um átten anwesenden verstdndlich zu sein, in der 
heimischen sprache : er versicherey sagte er, dass er den bestvmmungen 
des im vorigen jahre geschlossenen vergleiches treulich nachgehmmen 
sei, erbiete sieh aber^ jede verletzung desselben, die ihm n>ach- 
gewiesen werde, wider gut zu machen. Auf einen sohhen nach- 
weis liess sich jedoch Jón nicht ein^ vielmehr behauptete er geradezu, 
dass der ganze vergleioh, den Laurentius nur durch seine schlau- 
heit ihnen abgelookt hdbe^ der regel des h. Augustin zuwider sei, 
wehhe den briidem das recht der selbstverwaltung atisdriicklich zu- 
siehere:. man músse daher die bestimmungen des stifters, fah die- 
selben mit dieser regel im widerspruche stiinden, naoh massgabe der 
lessteren zu emendieren suchen.^ Lamentius erMwrte da/rauf dass 
er seinerseits an dem rechtsgiltig abgescMossenen vertrage festzu- 



1) Laurentius saga oap. 53 (Bps. /, 858 — 859). 

2) Laurentius saga cap, 54 (Bps. /, 859^860); Jón Eapólín 
/, 58-59. 

3) Laurent saga eap. 55 (Bps. J, 860—863); Jón Eapólín J, 
59—60. 



Jón Halldórssons leben. XYII 

haUen gedenhe, ah dber Ján immer hefUger wwrde und auch dte 
geistliehen aus dem nordviertel in ihrer meinung wankend zu werden 
hegannen^ sah er ein, dass ee das Múgste »eij naohssugehen y da hei 
fartgeseztem undersprueh unzweifelhaft aeitem der heiden sehieds- 
richter eine entseheidung gefált wa/re^ die, fah sie zu Nidarós 
hestdtigt untrde, sein ansehn auf das sehwerste schadigen muste^ 
wáhrend andererseits, wenn er gutwUlig sich fiigte^ noch immer 
hofnung vorhanden war^ dass der erzhisohof die zweite ahmachimg 
verwerfen und die erste fiir giltig erMaren werde, JEr wilUgte 
aho ein, dass fvorhehaUlioh der zustimmung des erzhischofsj den 
mönchen die freie verfHgung uher das klostervermögen urhmdlieh 
zugesichert werde, und sezte, naohdem der feierliche handsoJdag und 
die ausfertigwng des dohuments erfolgt war^ den neu emanten prior 
porgeirr in den hesitz der Uegenden und fahrenden hahe^ die dem 
stifte zuerkant war^ ein. Nachdem dies geschehm war^ traten Ján 
HaUdörsson und áht porláhr die heimreise an; die heiden hisohofe 
schieden anscheinend in gutem einvemehmen von einander, aher das 
friihere freundschaftliche verhaltnis stelte sich nie vÖUig wider her,^ 
JBald darauf wurde es hekant, dass liawrentius den priester 
EgUl Eyjálfsson fwelcher spöter sein nachfolger werden soltej nach 
Norwegen entsendet hahe, Der geheime auftrag desselhen war^ den 
erzhischof Eglifr zu hestimmen, dem soehen áhgeschlossenen vertrage 
seine hestdUgung zu versagen. ' Jón HaUdórsson war klug genug^ 



1) Laurent. saga eap. 66 (Bps. /, 853—864); Jón Eapólin J, 60. 
Die islandischen annalen zum j'ahre 132Í (Ann. ísl. s, 224) beriehten , daae 
Jón tmd porlákr nahe daran waren, den laurentius eu . suspendieren. — 
In dem amtlichen verhehr der heiden biaehöfe trat Ubrigena nach detn zwiste 
keine andenmg ein^ vielmehr beobachteten beide ateta ein durchaus wiirdigee 
und correetes vcrfahren, JBLatte vorher Jón den prieater Snjólfr Sumar- 
liétasonf welcher mit laurentius verfeindei war^ durch eeine voretelltmgen 
bewogen, vor aeinem biachofe aich zu demiitigen und deasen verzeihung zu 
erfUhen (Bps. J, 8b4\ Ján Eepólin J, 64 — 55), «0 sant^ nachher Lau- 
rentius einen nordlandiachen geietHchen, der, obwol er die erforderlichen 
weihen nicht beaaee , an verachiedenen orten der Skdlholter diöcese das mess^ 
amt verrichtet hatte, dem Jón zur beetrafung zu , worauf dieser durch einen 
offenen brief seinem amtsbruder das recht iibertrugf dem schuldigen eine an- 
gemessene buaae aufzuerlegen (Bps. 1^,871); und wie Zaurentius bald nach 
dem antritte eeines amtes aeinen sohn Arni dureh Jón hatte zum priester 
weihen lauen (Bps. i, 8ö0; Jón Eapólín J, 65\ ao beatimte er noch auf 
seinem sterbebettey dass aein vertrauter eehiiler und naehmaliger biograph, 
Einarr Saflidason, von Jón die consecration erbitten aoUe , und dieser 
sdumte nichty den wunech des toten zu erfUllen (Bps. I, 876; Ann. ísl. 
8, 230; Jón Eapólin J, 68), 

2) Laurent. saga cap, 57 (Bps. i, 864 — 865) ; Annál. ísl. a. 224; 
Jón EapóUn J, 61, 

Gering, Isl&nd. Legenden, Novellen usw. n. b 
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áies tu durehschatten und heseJUoss sofort, seinerseits ehenfah emen 
hevolmáoMigten naeh Nidarós áh%uordnen, der den hestréhungen des 
Egill, entgegenarheiten soUe. Seine tvahl fiel auf sira Amgrimr 
Brandzson^ priester zu Oddi, Die heiden ahgesanten Jcamm hald 
naeh einander hei IkfUfr an, aher nw Egill reohtfertigte das ver^ 
trauen seines auftraggehers , indem er dessen saehe naeh hráften 
förderte; Amgrimr dagegen hegniigte sieh damit^ die hriefe Jóns 
und porláJcs ahzugehen, und henuste fast seine ganze %eit dami, hei 
einem orgelhauer in die lehre zu gehen,^ 80 kam es denn, dass 
EgiU hei dem erzhisehofe sein %iel erreiehte und eine urhmde 
erunrhte, dureh welche der erste vertrag ah %u reeht hestehend 
anerkanty der %weite dagegen als ungiltig cassiert ward,^ Zauren- 
Uus hatte iihrigens die entseheidung EyUfs nieht ahgewartet^ son- 
dem den prior þorgeirrj wehhen er wol mit reeht der vergeudung 
des Mostervermögens hesohuldigte y gewaltsam am MÖdruveUir ent- 
femt und die verwalUmg des stiftes under an sich gerissen (frmh- 
jahr 1328J. Erst am 12. august traf EgiU ndt dem lateinisehen 
schreihen des erihisehofs ein, das nun scMeumgst in die volkssprache 
úhersezty %u Ælar und MÖdruveUir öffentfioh verlesen und in ah- 
sehriften iíher die ganxe insel verhreitet ward,^ Jöfi SdUdórssony 
wekher nœh kur% %uvor dem þorgeirr, als derselhe in Skálholt 
sein gast war, einen vergoldeten hehh und %wei messgewánder 
gesehenkt hatte^ um dadwreh %u %eigen^ dass er aus innerer iiher- 
%eugung und nicht dureh hesteehungen veranlasst auf die seite der 
mönche sieh gesteU hahe ^, muste sich fiigen. Úhrigens wird seine 
bona fídes <moh von dem hiographen des Zaurentius wiUig aner- 
kant: heide hisehÖfe, sagt er , glauhten im rechte zu sein^ indem 
Jón auf den hestimmungen der Augustinerregel^ Zaurentius auf 
der stiftungsurkunde des JÖrundr fusste.^ 

Zaurentius solte stch iihrigens seines triumphes nioht lange 
mshr freuen. Er starh hereits am 16. aprU 1331 ® und an seiner 



1) Laurent. saga cap, 58 (Bps. /, 865—866); Annál. ísl. s. 224; 
Jón EapóUn I, 61. 

2) Laurent. saga cap. 61 (Bps. /, 868—869); Annál. U\, a. 224; 
Jón Espólin I, 63—64. 

3) Laurent. saga cap. 60 (Bps. /, 867 — 868); Jón Espolin /, 
62—63. 

4) Laurent. saga cap.59 (Bps./, 866 — 867); J6n Eapólin /, 62, 

5) Laurent. saga cap. 62 (Bps. /, 870). — Auafúhrlieh ist die ganze 
angélegenheit hehandelt bei Finnur Jónaaon //, 178 — Í8l; vgl. auch 
Munch II, i, 137, der jedoch unrichtig angibt, daas durch daa zuatande- 
kotnmen des zweiten vergleiches der zwist aein ende erreieht habe, 

6) Annál. ísl. *. 228; Bps. /, 877 note; Jén Eapólin /, 66 fg,; 
Muneh 11, í, 137 note 2, 
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stðUe ward Egill Eyjólfsson %um hisehofe ean Hólar erhoben.^ 
Jm nachsten jahre fl332j scMed aueh erzhtsehof Eylifr aus dem 
leben^, tooraufPáll Bárdarsony bisher kanzler des kímigsMagwáSy zwm 
metropoliten geweiht ward und 1333 %u Avignon vom papste 
Johannes XXI J. dde weihe empfieng,^ Jn demselben jahre ergieng 
fwahrscheinlich seitens des in Norwegen anwesenden pdpstlichen 
legaten Fietrus GervasiiJ eine vorladung an die beiden islandisehen 
bisehöfe, welche ihren beitrag zu dem vom concil zu Vienne fl311j 
beschíússenen ausserordentUchen xehnten^ noch nicht abgeliefert 
hatten, und sich deswegen verantworten soUen,^ Jón folgte dieser 
aufforderung sofort ^ und hat sicherlich , obwol dies mrgends aus- 
drúcklich berichtet wird, den zehnten an den vom papste emanten 
untereollectory bisehof Háhon von Bergen^ richtig bezahW, da 
Petrm GervasU die^ restierenden betrage mit gröster strenge eintrieb 
und die saumigen mit dem interdicte bedrohte; dagegen sind andere 
vom papste geforderte steuem fPeterspfennig, annaten usw.J dies- 
mal noch nicht entriehtet^ sondem erst nachdem Jón im fruhjahr 
1335 heimgehehrt war und von sdmtUchen hirehen einen ausser- 
ordentUchen beitrag eingetrieben hatte ^, durch seinen bevolmáchtigten 
JtíMólfr nach Norwegen iÍberbracM worden: ddesem steUe Háhm 
am 27. jtdi 1337 zu Bergen die empfangsurkunde aus,^ JHe 



1) Annál. ísl. s. 234; Jón Eapólin J, 10; Muneh II, i, U5 
note 2. 

2) Annál. ísL *. 236; Munch II, i, i45. 

3) Annál. ísl. «. 238; Muneh II, i, i46 fff. 

4) Ðerselbe war eigentlich zur unterstatzung des von Fhilipp IV. gelob- 
ten kreuzzuges bestimt, Jloss aber, da dieser nieht zu stande kam, in die 
schatzkammer des p&pstliehen stuhles. Die bedUrfnisse desselben waren da- 
mals sehr stark (vgl. Muneh II, í, 96 fg. und i63 fg,J und die armen 
Isl&nder, welche erst kurz vorher zum toiderau/bau der im /. 1328 abge- 
branten kristkirkja in Nidarós hatten beisteuern milssen , tourden zu neuen, 
bedetitenden opfem gezumngen. (Die angabe der annalen [s. 232], dass i330 
eine papstliehe buUe naeh Island gelangt sei, welehe hilfsgelder 'mótí Róm- 
verjam' verlangt habe, beruht Ubrigens wol auf einem missverstUndnis.J 

5) Annál. ísl. s. 240; Finnur Jénsson II, 64; Muneh II, i, 
i69 fg. 

6) Annál. ísl. s. 240; Finnur Jónsson 11, 64; Jón Espólin 
/, 72. 

7) Muneh (II, i, i79 und 306J acheint dagegen anzunehmen, dasa 
Jón von Hákon auaatand erhalten habe. 

8) Annál. ísl. a, 240; Finnur Jónsson II, 64; Ján Espólin 
J, 72; Muneh II, i, 306. 

9) Dieselbe ist im lat. originaltezt abgedruckt bei Finnur Jónaaon 
I, 574 undim Ðiplom. norv. VII, i6i; vgl. Muneh II, i, 204 note 3 
und 306 note 2. 

b* 
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freundsohaftUchm heziekungm, welche vielleieht schon frúher zwi- 
schm Hdkon und Jón heatandm hattm , ■ scheinm durch des lesterm 
aufenthalt in Norwegm noch enger gewordm zu sein^ wie wir aue 
zwei uns erhaltmm h^iefm Hákons an seinm amtshruder schUessm 
durfm. Ber erste ^ (aus dem jdhre 1337 J, welcher durch Brafn 
porvaldzsm, einm hUrhr Jáns, dm Sakon zum priester geweiht 
hatte und dem er ein sehr gunstiges zeugnis aussteltj nach Skdlholt 
gehracht wurde^ enthalt sonst nichts vm hedeutung; Hákon kundigt 
aher hereits an , dass er dem Rúnólfr ein amfúhrUoheres schreihm 
mitgehm werde. In diesem^ (vcm lá, juni 1338J hedauert er 
zundchst, seinem freunde keinm wein^ sehickm fsu könnm^ da die 
sendungm aus Flandem und England ausgehliehm seim und der 
Rheinwein, dm er hdhe, nichts tauge: er fuge daher fii/r diesmal 
nur eine hiiehse ingwer und einm gewehtm stoff^ hei, hoýe aher, 
hei einer anderm gelegmheit mehr und hesseres ihm verehrm zu 
hönnen, Femer meldet Hákm^ dass er dem Jón einm schuiz- 
und geleitshrief des königs Magnús ^ úhersmde; er erzdhit sodann, 
dass er durch Petrus Aho (dm poenitmtiar Benedicts XIl.J^ 
welcher Ján in jedem hriefe griissm lasse, vm der ither Bologna 
verhángtm esbcommunicatim unterrichtet sei, und hehandelt schXess- 
lich die angelegmheit des schreihers pórarinn Eirikssm, der im 



1) Derselbe ist im originaltext und in daniseher ubersetzung mitgeteilt 
in den Samlinger til det norske folks sprog og historie F, 97 — 99; im 
urtext aUein im Ðiplom. norv. VII, 162 — 163. 

2) Im urtext und in lat, Uberaetzung abgedruekt bei Finnur Jóns' 
80 n Ilj 90 — 92; mit dán. iibersetzung in den Samlinger F, 121 — 123; im 
urtext állein Ðiplom. norv. VII, 170 — 171. 

3) Die islHndiachen biaehöfe waren genöOgt, fortwahrend einen vorrat 
von wein zu halten, da sie die verpfliehtung hatten, den prieatem ihren 
bedarf zur apendung des abendmahla zu veraehaffen (Maurer, laland a. 226), 
Qieng der wein aua, so war damit zugleieh die verriehtung dea meaaamts 
unmögUeh gemacht, da die verwendung von surrogaten, die in der alteren 
zeit zuweilen vorgekommen sein mag, durch einen erlass Oregors IX. vom 
11. mai 1237 streng verboten war (Maurer a. a. o. s. 265J. Die erwahnte 
calamitat trat naeh angabe der annalen (s. 222; Jén Espólín I, 66) im 
j, 1326 wirklich ein, 

4) 'heidneskan vef skínandi'. Finnur Jónsson iibersezt: volumen 
serici splendidi; J, Fritzner (ordbog s, v, heidneskr) denkt an ein gewebe 
^ír& Hedemarken'. 

5) Dieser brief datiert vom 11. sept. 1337 ; er ist im urtext und in 
lat, ilbersetzung mitgeteilt von Finnur Jónsson, II, 94 — 95; im urtext 
allein Diplom. norv. VII, 162; vgl. Munch II, 1, 213 note und 307 note 1, 
Wodurch Jón Halldórsson veranlasst ward, sich dieses sehutzschreiben zu 
erbitten, wissen wir nieht. 
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jahre 1335 zu Vatnsfjar^ et'nen prmter misshandelt hatte. ^ 
pórarinny achreibt er, haibe ihm mitgeteiUj dass er bereits van 
Jén losgeeprochen sei; verhalte sieh dies nicht so, so möge er ihm 
volmaeht erteHeny die absohftion selber vorzunehmen, JSndlich bittet 
Edkon, dass er demselben pórarinn %wr tvidererlangung seines 
vermogens behH/lich sei, das Eirikr Sveinbjamarsan, der honigliche 
stathalter im toest- und nordviertel^ und andere an sioh gerissen 
hátten, ^ 

Nehen diesem briefe Háhons muss Húnölfr noch eine einla- 
éang des erzbischofs Páll an Ján Halldórsson úberbracht^ hahen^ 
durch welehe derselbe wahrscheinlich aufgefordert wurde, an dem 
beahsiehtigten provineialconcil zu Nidarós teilsstmehmen. J)emzufolge 
stach Ján im herbste 1328 in begleitung Rúnólfs widerum in see,^ 
Er soUe nioht wider nach Jsland zuriichJcehren, Schon bei seiner 
ankunft in Bergen war er so hranh und schwach, dass er die reise 
nach Nidarós nicht fortsetzen honte, Man erwartete ubrigens in 
Bergen taglich des erzbischofs besuoh; da derselbe sich verzögerte, 
sanie Jón den Rúnólfr mit einem briefe nordwarts, um sein aus- 
bleihen bei FáJl zu entschuldigen. Auch hischof Sdkon gab dem 
boten ein schreiben an einen ihm nahestehenden geistHchen fnach 
Munchs vermutung^ an den chorbruder A'mi ÆnarssonJ mity 
worin er bestatigte^ dass Jón durch ,krankeit in Bergen zuruoh" 
gehaJten werde, und den adressaten bat, dem uberbringer des brie- 
fes^ aHe nur mogUche unterstiitzung angedeihen zu lasseny damit 
er seiner auftrage sich entledigen könne, — Inzwischen nahm die 
hranhheit Jóns, welche anfwngs nicht gefahrdrohend erschienen 
war^, immermehr sti, und aim tage Mariae reinigung f2> februar 
1339J starb er "^ friedlioh und gottergeben in demselben hlostery 
in das er einst aJs hnabe eingetreten war ^, naehdem er 17 jahre 
das ihm anvertraute bistum verwaltet hatte.^ 



1) Annál. ísl. *. 242. 

2) In de^'selben angelegenheit sehrieb Hdkon naeh Jóns tode ctueh an 
deaeen naehfolger, Ján Indridaeon (Ðipl. norv. IX, 138). 

3) AnnsU.. ísl. s. 246. Jén. Eapólina angábe (I, 73J, dass Jón zu 
pingeyri atn Dýrafj'örétr sieh eingesehift habe, beruht auf einem irtum. 

4) Muneh II, 1, 307 note 3. 

5) Beraélbe iat im urtezt und in lat. Ubersetzung abgedruekt bei 
Finnur Jóneaon II, 92 — 93 (litt. KJ, mit ddniacher Ubersetzung in den 
Samlinger F*, 13é; im urtext allein Ðiplom. norv. VII, 175. 

6) Jóns jþáttr z. 250 (s. 93J. 

7) Annál. ísl. *. 248; Jón Espólin I, 73; Jóns þáttr z. 292 (s. 94j. 

8) Jóns jþáttr z. 248 (s. 93J. 

9) Annál. ísl. a. a. o. 



XXII Jóns literarísche bestrebnngen. 

Wtr habm am dem voratehenden den etndruck getaonnen, 
dass Jón sich den pfliohten seines améesr mit eifer und treue unter- 
zogen hat; es erúhrigt mm, auoh seiner literarischen hestrehungen, 
die fiir uns das hauptinteresse in ansprueh nehmen, zu gedenken. 
Ðie handsehriftlichen zeugnisse, welche sich hierauf heziehen, sind 
die folgenden: 

í) Jóns þáttr (AM6U, á^; 76á B, á^; Addit 46, 4^ 

a) 2. 9 — 16: Hverr mun greina mega, hverr hans gódvili 
var at gledja nærverandismenn medr fáheyrdum dæmisögnm er 
hann hafdi tekit i útlöndnm, bædi med letrnm ok eiginni raun, 
ok til vitnis par um munum vér hardla smátt ok litít setja i 
þenna bækling af þvi stóra efni, þviat sumir menn á Islandi 
samsettu hans frásagnir sér til gledi ok ödrum; munum vér i 
fyrstu setja siun æventýr af hvárum skóla, Paris ok Bolonia, 
er gjörduz i hans náveru. 

h) z. 88 — 97: Engi madr þvílikrar stéttar mátti framarr 
fella sik til hugléttis ok gledi, ok fyrir þá grein at optliga 
vóru eigi allir med einum hug, er hann iieyrdu , þá samdi hann 
sik eptir þvi, at allir mættí gledjaz af hans ordum; þvi vóm 
frásagnir hans sumar bædi veraÚdligar ok stórordar, svá at 
sumir menn Iðgdu honum til lýtis, en virdu nú þvi framarr, 
hversu þat bijóst var kraptúdigt, eda hver ástundan þar var 
íyrir til elsku náungans , at vel fylldiz med honum þat 
er postolinn segir, at þeim er gud elskar snýz allt til hægri 
handar. 

c) z. 125: skulu vér greina þersu næst eitt æventýr er 
hann setti sjálfr i siua prédikan, þá er hann var biskup Skál- 
holltensis. 

2) AM, 624, 4^ fvor der erzaUung nr. ZXXXVA, s. hd.I, 
246 note): Bæklingr sjá hinn litli er samsettr af skemtunar- 
sögum þeim sem virduligr herra Jón biskup Halldórsson sagdi 
til gamans mönnum. Má þat kalla hváxt er viU, sögur edr 
æventýr. 

3) Glarus saga (cod, Holm. memhr. 6, 4^ cap. 1, ed. 
O. Cederschiöld s. 1: par byijum vér upp þersa frásögn, sem 
sagdi virduligr herra Jón biskup Halldórsson ágjætrar minningar, 
en hann fann hana skrifada med latínu i Franz i þat form er 
þeir kalla rithmos, en vér köllum hendingum. 

In der ersten von diesen stellen (1*") Idsst sich der ausdruck 
i þenna bækling nur auf den Jóns þáttr heziehen (vgl. XVI 21: 
því tjáz i þersum bækling; Bps. I, 59: bækling þenna kalla 
ek HungrvÖku) und mit dem 'hardla smátt ok litit' kann nickts 
anderes gemeint sein, als die drei dem þáttr eingefúgten episoden, 
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dde naeh der angábe des verfasaers einer eamlunff entlehnt smdy in 
weleher nach dem tode Jón^ Málldárssons ^einige islandische manner^ 
die von jenem erzdhlten gesehichten vereinigten, Einen hesseren an- 
haU toiirde uns die notiz in cod, AM, 624, 4^ f2j gewáhren 
können, tvenn nicht ungUUJdieherweise nach fol, 328 (LXXXIII 109J 
eine liiche fiele^ deren umfang sm ermessen toir nicht im stande 
sind: gegemoártig Jcönnen wir auf die autoritat dieser notiz nur 
nr, LXXXV A und LXXXIII, vielleichi auch nr. LXXXVIII 
und LXXVIII %u Jón Hulldórsson in heziehung setzen, Ausser 
diesen vier ^ geschichten und jenen drei im Jóns þáttr erUhaUenen 
hleiht uns also nichts iíhrig áls die Clarussaga, was dls eigentum 
Jáns durch ein klares zeugnis erwiesen vnirde; und auch hei dieser 
kann es zweifelhaft ersoheinen, welcher art des hischofs anteil an 
ihrem zustandehmmen gewesen ist: nach dem wortlaute der vor- 
hemerhmg (BJ liesse es sich ehenso gut annehmen^ dass Jón die 
saga nur mundlich erzahUy als dass er sie selhst schriftlich auf- 
gezeiehnet hátte,^ 

Ich hin nun allerdings geneigt, indem ich die argumentation 
Gustaf Cedersehiolds (in seiner ausgahe s. 2 note IJ als hegriindet 
anerkenne, das leztere anzunehmen, Die form, in welcher uns 
die Clarassaga erhaUen ist^ scheint die mögliohlceit, dass die 
geschiehte aus dem gedachtnisse niedergeschriehen sei^ auszuschliessen, 
Auf die vorhmmenden latinismen will ich weniger gewicht legen, 
da sich dergleichen hei den gelehrten Isldndem des 14, jahrhunderts, 
auch wenn sie nicht iíhersezten, vielfach nachweisen lassen, gleich- 
ivol wird die verMUnismassig grosse zdhl, die in der Clarussaga 
sieh findet, mit in amcKUtg zu hringen sein, Ich rechne hierher 
die hdufige anwendung der aposiopese : hvat meira? 2^^ 12^^, hvat 
þers meira? 18 ^^ hvat langt? 7^*, hvat þarf hér langt um? 
325 754 i2«8 18»*, þarf þar (hér) eigi langt um 5** 2237, nú þarf 
eigi langt um 16«^ verdr seint talit 3^^ seint er (nú) at te^ja 
7^ 14 3* 16''^ — entsprechend lateinisehen ausdrikken wie quid 
multa, quid opus est plura, longum est dicere — ; des dativus 



1) R, Heinzel (anz, f, d. alt, IX, 289J sprieht irtumlich von fiinf: 
die von ihm mitgezahlte nr, ZXXXIV gehört zu der eraten eamlung dcs 
cod. A. 

2) Segja kann sowol von milndlic?ter als von schriftlieher mitteUung 
gebraueht toerden; in eraterer hedeutung , eteht es z, b, in Aria Islendingabók 
(ed, MöbiusJ ð^'^: svá sagþe Hallr Orœkjoson (und an zahlreichen an- 
deren eteUenJ; in lezlerer z. b, HMS Ily í^ fg,: Karinus 00 Leucius fratres 
synir Simeonis ens gamla legja syá frá niþrstígningo Grisz til helvitis 
á bóc þeire es þeir gordo of þat . . . Yér yórum þar stadder, SQgdo 
I^eir^ es syá þótti sem YQllr vœre. 
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ahsohdM^ mif und ohne at: fám dögnm hédan lidnnm 3^^, at 
ydr £rá tekinni á^\ at þeim endadom ð'^, at endadri veizlunni 
5'S at albúinni veizlunni 6^^ litlum tíma hédan lidnum 8^*, 
at persu endadu 9 ^^, at skipunum albúnum 10^^, at persu 
lidnu 17^^, at endudum leiknum 19^^; endUoh atteh den ffehraueh 
der interrogativen pronomina und adverhia in rekttivischem sinne ^ : 
alla menn 1 veröUdinni, af hveijum vída er lesit 1 bókum 2*, 
hvat er hann tekr med þökk ok öfusu 3®^ hvar af hana for- 
vitnar ákafljga 4^*, hvat er kóngrinn tekr med þökk ö^*. Vqn 
gröaserer heweishraft ist es dagegen, dass eine anzahl lateiniseher 
worter, und nieht hloss sokher^ die damals m dem gewöhnltchen 
hausrat geistlieher scrihenten gehorten, in ihflrer wrspriingliehen 
form heihehalten sind: leæna 2^^ u, ó'. , ciclas {aee, cicladem) 
10®, paradistts 6*®, bissus 10®, carbuncnlus 10^^ signum 11**, 
limes 15^* /^«00. limitem , irtUmlieh im sinnevon limen verwendetj. 
Das adj. úsedjanligr 15^^, welehes sonst nirgends helegt scheint, ver- 
dankt wol seine entstehung dem vorhilde des lat, insatiabilis; end^ 
lieh detdet OMch das wortspiel Serena — severa 7*® auf direete 
henutzung der lateinisohen quelie. Hierzu komt, dass mindestens 
suoei atudriicke in der Clarussaga den I9orweger verraten^ nam- 
lieh alþingis 20^^ 23** fvon Gudhr. Vigfússon ausdriieklieh als 
unisldndisoh hezeiehnetj und bídr i, es giht, es ist vorhanden 
186 344 568 664 92 23'í* ^in dieser hedeutung hesonders in Stjórn * 
hdtifigj. Sind wir somit hefugt^ die Clarussaga aU ein werJc des 
Jón HdlMörsson anzttsehen, so erhalten wir durch dieselhe ein 



1) Ðer dat. abaoL, welcher in der áUeren Uteratur eehr eelten i»t und 
hier tneist in begleitung der praepos. at eracheint fZund, ordföjniiigslære 
§ öé und 152) j komt bei den sehriftstellern des 14. j'hs. aueh ohne at ziem' 
lieh Mujig vor. Ich notierte aua der Laurentiussaga die folgenden beiapiéle : 
fyrr nefndum bisknpum atstöndundum Sps. Ij 844'^; þeim öllum samt 
þar komundum 856 ^^; öUum þessum fyrrnefndum samþykkjundum 867^'', 
því fengnu 863^^. 

2) Auch fur dieaen gebraueh, iveleher in der dlteren zeit nur ganz 
vereinzelt aich nachweieen Idsat (Lund §94, anm. ö) gewdhrt die Lauren- 
tiussaga zahlreiehe belege: Bps. /, 848^^: Einarr djákni hyerr hafdi æ 
sídan; 855^ bad hann . . biskup at koma til sín, hvat hann gjördi; 
859^ stórt bréf í hyert hann setti allegationes juris ; 859^^ þórdr djákni 
. . hverjum Laurentius hafdi kent; 861*^ höfdu sunnanmennirnir 
mikkla byrdi af kirkjunnar lagabókum, hverjar þangat vóru bornar; 
<972^ því væri verdugt at djáknar slægi hann, hverra embætti hann 
tók at sér; 873^ Skúli gaf sér lítit af hvat biskup sagdi; ^732» hver 
hans fyrirheit urctu minnr en hæfdi; 874^^ skrínit . . hvert má aud- 
sýnaz at Hólum yfir háalltari; 874^^ tvær silfrrósir, hverjar vógu 
.XVII- merkr ok -XX.; 877^^ gull vórt, hvert vér höfum látit gjöra. 



Dje œyentýrí. XXV 



mfútel %ur entscheiámg der fragey ób aueh fiir unsere æventýri 
oder doeh einen tetl derselben seine {mtorsoha/t angenommen werden 
kann, 

Die zu diesem hehufe von mir ímgestelten untersuchungen 
ergabeUy um dies gleieh von vornherein mit aller hestimtheit auazU' 
sprecheny ein negatives resultat, Ist die Clarussaga ein werk 
Jón Halldórssons ^ so kann keins der æventýri in der form^ wie 
sie uns iiberliefert sind, von ihm niedergeschriehen sein. Umweifelr 
haft gehiihrt dem,hisehofe das verdienst^ eine hetráchtliche ansuiM 
der in diesen geschichten hehandelten stoffe nach Island iiherfuhrt 
%u hahen^ áber ich glauhe annehmen zu dúrfen, dass die mánner^ 
welche seine erzaMungen ssu sammeln untemahmen, lediglich auf die 
hHfe des geddohtnisses ^ sei es des eigenen oder des fremden^ ange- 
mesen waren. Wenn uns %wei geschichten fnr. XLII und LXXXVJ 
in verschiedenen fassungen vorUegen^ die sich stoflioh so gut wie 
gar nieht unterseheiden , der form nach aher hedeittend von ein- 
ander ahweichen , so wird die nöchstliegende erlddrung die sein, dass 
wir hier niederschriften aus dem gedachtnisse vor uns háben, die 
vm %wei mannem mit ungleichem geschicke ausgefúhrt sind. Mit 
dieser annahme stimt das, was der Jóns þáttr berichtd, volstdndig 
úberein: von einer schriftstellerischen tdtigkeit des hischafs 
ist in demselben nicht die rede: er spricht nur von dem grossen 
er%ahlerischen talente, das Jén in seinen miindlichen vortragen 
hekundete und giht von einer erzdhlung ausdriicklich an, dass die- 
selbe in einer predigt angehraoht worden sei. 

Der ganxe hestand der in den handschriften Ay B^ C und a 
uns erhaltenen æventýri gliedert sich, fáls meine heohaehtungen das 
riehtige getroffen hahen^ in vier gruppen^ die von vier verschie- 
denen verfassern herruhren. In die von cod. C uberUeferten er%ahr 
lungen, von denen neun^ namlich XV, XIX ^ XXII ^ XXIII 
a—4J, LXXVIII, LXXXIII, LXXXV (AJ, LXXXVIII und 
LXXXIX, auch in der %weiten samlung^ des cod. A enthalten 
sindj teilen sich %wei verfasser, die ich a und /? nennen wiU. 
Ber erstere, welcher nwr selten schriftliche vorlagen benu%t %u 
hahen scheint und, wo dieses geschah, dieselhen mit grosser freiheit 
umgestdltete ^ hefleissigt sich eines kunstvollen periodenhaus und hat 
eine grosse vorliehe fúr den stabreim; der andere, welcher mehrfach 



1) Ich mterseheide in der folge diese beiden aamlungen dureh die 
bezeiehnungen Al und A2. 



xxyi Ðie erzáhlungen der hss. A2 und C. 

au8 lateiniseh&n quellen schöpfte , dde er mfé wenig selbstandtgkeit 
widergábf 8chreibt in einem umchönen^ zerhachten stil und wendet 
die alliteration weit seltener an,^ Von a riihren die folgenden 
erzahlungen her: I—IV, VI, IX, XV, XIX, XXII— XXV, 
XXVIII, XZVIII, LXXVIII, LXXXn, LXXXni,LXXXVB, 
LXXXVII— LXXXIX, XCVIII, CI; es hleiben aomit fúr 
fi iíbrig: XII— XIV, XX, XXI, XLII A, XLIII— 
XLVII, LXXIX—LXXXI, LXXXV A, LXXXVI, XCIV, 
XCIX, C. Ferner iit von a die nur in dem StocJchoJmer papier- 
codex a erhaltene recension XLII B dbgefasst worden, und dem- 
seJhen autor ist auch, wie ich glaube, der forméAiB zuzi6schreiben:' 
B 26 ff, berúhrt sich deutUch mit XXIII 88 f, Da der ver- 
fasser wuste, dass Jón Halldórsson wegen seiner weltlichen erzah- 
lungen getadelt war, wolte er einem gleichen vorumrfe, der ihn 
selbst treffen hönte, von vornherein die spitze abbrechen. Seinen 
namen nent er bescheidener weise nicht, ebensowenig aber auch den 
des bischofs, was sich einfach daraus erhla/iií, dass die erzaJdungen 
in A2 nu/r %um teil auf lezieren zuriiclcgehen: das anrecht, 
welches Jon Halldórsson zu beanspruchen hatte, wu/rde á/u/rch die 
kurze notiz vor LXXXV A ausdruoJclich anerJcant. Es sind uns 
also in A2 , mit ausnahme einer einzigen nummer, die arbeiten 
éines mannes erJuilten: nr. LXXXV A Jrnnn nicht von demselben 
autor Jierriihren, der die iibrigen acht ermJdungen abfasste oder 
bearbeitete; dagegen hindert uns nicJUs, die von cod. C aufbewahrte 
behandlung desseJhen stoffes unserem a zuzuschreiben. Wie jener 
fremde bestandteil in die sonst. einJteitliche samlung gehommen ist, 
Jcönnen wir natUrUch nicJd ermitteln: vielleicht Jhot ein schreiber, 
dem aueh die arbeiten von /? zugdnglich waren, weil iJm dde kiirzere 
fassung des mörchms besser gefiel, diese in sein manuseript auf- 
genommen. Die möglichJceit dieser annahms . beweist ja die Juind- 
sch/rift C, welcJie stúcke von a und /? in bunter re%hmfolge mit 
einander wecJiseln Idsst. 

Demselben autor a sind nun aueh, wie ich glaube, die in der 
Jhs, B uns iiberlieferten æventýri {X, XI, XVI, XVII, XXVI, 
XXVII, XC—XCin, XCV, XCVIJ zuzuweisen. Dieselben beriíhren 
sich in der geschicJcten beJumdlm^ der lateiniscJien quelUn und in 
ihrem stil so nahe mit a und sind ébenso reich an alliterierenden 
ausdriieJcen fvon denen eine ganze reihs beiden gemeinsam istj, dass 
die identitdt der verfasser sich Jcaum bezweifeln Idsst. Die beiden 



1) Der unterschied mrd j'edem sofort in die augen springen der z. b. 
nr. LXXXIII und LXXXVI unmiUelbar Jdnter einandd' liest. 



Ðie erzáhlaÐgen der hss. B, a iind Al. XXYII 

samlungen (a und B) stnd zu versehiedenen teiten veranHaltet 
toarden; daher erJdárt es stch, dase uns %u jeder eine hesondere 
vorrede iiherUefert iet. Den in B erhaltenen fonnáli fA) allein 
auf eine hearheitung der Ðisc. clericalis zu heziehen^ wie dies 
JBeinzel tut fan%, f. d. alt. IX, 289), geht nieht wol an^ da in der 
handschrift die dieeem werke entlehnten erzahlungen von denen an- 
deren wreprungs nicht gesehieden waren fXCI — XCIII stehen 
zwischen XC und XXVI, und dass diese anordnung nicht etwa 
einem schreiber zurlast fált, wird dadurch ersichtlich, dass am 
schlusse von XC auf XCI hin, am anfange von XXVIaufXCIII 
zuriick geunesen wvrd) ; ganz unglauhlich aher ist es, dass in B 
die durch cod. a Oherlieferte úhersetzung des Petrus Alfonsi solte 
enthalten gewesen sein.^ Uhzweifelhaft war in den tms verlorenen 
stúcken (deren ehemalige existenz die rote iiberschrift Af Enoch 
heweist) das lat. original ehenso frei umgestaltety wie in den drei 
iihriggehliehenen, leh weise die ubersetzung der Ðisciplina in a 
einem dritten verfasser zu, der spáter als die hisher statuierten^ 
áber noch im 14. j'h. geschriehen hat; die möglichkeit, dass Jón 
Halldórsson der ubersetzer gewesen sei^ halte ich fiir ausgeschlossen^ 
da detdliche kriterien diese ubersetzwng sowol von der Clarussaga 
als von Ba und § scheiden. 

Dem vierten autor endlich fált die samiung Al zu fVIII, 
XXIX— XLI, LXXVII, LXXXTV, XCVII) in welcher 
vorwiegend englische stoffe fdarunter einige capitel der Handlyng 
synne des Rohert of Brunne)^ aher auch lateinische hearheitet worden 
sind. Auch sie hat ein so eigenarttges geprdge ^ dass sie mit 



i) In einer zeit, wo man an dgl. erzahlungen lediglich ein stofUches 
intereise hatte, hUtte éin schreiber nicht zwei nur formell unterschiedene 
fatitmgen einer und derselben gesehiehte in einem eodex vereinigt. 

2) Charákteristiseh sind besonders die Uberaus hUufigen widerh(^ungen 
eines und desselben ausdrucks, die ein merkwUrdiges stilistisehes ungeschich 
bekunden; vgl. VIII 16-^18 {dreimal dauctra manna); XXIX 9ff.: ok 
(egar þersi ríki madr skar af einn bita ok lét i sinn munn ok viUdi 
haía etit, ok syá skjótt sem hann kom i lians munn ok hans háls, stód 
hann fastr; XX XII 4 — 6 {dreimal eid sveija)* Í3. Í4: hverr madr er 
Bverr raÐgan eid, fjrrirlætr — hverr er sverr falsan eid, fyrirlœtr; 
XXXIV 20. 21: matr né drykkr — mat ok drykk; XXXV 32 — 35 {drei- 
ma^ miskunnar bidja); XXXV II 34 — 36: kómu nökkurir dropar á henn- 
ar handarbak þar sem blóddropamir vóru, ok sem hennar tár köma vid 
þersa blóddropa; XXXVIII 34: til þers er hringt var — ok þegar sem 
hrÍDgt var; XLI 6 — 16 (siebenmal bœta sik); ZXXVII76: sem hann 
litr upp ór vatninu, lítr hann usw. Ðiese beispiele liefern den beweis, dass 
LXXXIV 2 der handschriftlich Uberlieferte texty an welehem Heinzel (anz. 
/. d. alt. IXj 286) anstoss genommen hat, nicht gedndert werden dwifte. — 



xxvm Unterscliiede zwischen Glarussaga und œventýri. 

keiner der ubrigen dret gruppen gleiches ursprungea sein Jcann. 
JDem lá. jahrhundert ist aie umweifelhaft auch noch m&t^ 
weisen ^ : den terminus a quo gibt die ahfasmngszeit des erwahnten 
englÍ8chen gedichtes fl803j , der terminus ad quem ist nicht tku 
ermitteln, 

Ich wende mich nun dazUy die ohen formulierten ergehnisse 
meiner untermohungen im einzelnen zu hegriinden. Dass die Cla- 
russaga lceinem der vier verfaaser angehören Jcanny die ich in den 
æventýri unterscheide, wird schon dadurch ertoiesen, dass in jener 
eine ganze reihe von wörtern und wendungen mehrfach helegt sind, 
die nhan hier vergehUch sucht, so die schon ehen erwáhnten nor- 
wagismen bídr í, es giht (vgl, dagegen in a i var ZXXXVU 
115, in B er var í XC lááj und alþingis, gdnzlich (dagegen in 
Ba gjörla X 15 LXXXVII 166, med fuUu XXVni 217 
XC 35 u. d.J ; ferner sinna, heachten 2^^ 7^® 18' (statt dessen 
in ^ gá um XX 11 , anza XLII A 44^ in a und Al gaum 
gefa VIII 4: XXII 82. 133. 150 XLVIII 76 LXXXV B 
139,147, nehst anderen synongmis wiehirtSL^ hyggja at, hugleida, 
geyma tmc.J; sýsa, ausfiihren^ 16®^ 20®* (dafur inden æventýri 
vinna, z. h. in B X 31, in a XXIV 32 XLVIII127, in Al 
XXXIX 12, in a LI 80; sýsla, in a XXVIII 124, in B 
XC 68; fremja in Bafi: XI 154 XV 24 C 33 usw.J ; fyrir- 
standa, verstehen, 4*» le^^' " 1902 ^is* 23*' (dafiir in den 
æventýri skilja, 2. h, in a IV 71 XXII 84, in B XCIl 102, 
in a LXXII 20 usw.J ; umganga, heihilfe 13®* 15** (dagegen 
in a^ fullting XJV 16. 54 XLVH 12. 20 LXXXVU 225, 
maásjá XXIV 140 LXXXVII 13, in Al tilstiUi XXXIX 10, 
in a lidsinni LXX 25 u. d.J ; hneisa, heschimpfen, 13'* 14*® 
(in den æventýri statt dessen svivirda, skemma und smá); 
heitan, d/rohung^ 18^^ 19** 22** (dagegen in a hótan XV 14 
LXXXIII109, hót I 98, foradskapr LXXXIII 110, áleitni 
LXXXIII 114, ógnarord XÍF ÍS!;; hneppiliga, Uum, 6*^ 



Mnmal (XCVII 29J verattchte es der iíberaetzer, einen reim des originaU 
naehzuahmen ; dies gelang ihm aber nur dadureh, dasa er die englisehen 
reimwörter (von denen eins durchaus unnordisch ist) beibehielt! 

1) Eine 'reihe von spUteren lehnwörtem faUen dem ábsehreiber des 
15. jhs zur last (vgl, bd, J, *. X). Seinzel fragt (a, a. 0. a, 287 J , ob ieh 
toirklich weiss, dass |)einkja, reisa, falskr, selskapr, ské erst im 15. jh. in 
die altnordische sprache gekommen sind. leh verweise ihn an die autoritdt von 
Guábr, Vigfússon (dict. í40^ 491^ 522^ 542'' 1S4^J: glaubt er diesem 
ebensowenig wie mir, so ist es an ihm , den gegenbeweis zu fUhren. 
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18^^ 19*^ (dde æventýri kennm mtr varla, das naiiirlich 
auoh in der Clarassaga vorhomij; fantr, hndstreicher, 18*^ 
19*- ^^ ^^ 20^*; audgadr, reich, 13^^ 15*^ fdagegen in den 
æventýri ríkr, 2. h, in a VI 26 XTX 5, in p XLII A 2 
XLVl, in B XCII 120 XCIII2, in Al XXIX 1 XXXII 2 
usw.j in a audagr VI 39, in fi audigr LXXXVI 1, 7J; 
blygd, schande, 3*^ 12^^; forads, eehr, 9^^ 23*; dag eptir dag, 
taglich^ 16^* 24^®, dag fyrir dag, dass, 19®^ (dagegen in a 
dag af degi LXXXIX 31, 34, in J? dag frá degi XCV 65j; 
harmsfullr, tram-igy 20^» 21*3; válk, unruhe, 19«» 23»^ (dafiir 
in a úværi LXXXV B 138, únádir LXXXVII 243, umfang 
LXXXVII 2^1, in B hræring XI 15j; ámæla, vorwwfe 
machen^ 13*® 14*» (dafiir in a leggja til ords // 11, lesa 
// 140^ gefa ávítan III 31, vanda um eht VI 25 u, a., in B 
bera á brýnn XCV178J; kukl, zauherei, 23*^ 24^» (dafiir in 
jj gjömingar LXXXI2, 53, in a kunnátta LXXXIX4, in ^ und 
Al gaUdr LXXXI 2, 53 LXXVII 41j, 

Das ergehnis dieeer nmammemtellungen , die sich hicht noch 
vermehren lieseen, toird durch eine weitere heohachtung heetátigt, 
Schon hei fliichtiger lectiire wird ea auffallen, in wie einförmiger 
weise in der Glarussaga die sátze mit einander verhniipft werden. 
Die liehUngeformeln eind ok nú 2^» 4^» 5«« 6«® 716- «8. 49 

jl^QöO. 57 2][6. 11. 25. 56 ■^2'^' ^®* *8 13*' ^' ^*' **' ^^ 14«^ 15*® 

•£^4. 8. 18- 38 27^^* ^^ 19^' ^o* ^^ 20®* ^** *^ 21*«* ^^' «* 22*^* ^* 
23** » (staU dessen dreimal ok nú þegar 2^^ 5'® 7*®) und nú 

538' 38 357. 65 958 20«'^ 11*® 12*« 13*®* ^® 15** 16^^' «® 

17*1 18^* 21^* 22** 23*®- ^®; auch die %ahl der mit einfachem 
ok eingeleiteten sdtze ist eine sehr grosse (vgl. a. h. 12^* ^®- *®* *^* 
^®* '*). Ðagegen komt in den erzahlungen aus der samlung B die 
iíhergangsformel ok nú niemals vor und dde partikeln ok und 
nú sind verhdltnismdssig selten: mehr als die halfte der heispiele, 
die den gehra/uch des lezteren wörtchens hezeugen, entfált icherdies 
auf in directer rede mitgeteilte gesprache (XVII 148, 209. 214 
XXVI 53 XC 93, 150, 186, 187, 234, 235 XCH 123 XCV 
41. 136. 176jj-als icherfiihrende partihel in der erzdldung steht 
es nwr XI 202. 228, 246 XV1125,209 XVII 66,79 XXVI 12 
XXVII 16 XC 45, 85.1 197 XCVI35, und mch hier háufig znr 
einfiihrung lángerer formeln wie nú ferr svá, nú ferr svá til 
frásagnar, nú bar svá til, nú er at segja, nú kemr svá til usw. 
— Áhnlich sind die verhaltnisse in a und ^. ok nú ist hier 
ébenfals niemais gehraucht, um einen selhstdndigen satz einzuleiten 
(nwr 1 120 steht es am eingange der directen redej, und auch die 
fálle, wo es im satzinnem erscheint^ sind sehr selten (I 43 II 
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182 XXI 34 LXXXI 1, 89 LXXXVII 258J, Edufyer Ut 
nú, aher setne hauptsachltche verwendnmg findet es auch hier in 
stereotypen formeln des iiberganges (nú er eigi langt, nú er þar 
til máls at taka, nú kemr svá máli, nú gengr svá til efnis, 
nú þarf þat 1 söguna usw,, vgl I 60 II 21 IV 21 IX 13 
XXII 1. 139 XXIV 10 XXV 7 XXVIII 156 ZXXVIII 6 
LXXXII 5 LXXXIII 19 LXXXVIII 39 LXXXIX 49 J und 
in der direhten rede (XXII 181 XXV 69. 75 XLII A 67 
XLVIII 48. 122. 134 LXXVIII 109 LXXXII139 LXXXV 
B 5. 39. 40 LXXXVII 53. 135. 833 XCIX 56J; in der 
erzahlung fungiert es ah selbstandige úlergangsfarmel XIX 16 
XXII 38. 64 XLII A 53 LXXXI1,45. 2, 11. 35. 8,49.62 
LXXXIII 118. Der gehrauch von ok ist gegeniiber der massen- 
haften verwendung in der Clarassaga amh hier ein dusserst be- 
schránkter. — In Al ist zwar ok eine sehr beliébte conjunction 
fbesonders in der verbindung ok sem: VIII 29 XXXIII 12 
XXXIV 13. 16 XXXV 28 XXXVI 29 XXXVII 7 XXXVIII 

8. 15 XXXIX 70. 78. 108. 114 XL 10. 18. 24 LXXVII 5. 

9. 11. 31. 50. 58. 67. 76 LXXXIV 11. 16J, aber die formel 
ok nú ist hier nievMCls anzutreffen und nú komi nur in der directen 
rede (XXXV 31 JXXJX 18 LXXVII 49. 68. 81J und einmal 
am beginne einer apostrophe an den leser (XCVII 25j vor; als 
iihergangspartiJcel dient es nu/r %weimal in der verbindung nú svá 
VIII 45 XXXVIII 32: gerade diese áber ist in der Glamssaga 
nicht belegt. — Atteh in a komt ok sehr hdufy vor (die lieblings- 
formel der satzverhiiipfung ist hier ok er: L 35 LI 6. 27. 82 
LXI 9 LXIV 5 LXVII 14 LXVIII59. 66 LXIX 34 LXX 
24. 41 LXXI21. 25 LXXIII 40. 43 LXXV A 22J, aber ok 
nú suchm wvr auch hier vergeblioh^ wáhrend einfaches nú aller- 
dings mehrfach begegnet (LIIO LXIII 3 LXVIII 80 LXIX19 
LXXII 40, in directer rede LF 12 LXIII 37. 43 LXVI 7 
LXX.VI 26, am beginne einer iibergangsformel LXIII 2iJ. — 
Um schliesslich die drei erzdhlungen aus K und K (VII, V^ 
XVIIIJ nicht zu vergessen^ so komt in ihnen zwar ok am beginne 
selbstdndiger sdtze mehrfach vor, nú und ok nújind dagegen nie- 
mals angewendet. — loh meine, dass schon diese beiden kriterien 
%u dem nachweise, dass dem verfasser der Clarussaga keines der 
æventýri sugeschrieben werden darf geniigen: auf anderes wird 
noch weiter unten gelegentHch aufmerham gemacht werden, JJm 
die autorscJiaft Jón Salldórssons fúr einen teil unserer erzáhlungen 
%u retteny gábe es meines erachtens nur ein mittel^ die annahme 
namlich, dass uns in der Clarussaga eine Jugendarbeit des biscJwfs 
frhalten wáre, wáhrend wir in den ævent^ri producte seines rei- 
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ferm alt&rs zu erhlicJcen haéten. Æerdurch unirden sich ja unter- 
schiede im stil und im wortschatz reckt gut erklaren lassen, 
^her ein grund spricht, wie ich meine, entscheidend gegen diese 
hypothese: wenn cod, A die erzahlungen ZXXFIII^ LXXXIIIy 
LXXXV und LXXXVIII ausd/rúcUich auf Jón Hálldórsson zu- 
ruckfúhrty so will dadttrch doch gewiss zugleich das gesagt sein, 
dass die unmittelhar vorhergehenden fXV, XlXy XXIIy LXXXTXJ 
ihm nicht %u%uweisen sind: diese aher stimmen mit jenen ersten 
im stil so genau iiherein, dass sie von ihnen nicht %u trennen sind. 

Dass wir in der samkmg A2 -{- C %wei verfasser fa und fij 
unterscheiden mússen, wird vor allem dadurch erwiesen, dass in 
dem einen teile von der alliteration weit háufiger gehrauch 
gemaeht wird als in dem andem, JSs werden von a nicht hloss 
die algemein iihlichen stereotgpen formeln angewant, sondem es ist 
die ahsicht des verfassers, den dem ohre schmeichelnden gleichJdang 
auch sonst soviel wie mÖglieh %u pjlegen, Oh hier der stahreim 
wirklich intendiert oder nur %ufdllig ist, lasst sich natiirlich nicht 
uherall sicher entscheiden, jedesfals wird das erstere nur in dem 
falle anmnehmen sein, wenn die gleichen anlaut hesit%enden wörter 
einem und demselhen sat%e angehören und stark hetont sind, amh . 
nicht durch andere wörter von gleicher tonstárke von einander 
getrennt werden; ferner auch nwr dann^ wenn die alliterierenden 
wörter schon in sich selhst eine gewisse einheit hilden und somit 
geeignet sind, in dem hörer eine hestimte vorstellung, die wesent- 
lieher ergamnmgen nicht mehr hedarfy %u erwecken^ Unter heoh- 
achtung dieser principiellen sSt%e stelle ich die nachfotgenden kate- 
gorien auf 

ÍJ Zwei worter^ (gewoha/dich hegrifsverwant oder %wei sich 
gegenseitig ausschliessende hegriffe he%eichnendj werden mit einander 
verhunden^ meist durch ok oder eda, seUener durch né, sem oder 
praepositionen. JSierher gehört die hauptmasse der alliterierenden 
formelnj d. h. solcher verhindungen , die durch ihr vorkommen 
hei versehiedenen aidoren als altiiherliefertes eigentum des gan%en 
volkes oder doch weiterer kreise innerhalh desseJhen erwiesen werden. 
Ich fiihre die vorkommenden fálle hier une spdter in der weise auf 



1) In den worten: kóngrinn kallar sik XLVJII64 darf tnan z. b. 
niekt eine beabsiehHgte alliieraHon suehen, da erst dureh hinssufiigung des 
praedieata der aatz eeinen abscMuae erhdlt; wol €tber in dem aatze aukaz 
honam áhyggjur LXXXVII282y tcelehem, obwol er núsht mehr redeteile 
fnthaltf als der erate, nichfe zu eeiner votten veratiíndliehkeit fehlt. 
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dass ieh die vokalt'schen aUiterationen an die spitze stelle und 
ihnen die comonantisehen , nach dem alphabete geordnet^ folgen 
lasse. * 

aj koppelung zweier suhstantiva^: 

idn ok andlig gledi B 18, örleikr ok ölmusugjædi 19, 
öfund ok iUviU 22, ágirnd ok iUyrdi 23, ofát ok ofdrykkja 23, 
egg ok ógn / llá^ andi minn ok ástundan II 105, aUtarí ok 
embættisgjörd 105 , ^úfridr ok orrostur 130^ ord ok einlæti 
IX 35 , öfundarþáttr ok áverki XIX 40 , of beUdi ok ágimi 
XXII 190, úþekt ok umfang XXIII 149, úhlýdni ok um- 
lestr XXr 78, ofrefli ok úfrelsi XXVm78, údygd ok ágirni 
109, æskumadr ok úroskinnllO, andlát ok örendr líkanM' Í44, 
amvending ok ístada XZVIII 20, eptirganga ok ordlof 39, 
erfidi ok angr 47, öskran ok ótti 101, úgiptur ok iUzkur 103, 
únád ok atkaU LXX7III 180 , ungleikr ok eyzla LXXXV 
B 4, eymd ok eyzla 52, údygdarmenn ok úvizku LXXXVII 
300, ólm dýr ok iUar þjódir LXXXVIII86, frá upphafi tU 
enda XLVUI 50 (Möttulss. 14^^), 

blód ok benjar II 85 XL VIII 130, bæn ok bréf XV 13, 
bati edr brestr XIX 15, barátta ok brottrekstr XXII 157. 

daufleikr ok dofi B 22, dynr ok dykir XLVIII 166, 

fals ok fuUífi B 23, f6\k ok fé IV 37, fé ok fylgd 39, 
frægd ok framkvæmd XXII 98, fadir ok félagi XXIII 87, fedr 
ok foreUdri XXVIII 98 XLVIII 67, fadir edr födurfadir 
XXVIII 109, fvddg^ ok farsæUd LXXVIII 148, fridr ok fuU- 
sæla 149, fögr rád ok födurUg kenning 189, för ok fylgd 
LXXXIX 33. 

gódleikr ok grandveri B 19, grunnr eda geta röng IX 21, 
glæpr ok gudlastan XLII B 143, grátr ok góá verk XLVIII 
190, gróm ok grandligr meinleiki LXXXV B 77, grand ok 
grunr LXXXIX 12, gaman med glensyrdum 21. 

hófsemd ok hreinlífi B 20, hopp ok hégomi 21, hræsni edá 
hégomUg dýrd 11 103, hird ok húskarlar IV 64, hótan ok 



1) Die au8 den romantiachen sagas hinzugefilgten bdege eind fast 
ausschliesalieh den zusammensteUungen Guatqf Cederschiölds in seiner reieh- 
haUigen einleitung zu den 'Fornsögur sudrlanda' (FSS) entnommen, 

2) An die atelle einee subatantiva kann aueh ein adjeetiv -{- aubatantitf 
treten, fals das erstere ein wesentliehes moment zttr erlauterung des begriffes 
hinzubringt. Aé^'eetiv -\- eubatantiv gelten in diesem falU einem eompositum 
gleiehf d. h, dat adjectiv tragt den hauptton. 



AUiterationen in A2 \uu\ C. XXXm 

heilrædi XV14, hjálp ok huggan X/X86 (Tristr. ed. Kölbing 
20^^) hvílld ok hóglífi XXII 20, hús edr herbergi XXIII 145 
(EUss. Í55'i), himinn ok helvíti XXTTÍ 55, helvíti sem himna- 
• ríki XXV 110 , hark ok högg XLII B 1S7, hark ok hernadr 
XLVIII 167, heidinn dómr ok heilttg kristni LXXXIII 4, 
hlátr ok hád 100 ^ háski eda herskapr LXXXVIl 153 , hæd 
ok herradómr 194, hár né hM XCVIII 12. 

karl ok kona IV 12 LXXXIX 7 (Gudr. 15 Bps. 1,67^^ 
Tristr. 66^^ FSS íöáí^^ w. ö.), kirkja ok curia XX/F^ LXXXVII 
5. Í74, kápa ok kyrtiU LXXXII 32. 

leikr ok lausung II 15 LXXVIIIIO (Bps. I,90'% lokur 
ok lásar XV 48, lausn ok líf XXVIII 155, lén edr létti 
XLVIII18, letr ok listir ZXX:r/7/ í 9 , lærdómr ok listir 
LXXXIII 55, líf ok leidrétta LXXXV B 164, lávardr ok 
lausnari í^ö, læring eda lagadómar LXXXVII51, leynd ok 
lymska 503. 

mýkt ok miskunnsemi -B 18, meizl ok meinyrdi XXII 194, 
mekt ok metord XLII B 36, metord ok metnadr XL VIII 11, 
myrkr ok mein 96, mord ok manndráp LXXXII 100, milldi 
ok miskunn LXXXVIII 111. 

reidi ok rangendi B 22, reidi ok rétt heftid IX 79, ridd- 
arar ok ribballdar XV 6, rán ok rupl 7, réttdæmi ok ríklyndi 
XXIII 164 , rád ok ríki XLII B 35 , rád ok réttar skipanir 
LXXVni 111. 

sekt ok synd B 33^ sukk ok saurlífi XV 5, sorg ok sút 
XLVIII 41 (Tristr. 66^^^ 68^^). 

stafr edr stöng XXII 144 (Karlam. 518 *»), strönd edr 
steinn LXXXIX 41. 

valld ok vili XLII B 39 (Karlam. 131 Tristr. 98% vist 
ok vín 43 (Tristr. 19'^'^ u. Ö.), villa ok vantrú 135, vömm ok 
vesöUd 144, vesöUd ok válad XL VIII 36 , vináttumál ok veizlur 
72, vinir edr virdingamenn LXXVIII 113. 

þekt ok þolinmædi B 18. 

hj koppelung zweier adjectiva oder adjectiviach 

gehrauchter participia: 

ættstórr ok ágjætr / 1 , afieitUgr ok idranarlauss IX 78, 
eyddr ok endadr LXXXV B 2. 

bölvadr ok bundinn 1121, blídr ok búinn LXXXV B 60, 
blár.ok blódugr LXXXVIII 13 (FSS 101^^ 200^^\ 

daudUgr ok duptligr XXIV 109, dýrstr ok djúpaztr 
LXXXIII 81. 

Crering, Isl&nd. Legenden, Novellen usw. 11. C 



XXXIV Alliterationen in A2 und C. 

fegrstx ok fýsiligaztr XIX 24, fagr ok féligr XLVIII 80, 
forvitri ok fullríkr LXXXVII 3, forkunnligr ok fáheyrdr 116. 

gódr ok gestrisinn / 85 fvgl, gódgjarn ok gestrisinn Bps. 
/, lOVy, gudhræddr ok gódfóss XXIV 4, gódr ok gladr 
ZXXXV B 48. 

heill ok haUdinn XXV 88 (Bps. /, 191 1^- 21 797^^ 
822^^ Eliss. 711» xristr. 54^^ u. ö.). 

Ijúfr edr leidr / 113, Ijótr ok lítiU VI 7, Ijótr ok leidr 
XZII B 115. 

mjúkr ok miUdr LXXVIII 145. 

rádvandr ok réttvíss,/X 4. 

svartr ok svidinn II 110, sýkn ok sékrXLVIII9, snöggr 
ok snaudr 31, samsaga ok samþykkir LXXXVII 67. 

stollz ok stórr / 118 LXXXIII 40 (FSS 58^), stórr ok 
strídr XXn 190, strídr ok stórordr XXIII 187, sterkr ok 
stórr LXXVIII 151, stórr ok sterkr LXXXII 3 (Erexs. 5^^ 
Tristr. 88»* u. ö.). 

varligr né vidrkvæmiligr XV 34. 

Auch die formel lidinn eda lífs ftot oder lébendigj XLII 
B 37 gehört hierher, da lífs die stelle eines adjectiva vertritt. 

cj Jcoppelung zweier adverbia: 

eitt sinn edr optarr III 26. 

fljótt ok fagrt IV 38, féliga ok fagrliga XXV 30, fljótt ok 
frægiligt LXXXIII 97. 

gjörla ok grimmliga LXXXVII 166. 

langt ok leyniliga / 44 (lágt ok leyniliga Karlam. 128^^). 

meirr edr minnr / 110. 

síd ok snemma LXXXV B 52 LXXXVII 139. 

dj koppelung zweier verla: 

út láta edr inn taka /F 18. 

brjóta ok brytja FV 22, bidja ok bjóda XV 19, banga ok 
berja XLII B 86, berja ok blódga LXXXVIII 81. 

drepa ok deyda XFáð (Trist. 45 ^*). 

fara ok flytjaz ^ // 5, flytja ok frægja XLVini25. 

hlera ok hlýda XLII B 94, hirte ok hallda LXXXIII 5. 

klappat hógliga ok kvatt dyra LXXVIII 40 , kosta edr 
kaupa LXXXV B 43. 



1) In folge dcr inversion ist das verbum höher betont als das nachfol' 
gende nmnen. 



Alliterationen in A2 nnd C. XXXV 

lífga ok leida B 20 , lofa ok lasta ^ // 20, lýta ok lasta 
// 102 (Bps. /, 870^^), líkna ok leida 111 86, leyna sanns 
edr Ijúga XXni 153, læra ok leida ZXXVIII 18, lægja ok 
lemja 184, lykja ok læsa LXXXFII 158. 

pína ok prísa /F 52. 

ræna ok rupla LXXXVII 166 (Tristr. 31^^). 

sýna né segja II 93, setja ok semja XXV 105 (Bps. 
/, 73^^), særa ok svívirda LXXXVII 134 (Eliss. 36^^). 

skynja ok skilja LXXXIX 65. 

tekr nú til hennar ok talar svá LXXXV B 138. 

þróaz eda þverra LXXXVII 331. 

2j Suhstantiv und attrihutives adjectiv stnd durch 
gleichen anlaut verhunden. Béahsichtigte alUteration ist hier 
namentlich in den fállen zu statuieren, wewn daa adjectiv nicht 
eine notwendige und för den sinn unenthehrliche ergámung des suh- 
dantivhegriffes ist, sondem lediglich einen poetischen schnmck hildet, 
oder wenn an stelle eines algemein gehrauchlichen ein ungewöhnliches 
heiwort angewendet wird.^ 

illr umlestr B 28, ákafligr ótti / 58 , opin augu IV 49, 
illgjam ajidiXXV108(B^8.I,40^% ógurligr 9& XXVIII 189. 

frá blautu bamsbeini II 23 (Bps. II, 7^*), brennanda bál 
XXVIII 207, bótlauss bruni XL VIII 96 (Bps. /, 40^% 

dýrr drvkkr 141 (Tristr. 26^% dýrr dagr XXIV 19. 

fögr fylgd XXIV 12, fljúgandi fugl LXXXIX 53. 

gód grös B 16, gód gledi 29, gódr gardr IX 10, getsam- 
ligr grunr 19, gjörfir glæpir XV 16. 

hörd hirting B 16, hark hit hrædiliga XXVIII 202, hel- 
vízk hirdsveit XLVUI 88, hardri hendi LXXXII 61, hégom- 
ligt hopp LXXXVII 327. 

Ijúfr líkamr /// 62, Ijót lygd IX 17, Ijúgandi lygd 
LXXXVH 196. 

merkiligr madr X/Z^ XXIV 1 XXV 45 ^ margföUd mæda 
Xni 21 , mjúk mái XXIV 31 , hinn mjúkazti madr XLII 
B 209. 

sæmiligr sess XXTV 37, sun minn sæti LXXVIII 86 
(Karlam. 129^% 



1) Man beachte die doppelte alHteration II 21: lofadr af sigrsœli en 
lastadr af sidferdi. 

2) Bie zaMreichen alUtcratio7%en von margr, mikill und mestr mit 
nachfolgendem sitbst. sind grundaatzlich nieht berUekaichtigt. 



XXXVI Alliterationen in A2 und C. 

skír skilning LXXXVII 81. 

hin vænazta veizla 1 41 XLVIII72, vándr vili XÍF Í08, 
vánd vantru XLII B 62. 

3J Der von einem nomen ahhdngige genetin hat mit 
jenem gleichen a^ilaut. Hier, wie in den folgenden drei kate- 
gorien ist ea sehr achwierig^ %u entscheiden^ wo die alliteration z«- 
fdllig oder . heahsicMigt ist. Das letztere Idsst sich mit sicherheií 
nur annehmen , wenn der gehrauch einea poetischen epithetons , die 
anwendung einer metapher oder die háufung des stahreims (vgl. z. h. 
XJjII B 34 fg.J es verraten, dass sieh die sprache %u einem höheren 
fluge erheht. Aher man wiiflrde^ wenn man nwr diese stellenaus- 
höhe, die fdlle^ wo hewtcste anwendung der alliteration statfndet, 
kaum erschöpfen: ausdriicke wie fara til fátækis, fljúga í flokki 
rnachen ganz den eindruck des formelhaften. Ich hahe daher nur 
die fdlle ausgelassen .^ wo es augenscheinlich war, dass die zusammen- 
stellung der wörter mit gleichem anlaut schlechterdings unvermeid- 
har gewesen ist (%, h. af herrans húsi XXVIII 116, kirkjugardr 
klaustrsins LXXXII 128J. 

í eylífu lífi audligrar gledi // Í85, úvinarius umsýsla 
XXIV 144. 

dagr drottins / 75, disputan djúpra greina LXXXIII 58^ 
daudans dyrr L XXXVII 11 0, deynandi daudra manna bein 210. 

fullar hendr fjár LXXXV B 55. 

gódr vili guds XXV 108. 

hirdmenn hins hæsta guds TV 50^ af hálfu heilagrar kirkju 
VI 25, harmr hugar XXIII 158, hæd himinríkis XXIV 131, 
hjólit hamingjunnar XLVIII 81, hallir helvítis 178, háttr heims- 
ins XLVIII 14 LXXVIII147. 

krúua kóngsins XLII B 34. 

í manna minnum 1 16, fyrir marina mun XXVIII 52. 

4J Das verhum (oder die praedikative hestimmung 
des hilfsverhumsj alliteriert mit dem zugehörigen nomen 
(suhject^ ohject oder praedicatj: 

elskadi mjök einvistir // 18, ek em allr angradr 66, 
úfrægd ofraz IX 9, embættit er endat XLII B 40, undra sína 
úgiptu XL VIII 102, sem úvinrinn myndi æpt hafa LXXXII 93^ 
úværi angrar ydr LXXXV B 138, opinber skynsemi æpir 
upp á þik LXXXVII 198 , aukaz honum áhyggjur 282. 

bein vóru ber II 111, binda sér byrdi VI 30, brestr brak- 
andi þytr XXIII 31, brögd eru búin XXVIII 67, brjóta þitt 
bannsett ofbelldi XLII B 62, blaka brún 109, at benjar megi 
vel birtaz XLVIII 152. 



AUiterationen in A2 und C. xxxvn 

dregit -at henni daudanet /ö7, daudi er fyrir dyrum 
LXXVIII 160 (Hávamál 7Ö«). 

fótmál er fengit XXVIII 59, fokit var féit XLVIII 39, 
flyktiz fólk ZXXXIII 77, fordaz fjötur LXXXVII 214. 

lætr ganga gullhamarinn XXVIH 36, 

hugsa heimsins náttúru IX 28, hafna heiminum XXII 187 
(Bps. /, 95*«), mér heyrir hefndin XXVIII 223, herrann er 
huggjæfr XLII B 43, heyra heilaga messu LXXXV B 127. 

kvaldi kóng XL VIII 132, kreppa kló LXXXIX 43. 

leikmótit lýkz XLVIII164, lamdi Luciferum Í78, láta líf 
LXXXII 108 LXXXVII 227, lengja sitt líf LXXXVII 161, 
lúka lífdögum CI 41 (FSS IIO^'^), 

milldum gudi er mikil eiska XLVIIl 85, 

reynd er rádvendi XIX 105 , reida réttendi XLII B 68, 
rjúfa rád LXXXIII 45, ríss upp rómr 96. 

synja sölunnar XIX 16 XXVIII 20, sofa sinn svefn 
LXXXVII 243, sló hana sök LXXXIX 17, 

svá hefir tumat tímanum XLVIII 92. 

vitja vina sinna LXXVIII 141, veita vist LXXXVII 37, 

Eine verhtndung zweter alliterierender sátzefindet sich II 127: 
at þat er brynjan byr til, lækni laugin eptir. 

5j Da8 verhum oder das adjectiv alhteriert mit 
adverhialen (oder appositionellenj hestimmungen: 

ásakar sik ákafliga / 65, ölvadr med ofdrykkju XLII 
B 71, 

bjóda í bod XXIV 34 LXXXIX 75 , býdr þeim brott 
XXVIII 76, brakar 1 börunum 168, bregdr í brún 192, 
blinda bádum augum XLVIII 25, binda sem bam 128, 
brögdum beita LXXVIII 180 LXXXIX 66 , búaz til brott- 
göngu LXXXV B 132, brestr 1 bordhalldi 143, bíta í brjóst 
LXXXVII 134. 

dvelja til dóms sídazta XLII B 74, dregin af djúpi 
LXXXVII 136, dregnar af djöflunum CI 2, 

fallríkr at fé 12, fregnaz fljótt 26, ferr 1 forz 95, fagr- 
Hga fyUt XXIV 36, fala med fébodum XXVin 20, fara til 
fátækis 134, med flótta fordaz 178, í frasögn færa XLII B 18, 
finnz í fögra letri XLVIU 1 , fæti fara LXXXII 30, færaz á 
fetr 141, ferr til frásagnar LXXXVII 7, fljúga í flokki 
LXXXIX 34, fyUa af fagnadi CI 20. 

gjörir hann sem einn gudskappi 173, gamall í gódom sid- 
mIII19 (FSS 124^% glæst med gyUtum lás LXXXVII209, 



XXXVIU Alliterationen in A2 und C. 

hneigja hævorskliga // 51 , hylja hljódi VI 30, halladiz 
himneskum krepti XXV 74, herflokki var þeim hótat XXVin 
79, hokra út aí húsinu XLIl B 98, hörfa undan högginu 119, 
herja til helvitis XLVIII127, hardla hraustr LXXVIII 150, 
hörfa á hæli LXXXII143, heilsa hæverskliga LXXXV B 24, 
höppum halldinn 45, hófsamliga hafa sik 98, hardna med hardrí 
ávítan LXXXVII69, höggva á hálsinn XCVIII13, hrinda 1 
helvíU CI 2. 

med kveini keyrdir XL VIII 184, keptuz um at kaupa 
þat LXXXV B 49, klokliga komit LXXXVII 158, klók at 
kunnáttu LXXXIX 4. 

láta i Ijós 11 86, luktr med læstri hurd IX 12, lifa sem 
lystir 50, lypta til lausungar LXXXV B140, lyptaz 1 lopt 
upp 153, lofa 1 lögunum LXXXVII 321. 

mjúkliga minnaz XIX 83, sem hann mátti mjófaz 
XXVIII 64. 

rída at n^um XXII 63. 

sverdi slegnir XXH 62, sökum sækja XXVIII 30, sit 
þar í salnum XLII B 181, svara seint LXXXVII 19, sitja í 
sæti 218. 

skýrr til skynsemdar / 3. 

sterkaztr i stulldinum LXXXII 110. 

víst vita VI 14 XLVIII 131, verpa í vind XXII 184, 
velltaz 1 veröUdinni XLVIII 75, svá veik vidr veginum 
LXXXII 20. 

þolií hon eigi þegjandi / 50, 

6j Einige fálle, dte stch unter die hiskerigen kategorien nicht 
einordnen liessen, mögen den scMuss hilden: 

ordfelli á útlenzku 139, einsetumadr var í eydimörk II 22. 

heim í mitt herbergi // 132, heim til herhergis LXXXVIl 
9, huggari sálnanna, heilagr andi XLVIII 97. 

kaupmadr, kaupunautrinn þinn XL VIII 147. 

lystiligt var líkaminum U 24, honum þótti leidendi at lifa 
LXXVIII 185. 

silfr i þeima sjód LXXXV B 48, sjalldan 1 sjau náttum 
LXXXVII 235. 

þú vándr ok þinn veslugr fadir LXXXVII 211, vaskleikr 
um nætr at vakta vára Þjó^^ostu 295. 

Æer sind auch drei alliterierende spriehwörter zu ertoáhnen: 
mjór muni vera míkils vísir LXXXVII 263 (s. u. s, 203J, setit 
var medan sætt var XXIII 40 (s. Mobius , glossar s. v. sætr) 
und er ok seint satt at frétta XXIV 82. 



Alliteratioiieii in A2 und C. XXXIX 



Bisher nnd nwr verhindungm tweier reimstáhe aufffeffUirt, 
Bie fdlUj in denen drei und meh/r wörter an der alliteration teiU 
neknen, mögen zum schhuse zusammengestelt werden: 

felr á hann alla ábyrgd, ef hon andar áskriptutZX/r54, 
í allar áttar umbergis sik XXVIII 85, at ek yrdi öreigi á 
einu augabragdi XLII B 55, af illu bi^jósti ok eiginligri údygd 
LXXXVII 198. 

berr brátt at broddi LXXXII142^ birtiz brátt at hann er 
brjóstvitr madr LXXXVII lá2, 

fær sitt fyrra frelsi XV 26, er nú fljótt at flytja sem hans 
ferdum til heyrir XLII B 153 , felb í frost ok fölnar allt 
XLVIII47, flytz at honum fólk ok fégjafir LXXXVII 177, 
vaknar flokkr ok flýgr at forda sér LXXXIX 46, 

, gjöra pau gröf í gardinum IX 41, glæpufuU var hennar 
gjörd med gudlastan 82, sem þau gjægiz at med gapanda gin 
XXIII 58. 

hit hæsta hof 1 sinni höU XXIV 8 , hrædiligan hljóm ok 
hvæsingar XXVIII 195, herdir huginn til hardligra orda 
LXXXVIII 77. 

liggja lágt ok leika laus XLII B 36. 
hann virdi jafnan meirr málaefhir en mútur edr manna 
mun XXIII 136, mæda meinlausan mann XXLV 96. 
sneid í sundr med saxinu LXXXII 31. 
med táknum tala en eigi med tungu LXXXIII 61. 
vísi mér vegar hvert ek skal venda XXV 58. 

Aueh hier eind zwei sprichwörter zu notieren: at eins ordum 
elska tíu LXXVIII 148 und segir sjón sögu ríkari XXV 43 
(lelegt in der togdrápa dee pórarinn loftunga: Ólafs s. helga 
[Christ. 1853] 8. 180, Hkr. U. 440, Flat. II, 306J. 

Gegenúber diesem reiohtum sticht die armut von ^, amh wenn 
man den geringeren umfang dieser aamlung naeh gehiihr in an- 
schiag hringt fa:^ =« 2fi : 1), ganz auffállig ah, hesonders in 
den gruppen 1 — 3; wenn in den spdteren der unterschied nicht 
mehr so grell hervortritt, so hat dies darin seinen einfaehen grund, 
dass sieh hier heahsichtigte und zufálUge alliteration nicht scharf 
scheiden liessen. Verhindungen , die keinen zweifel gestatten, dass 
der stahreim wirUieh intendiert war fwie in a brestr brakandi 
Þýtr, dregit at henni daudanet usw.J sind in /? nieht nachmweisen. 
Mn verhaltnismassig grosser teil der vorkommenden fdlle hmt, wie 
ich hesonders hervorheben will, auf nr. LXXXL 



XL Alliterationen in A2 und C. 

laj borgir ok bæir LXXX 4 (FSS 176^^ Tristr. 5^0 
Karlam. 222^^), bitiU ok búnadr LXXX7 2, 35. 

deila ok disputéran XII17, dirfdir ok dygdir LXXXVI 61. 

fadir ok frændr LXXXVI 11 (Tristr. 43^^). 

galldr ok gjömingar LXXXI 2, 53 (Bps. /, 165 '&). 

hark ok háreysti LXXXI 1, 51 (Bps. /, 47« Riddaras. 
82^ Karlam. 157«* u, ö.). 

klædi ok kostr LXXXI 2, 3 (Bps. 556«' 857"). 

tægr ok tötrar LXXXI 2, 33. 

vöxtr ok vænleikr LXXXI 2, 10 (Riddaras. UV''). 

1 hj ágjarn ok újafnadarfuUr LXXXI 3, 74. 

heill ok hraustr LXXXI 1, 71 (Karlam. 156^"^). 
Ijótr ok leidiligr XXI 47 (Tristr. 5^^* Bps. /, 602^). 
röskr ok réttlátr LXXXI 3, 9. 
væn ok velíerdug LXXXVI 3. 

lcj aptr skipa ok únýtt gjöra XII 40. 

íara ok finna XZ:F/57 XLVII27 LXXXVA 6 XCIX46. 

2J útamir eykir XIV 53, úhreinn andi XLV 65, elldHgt 
andlit XLVI 24, ágjætt ess LXXXI 2,5. 14, æfinlig idran 
XCIX 32. 

djúpr dalr XLVI 38. 

frídr fararskjótí LXXXI 2, 34. 

gódr gudsvin XCIV 1. 

hreistrligir hálsar XLV 19, hrædiligr hlutr XLVI 50, 
heimligir hlutir C 38. 

löng leid C 20 (Bps. /, 47 ^*). 

3J med eitri sinnar illzku XLV 20, áblæstr úvinarins 27, 
endi æfi sinnar XLVII 33. 

helvítis holurXZ:/F47, af hálfu heilagrar kirkjuZC7F5, 
helgan háleitz tákns 24. 

4J öfundadi úvinrinn Z///8, ömbuna eylífan ÍAgnSit XLV 46, 
ídraz sinna údáda XCIX 13. 

§ándr verdr feginn XIII 41, fylgja fótsporum XLVI29, 
fara fámennr LXXIX 16, frægd flytz af ydr LXXXI 3, 9, 
finna frændr LXXXV A 17. 25. 31. 

gjöra þenna glsap XLV 64. 

hrærdiz heimar hjarta XX 9, hugsa hamingjnleysi XLVI 
21, herrann vard hljódr vid LXXXVI 50. 

löng er leidin C 12, at hans metord mætti minkaz 
LXXXIl, 17 (vgl. Riddaras. 195^). 

skýtr alþýdu skelk í bringu LXXXI 3, 36 (FSS 31 «6). 

villaz vegarins XLIV 5 {vgl. Hávamál 47*). 



AUiterationen in A2, C und B. XLI 



5J med iUu aflat XZV 37, 

sem hann fær fastaz XIII 32 ^ med framkvæmd at fuU- 
gjöra XIV 26, fara ferdar sinnar ZXXX 16, frétta um 
ferdir 19, fara í fridi LXXXI 3, 4 (Erexs. 24^ 32% 
forduUga feginn LXXXVI 38, fara med friUuUfnat XCIX 
55. 66. 

hata í hjarta sínu XIV 4. 

leida tU leidis XLV 62, leggja í lófa sér LXXX 36. 

ráda fyrir ríki LXXXI 3, 2. 

sæmiUgr at sjá LXXIX 39, setjaz í sæti 111, sitja í 
sæti LXXXIl, 29. 38, snúaz tU svívirdingar LXXXI 2, 46. 

viljuglr til velgjörda XLIV 55. 

6J brottrekning af borginni XII 58. 

heim til sinna herbergja XIII 43, heim tU haUar XLII 
A 43. 72 LXXIX42, heim tU himinrikis XLIIA88, heim 
til síns húss LXXXVI27. 

skamt í skóginum XLVII 22. 

9 

Dreigliedrige alliteration: 

fjándinn fýsiz at fara þersum kaUk XIII 15 , fálki er 
fræknari en adrir fuglar LXXIX 72, leggr hægri hönd í höf- 
ut honum XCTV 19 , gjarna gjöra i guds nafni C 11. 

AlUterierendes sprichwort: unir auga medan á sér LXXXVI 
11 (Völsungs rimur 189 in Sæm. Edda ed. Möbim 249'', Völs. 
saga ed, Bugge 91 ^'^). 

In B ist dagegen der gehrauch der alliteration ehenso haufig 
toie in a fdem umfange nach verhdlt sich a : B = 1,9 : IJ. 

laj orrostur ok erfidi X 96, ágangr ok úfridr XI 232, úvani 
ok údæmi XVI 6, ofsi ok iUzka 26 , ógn ok afarkostir 97, of- 
sókn ok Ulzkur^P, álög ok úlög 129, oddi ok eggju XVII 163 
(Bps. 7i, 4 38 EUss. 123 ^"^), ord ok atferU XC 65, af sínu 
upphafi tU enda XCII104, frá upphafi tU endaXCri,97, elldr 
ok eymyija XCV129, yfirbót ok aflát 185, 

brjóst ok brynja XI 44 (EUss. 127^ FSS 5«*). 

fátækt ok föstur X 94, fadir edr foreUdri XVI 17, fadir 
ok forstjóri 98, félagskapr ok féskiptir XCII 5, fóstbródir ok 
félagi 75. 

gledi ok gaman A 6 (FSS 109^^ Karlam. ^54' Möttulss. 
6^ Tristr. 16^ u. ö.). 

Grering, Isl&nd. Legenden, NoveUen nsw. n. d 



Xlill AUiterationen in B. 



hús ok hreysi XI 221, frá heidindómi til himinríkis XVI 
12, hvíUd ok hjálp 23á, hrygð ok hardrétti XCIIl 20, meiiT 
til heims en heilagra manna XCV 6, hopp ok hégomi 16, 
hvilld ok hóglífi 62. 

klaustr ok (eda) kirkjur XVI 90. 164 (Karlam. 263^''), 
kórsbrædr ok klaustramenn 165, 

líf ok líkamr X96 (Karlam. 15á^^ Eliss. 56^ u. ö), landz 
ok lagar XI 100 (Bps. /, 721^^ U, 5« u, ö.), líf ok limar 
XCII112 XCVI43 (FSS Í5582 í(54»ö Riddaras. Í581 Karlam. 
209^^ u, ö,), lýti ok lestir XCV 165 (FSS 92^). 

máttr ok meistaradómr XVI 9, mál ok mungát XCVI64, 

sýn edr sönn frétt -X 15, 

tjón ok tapan XCII 44. 

vegi' ok virding XVII 104, vöxtr ok vænleikr 211. 

þján ok þröngslir X 97. 

IhJ mmt ok upp gefit XVI 143. 
bjartr ok blezadr X 119. 
forn ok ferligr X 30. 

helldr hardsnúit en heilagt XVI 24, hardr ok hörmu- 
ligr XCV 200. 

klæddr ok krúnadr XCV 240. 

lífs edr lidinn XVII 162, léttr ok lauss XC 117. 

mart ok mikit X 17 (vgl. Karlam. 227 ^^, 

sæmiligr ok sidlátr XXVI 34. 

skýrr ok skilinn XXVI 18. 

vænn ok vitr XXVI 34 (FSS 103^"). 

lcj hart ok hermannliga XVII 50. 

vel ok vitrliga XVII 95 (FSS 49*i 181^^ Karlam.^^5»« 
Riddarss. 146^^ Tristr. 6^9). 

IdJ brenna edr brjóta X 105. 
drepa ok deyda XI 132. 

fara ok finna XCI29, flýja ok forda sér XCII 58, flýja 
ok firraz XCV 23. 

hallda en hafna eigi XXVII 16. 
standa ok styrkja XI 164. 
velja ok vígja XI 43. 59. 
þróaz eda þverra XXVI 80. 

2J ungr madr ágjæta fagr XI 37, iUr údaunn XVI 142, 
ógurlig ágirnd 169 j á unga alldri XVII 31, allmildll ágjætis- 
madr 47, úhreinn andi XXVI 77, úheyrt umkast XCII 96, 
iUgjarn andi XCV 186. 205. 210, 



Alliterationen in B. XLni 



blítt bréf XI 14, bjartar brynhosur 51, bláleit busilkinna 
XC 184. 

drifhvítr dúkr XI 196, dj^rdligr daudi XVI 212. 
fögr flúr XI 182, frábærr frjálsleikr XCII 77, 
göfugligr gröptr X 128, grimmr guds úvin XVI 178. 
háleit herneskja X 105, hardr herskjölldr XI 130, hart 
högg XVI 132, hardr hugr 220. 

lifandi líkama XVI 214, lítillát lotning XCV 122. 
mjúk málsend X 53, meinlig mörk XI 102, 1 mannligrí 
mynd XXVI 84, módr mjórakki XC 185. 
saklauss sveinn XVI 160. 

hit vænazta vín X 69, valit vinátta 124 , vígt vatn XVI 
Ul, vídr völlr 148, víds vegar XVII 198 XCV 98, væn veizla 
XCII 12, vándr víkingr XCVI 68. 

3) údæmi hans illzku X 18, erfdarjörd almáttigs guds 
XI 133. 

drottins dýrd XI 185, dýrdarverk drottins 209, djarfligt 
læti daudligra manna XVI 19, daudans dyrr 40. 

fuUsæla fjár XCII 37 , formanna frumtígn XGVI 42, 
flokkir fátækra 66. 

guds gjafar XCV 84. 
höU himnakóngs XVI 250. 
lögmál landzins XCII70. 
4j ávíta úhæfu XVI 64. 

bíta barkann XVI 225 , brögd eru í brotin XC 113. 
dagr sé dýrdligr ordinn XCVI 59. 
fæda hinn fátæka X 122, fellr Karolus flatr til jardar 
XI 177, flytja fólkit XVI 11, höfdu þeir fengit sér fylskni XC 
199, ftindir muni fættaz XCII 40, fara fátækr Íí5, ferr 
fuUríkr 120, fylgir hér frásögn 130, fésjódrinn er 1 fylgju 
Xmil 5, farandi brott sem fátækr madr XCV 24. 

er svá geisladi guds miskunn XI 194, gud geymi ydar 
Xril 14, grefr sér gröf XXVI 59. 

er hæverskum mönnum hæfir til skemtanar A 5, herfang 
var horfit X 65, heyrir þá hörmung XI 88 , heyra hörmuligar 
klahsur XXVI 74. 

leirínn er hann leifdi þeim XVI 15, lídr sídan lítill tími 
^9, öU þau lán er hann lér XXVII 24, loyni leitandi XCII 
56, láta sitt líf 109, at þeim leiddi létta XCIII 34, leida sína 
lífdaga XCV 16. 

at krístnir menn rédi þeim rád XVII 101 í 
samþykkjaz þeirra sagnir XCII 105, hans samvizka var 
sjúk XCV 171. 

d* 



XLIY Alliterationen ín B. 



viUaz vegarins XI 107, honum þótti vegligra at vega 
XVI 76, vedr er af vándum krapti 140, vegrinn var vándr 
XC 119, vígs vaUdandi XCII 61, vinna vígit 83. 95. 

Eine gegenúberstellung %weter alliterierenden sátze treffen toir 
XCII 125: margir eru málvinir, en fáir fuUtrúar. 

6J brosandi blídliga XVI 234, blídir vid börn XXVI 21. 

dregr undir daudadóm XCII 71. 

fagrliga fódrat XI 183, feit af fyllum stórum XC 184, 
fuUríkr at fé XCIII 1, fólgit fyrir fjándanum XCV 184. 

gódfuss í gudi XI 199, gamall í gódum sidum XXVI 6, 
gjægjaz í gluggann XC 213, gjörl&r med gröpt XCIII 38, gjæd- 
ir stadinn gersemum XCV 146, gódr af gudi 198. 

halldin af heidnum dómi X 103 , hleypr sem bardaz XC 
140, hafa med höndum XCV 61. 

er kipt var undan kirkju XVI 1^8. 

leika med list XCII 14, lofsamligr í sínu Ufi XCV 118, 
leika i einum loga 131. 

mætaz í myrkrinu XC 121. 

skygndu þeir til skálans XC199, skal til skarar skrída 5ö5. 

stórliga sterkiigr XI 53. 

vakna vid vatnaganginn XVII 9, vefjaz í vandrædum 
XCI 21. 

6J ömbun í ödru lifi XVII 104 , elskuligr undirmönnum 
XXVII 2, drekka öl víd elld XC 56 (Hávamál 82^ Bps. I, 
42^^), hverr allr vin má ödrum vera XCI41, fara aptr í ættjörd 
sína XCII120, er þetta þitt ódal at eylífu XCV 237. 

fjötur á fót X 5. 

gódfýsi til guds X102, henda grjót af'götunui XCIII26. 

hár á höfdi XI 49. 

sála frænda þíns, framfarins ábóta XXVII 31. 

gengr til valldz med vígslu XXVI 43. 

Sprichwörtlich ist wol die redema/rt: ek em nú svá gamall 
sem á grönum má sjá XCI 8. 

Drei- und mehrgliedrige verhindungen: 

eyda illmenni ok efla guds rétt X 97, jartegnir ordum 
œdri XI 75, andligrar idnar ók einardr XVI 50, mörg önnur 
undr urdu á dögum Vilhjálms 149, med öllum ávöxtum ok 
árligum rentum 167, aum em ek ordin í alla nótt XC 149, 
vard ódr af úhreinum andaXOríðZ, illr ok úhreinn andi 198. 

býdr at bera brott XCIII 64, bregda berum vápnum ok 
berjaz i kirkjunni XCVI 45. 



Allíterationen in B. XIiV 



eigi vann honum fullt at fæda Franz X 106. 

flöktir hann fyrir fomtrodinn stig XI 124 , fqítrod fridar 
okfrelsis XVI 176 (Mdr ok frelsi Riddarass. 126^^ Eliss. 84^ 
Tristr. 43^^ u. ö.). 

af gömlum gmnni sinna glæpa X 18, grunfall grimt ok 
gamallt XVI 23. 

hin heilaga borg Hierusalem er halldin af heidnum dómi 
XI 68j hans rödd er svá hvell at heyrir um allan herinn 114j 
hratt heidingjum írá herfangi til helvitis 131, utan hann halldi 
med hardri hendi XVI 17, hleypr á þá holld ok hreysti XXVI 
58, hyggr at högum húsfreyju XC 23. 

hann kvaddi kóng kurteisliga XVII 13. 

af því stóra verki leidiz þat litla lanfsblad Xi^i, þikkir 
kóngi lítit at leika vid þá leigumennina XVI 113, 

gefr hann sik medallagi mjúkan haus máli X16, upphaf 
mikillar mædu ok margra meingjörda XVI 21, þat var módur- 
hús yfir svá mörgum munklífum XXVI 9. 

hugdu at sigrinn mundi þeim snúaz í svívirding XVII 61, 

Emmal ist ehiastische alltieratíon helegt: fellr hátt í hóranar 
forat XXVI 60, 

Mne gan%e reihe von alliterierenden amdriicken finden sich 
Bmool in a wie in B: hopp ok hégomi B 21 XCV16 (vgl. auch 
hégomligt hopp LXXXVII 327J, lífs edr lidinn XLIl B 37 
XVn 162, drepa ok deyda XV 25 XI 132 (auch das heigeJiigU 
ohject ist fast identisch: þann arma lýd, þann auma lýd), þróaz 
eda þverra LXXXVII 331 XXVI 80, illgjam andi XXV 108 
XCV 186 u, ö., væn veizla / 41 XCII 12, daudans dyrr 
LXXXVIIllO XVI 40, láta sitt líf LXXXII 108 XCII 109, 
fullríkr at fé 7 ^ XCIII 1 , gamall í gódum sidum III 19 
XXVI 6. Allein aus diesem gemeinschaftlichen hesitz die identp- 
tát der verfasser %u folgern , wáre freilich gewagt , weil mehrere 
von diesen verhindungen auch anderweitig helegt sind, mithin %u 
dm algemeinen formelschat%e gehören, aher da noch andere griinde 
Jwr diese identitát sprechen , wird man die ehen naohgewiesene úher- 
eindfmmung immerhin mit in anschlag hringen dii/rfen. 

In der samlung Al, welche dem umfange nach %u a sich 
verháU wie 1 : 4, 6, ist der stahreim fast ehenso selten angewendet 
wie in /?. 

laj af þersum údæmum ok ógurligri sýn XXXVI 42. 

med fagri idran ok fljótandi tárum XXXVII 33, forsjá 
ok ^rsMpan XXXIX 28. 



XIiVI Alliterationen in Al. 



heipt ok hatr XXXIII 13. 

milli Jcarls ok konu XXXIX 7, 

í landi ok lausum eyri XXXIX 3 (Bps. /, 158 »» 
Karlam. 144*^^ Riddaras. 160^ 213'^\ lærdr né leikr 69 (Bps. 
/, 855 ^» 860 8*). 

megn ok mál XXXVIII 26. 

sorg ok sút XXXV 24 XXXIX 107. 

þrenningargud ok þrjár personur XL 22. 

IhJ fögr ok feit XXIX 4, fúss ok feginn XXXV 35 
(Tristr. 20*). 

nökkut gálauss ok eigi mjök gudhræddr VIII 3^ gód ok 
gudhrædd XXXV 14, gódlifnadarkona ok gudi þœg 19, gódr ok 
gudligr XXXIX 72, gamall ok gódsidugr XCVII 4. 

hrodaligt ok hryggiligt XXXV 13. 

viss sem Salomon ok veltaladr sem Aron XXXVI 64. 

IdJ syrgja eda sýta XXXVI 15. 
þváz né þverraz XXXVII 37. 

4) bænir er bednar verda XXXII 19^ hvert bein var brotit 

XXXVIII 28, bendir sinn boga LXXVII 54. 65. 73 
(Karlam. 5.2**), bert var eptir beinit XCVII 14, þjófhadr 
bruggar mikit böl 26. 

ádr hann hætti sinni lyálpsamligri kenningu VIII 9 , ef 
Ivjartat er eigi hreint XCVII 3. 

5j fuU af fagnadi XXXV 41 , full med fjándans prettum 

XXXIX 52, fara í fridi LXXVII 82. 

sem inni hugdi i sitt hjarta XXXTII 15, hyggr nú [í] sitt 
hjarta XXXIX 53. 

lastvarliga lifa XXXVIII 2. 
treyst því trúliga XCVII7. 

Als d/reigliedrige verhindungen sind vielleicht zu notiere?i: 
allan minn alldr hefi ek illa lifat XXXV 11, hellt sik kostuliga 
med kost ok klædnat XXXIX 65. 

Ein stahreimendes sprichwort findet sich XXXVI 59 : varla 
má illt varaz nema viti («. Gudhr. Vigfússom dict. 679 * s. v. vara). 

Noch minder zahlreich sind die alliterationen tn der iibersetzung 
der Ðisciplina clericalis in a, die ihrem umfange nach Al nur wenig 
iihertrift (a : a =3,5 : 1). Ðer úhersetzer schloss sich ehen zu 
eng an das original an; von der freien und selhstándigen hehand- 
lung , die ' wir z. h. bei B in den dem Speculum historiale ent- 
lehnten ahschnitten (XVI und XCVJ finden, ist hier Jceine spur 
vorhanden. Gleichwol hat auch a sich einige wenige male ahwei- 



Alliterationen in a. -^ XLVn 



chungm vm der vorlage geettUtet , um eine stabretmende verhindung 
zu ermogltchen. 

laj ordsendingar ok ástarboð (Disc. cler. nur nuntíos) 
LXVIIIO, ástundan medr áhyggju LXVIII 6 , hvárki yxnin 
né óstinn (boves et caseum) LXXVI 42. 

bæn hans ok bód (prece cum pretio) LXX 24 , hvárki 
med bodi né beizlu (nec prece nec pretio) LXXV A 9. 

fymsku ok fiskrykni (Disc. cler. «í<r hypocrisin) XLIX16. 

IhJ \itii ok Ijótt (pigrum et deforme) LV 13. 
IdJ bindit mik ok berit (affligitis verberibus) LXXIII 32 
(Kariam. 211^^). 

svara edr segja * XLX 26, syrgjandi ok segjandi (magna 
voce praedicabat) LXI 18. 

týna né tapa (Disc. cler. nur privemini) XLIX30 (Tristr. 
U^ Kariam. 167 »* u. ö). 

2J tíu laupa med gódu gulli ok silfri (pecuniam quae est in 
decem scriniis) LXIX 45 (Bps. /, 119 ^) , grænt gras (herba 
viridis) LXXV A 2, gódr gud (deus) 19. 
meinlausan mann (innoxium) LI 75. 
3J fjánda flærd (arte diaboU) LXVIII 60. 
guds gjöf (gratia dei) LXX 65. 
sætleikr sónsins (dulcedo cantus) LXI 10. 
virdingar verdir (gloriandum) LVl 27. 
éj búa bord LXIII 24 LXV 3, breida blæju LXIV 13 
(Rígsþula 23^). 

frelsir fuglinn LXXV A 14. 
grafa gröf L 35. 

leita þér eigi lofs LIII 7, lúka lostugr » LX 26. 
réd rád (dixit) L í, rétta þeirra röng sidferdi (pravos 
earum corrigendo mores) LXIII 18. 

verkit vinna LI49. 80, vinar síns at vitja LXVIII 31. 
5J til eiginkonu ætlat LI 27. 

til dauda dæmdr (damnatur) LI 68. 
fullr af flærd LXIX 10. 51 LXXI13, fuUr af fé LXXI 2. 
gjæddi hann medr gjöfum ZZ7 10, gjörfan af gulli .(aureum) 
LXXI3 



1) Der lat. text, der iibrigens an dieser stelle von dem ubersetzer nicht 
vmtanden zu sein scheint, gab zu detn doppelattsdrueke keinen anlaas. 

2) Die Discipl. clericalis lieat : sic contigit ut qui unum dare noluit, 
quinqae in?itus dedit; der Islander Uberaezt: þat gallt hann er eigi TÍlldi 
i fyrsta lúka lostugr einn. Ofenbar ist die dnderung nur vorgenonmen, 
^ die aUiterierende formel lúka lostugr anzubringen. 



XIiYIIl AUiterationen in a, H und K. 

viUdi hreinliga hallda sik (adeo casta erat) LXVII 36', 
leida til loks (finire) LXVI 18, 
snida med slægd LXXIII3, 
vit fyrir víst (scias) LXX 59, 

6J fór í kaupför ok keypti LXVI 10, 
hæfir okkr at hugleida LXXII 13. 
þann er þér ætlit at lasta, þann lofi þér LIIT, ödlaz 
þeir lof , en eigi löst LXIII 19. 

BreigUedrige verhindung: geymum vel þat er gud hefir 
gefit LXXI 7. 

IHe drei erzáJdungen am Hund K verwenden die alliteration 
ehenjah höchst sparsam; auB K sind zu notieren: sett lögmál ok 
sidat kristindóm V 9, dreymdi hann draum í3, skrýddi hann 
hana skikkju sinni 17, gudlig gjöf XVIII 46; aus R: fadir 
fátækra VII 18. Da eeht formelhafte amdfriiöke ga/r nicht vor- 
Jcommen, so wird man mit sicherheit annehmen können^ dass diese 
erzahlungen dem verfaaaer von a und B nicht %u&u8chreihen sind.^ 



1) Die Glarussaga ist an alliterationen noch reieher als a undB: 

íaj alldr ok œfí 15^^, angist ok armœda 24>^, atburdr edr æyentýr 
1468^ audr ok æra 24**, eiginbóndi edr unnasti 24**, eyru edr augu 14«®, 
illvili ok atferdarleysi 20^*, illyrdi ok úrói 20 ^ örvit edr úmegn 15«, 
eiginlig dygd ok einfalldleikr 24«*; bod ok bann 8'*; fagrgali ok fríd- 
mæli 16^0; gull ok gersemar 1***, med gulligum purpara ok gudvefjar- 
pellum 6'; háls ok handvegr 72«, hveiti ok hunang^ 10«*, hádulig ord 
med heitan 18«»; klókskapr ok klerkdómr 8«», kukl ok klókskapr 3ia 
23**; land ok lögr 18** {auch 2* wird statt sjófar zu lesen sein: litgar) ; 
makt ok manér 2*», mekt edr manér 4*»,. máttr ok megin 1*«, med 
mjúkri tungu ok mikilli sniUd 16 ^O; rád ok riki 1*^; sæmd ok sæla 
24*M válk ok vandrædi 238i; vöxtr ok vænleikr l^K 

íb) úkunnr ok útlendr 11^«; fáss ok feginn 22*; gylldr ok grafinn 
9*<>; heill ok halldinn 8*; meirri edr minni 21**, mikiU ok mektugr 
1**, módr ok máttdreginn20ö*; rjódr ok reidr7®*; (jafn-) stórir né sterk- 
ligir 4®*, stærztr ok sterkaztr lO^^, stolhs ok stórr 11*'' **; vænni, vit- 
rari 2»*, vænn ok virduligr 4'°. 

ídj an^a ok úróa 23*<>, enda ok algjöra 10*'; betra ok bæta 14**; 
grafa ok gulUeggja 9»; leggja ok lauga 62* ; penta ok purtrea 6*a. 
Bvara ok segja 3**; steyta ok strjúka 13*<^. 

2J elldlig augu 17 88, úþarft efni 3«, yfrin efni 1*8; dýrr dréngr 3**; 
fiíll farri 7**, flatr fótr 7**, fögr fébod 2% fögr fortala 2282; gö^ gledi 
178«; heidarligr höfdingi la^; kóngligt kyn l^a, kalldligar kvedjur 14*', 
hit kurteísazta kóngsbarn 4**, kurteis kona 18*«; loganda león 13<^*, lysti- 
ligt lif 21^8. margfródr meistaradómr 2», mektugrmeistari l'^^^ merHligr 
madr 11^*; náttúrlig naudsyn 19**; skarpr skinnstakkr 17*'; valit vín 22**. 

SJ frama fátt IS^O; hásæti heimsins %^^\ keisarans krúna 1**; rád 
ríkisins 6«'; taugir tjalldz 10«. 



Formeln des ilbergangeB in A2 und C. XLIX 

Eineftf weiterm anhaltspunkt %wr unteraeheidung der verschie- 
denen verfasser gewáhren die formeln des iiherganges, Ich 
fuhre zundchst die in a gehramhiiehen wendungen aifhahetisch 
geordnet auf: 

nú berr svá til á nökkurn áxgang . . at . . XXIV 10, nú 
berr svá til einn dag at . . XXIII 59^ svá berr tii einn dag 
. . aX . . 146^ nú berr svá til einn dag . . er . . ZXXXFIII 39^ 



4J breida blída fadma 14**, byrla bragdardrykk 16*^; grös gróa 7**; 
hallkyæmlz kjálpin 22^^, eigí skal hardarí í þér hryggr en magi 18*^; 
kunna nökkut klókt 23«»; leidir eptir sér landtjalldit 13<^^ lér sik fullvel 
lidiigan 4'^*'; sitr sálug 21^^ y svívirding sneriz á bann 14®^; stropinn 
strýkr 7**; vandat vöxtr 9*^ 

5J ákafliga idraz 14 ^^, undraz ákaíliga 17<^^; med brendu gulli búinn 
950, bera á baki 208*; fara med falsi 166% fyrir fætr falla 21^7, fitlar 
hon tii fíngrunum 7*®; heilsa hœverskliga 6*»*, hitna undir hendinni 
15«', höndla heidrliga 5*^®; leita á allar lundir 12^**; mornat er mjök 
21*M sæmiliga selja 18*, selja svívirdliga 12*^2, svara seint 12*''' **, sýst 
í síduztu 20«8; véla um med viti S*'. 

6J Rkínanda med gullhlödum ok med gimsteinum settan 7 ^* (man 
beaehte den ehiasmua^ dureh welchen die beiden reimioörter in unmittelbare 
verbindung gebracht werden) ; heim til herbergis 22***; líkt var ok í loga 
sæi 11*^, koma í Ijós listir 11^°; makliga kom þinn metnadr nidr 18^, 
mat at, munni bera 7**; fellr hann sofinn aptr í sængina 13**, sídan til 
sængr (svefns) ok sofa 2»* 11*-^; var eingi vœnni madr í veröUdu l^* 
M. 2**), M. vœpndra riddara vaka dag ok nótt 2**; tekr med þökk 
ok þiggr þetta bod 5**. 

Dreigliedrige verbindungen : 

hversu margan dýran dreng hon dáradi 3*1. 

þann kvitt sem flýgr um fegrd hans ok frægd 4**, med frídu fylgi 
fagrligra riddara 1 ^^', med fridum skara oh faorrligri fylgd 2®*. 

gammrinn flýgr med glóandi guUvængjum l^'^*. 

harmaþoka heflr svá huUt hennar hugskotzaugu 23*^, gakk heim til 
herbergis ok hjálp þínu lífl 22-^*, bneigir honum heUsandi (ok heilsar) 
heidrliga 4** 5**, kemr med heilu ok höUdnu heim tU Saxlandz 8*, 
alla húd miUi hæls ok hnakka 132». 

þikkir mér þat líkazt til lífs at liggja hér sem lengst 20^^*. 

minni makt ok manéri makUga 3', þat er til marks um makt ok manér 
2*^, meiri mótmæli edr minni 21**, med valit vín ok hinn viUdazta 
drykk 6»'. 

Alliterierende sprichw'órter : eigiverr einn eidr aUa 14'»; hinn ríkari 
▼erdr rád at segja 15**. 

Von dieaen verbindungen hat die Clarussaga mit a die folgenden 
gmeitiMm: rád ok ríki, heiU ok haUdinn, stoUz ok stórr, sterkr ok 
stórr, gó^ gledi, merkiligr madr, heUsa hæverskliga, svara seint; mitB: 
land ok lögr, vöxtr ok vænleikr; mit p: vöxtr ok vænleikr, heim tU her- 
^ergis; mitAl: fúss ok feginn. Fast alle sind aber so álgemein gebr&uch- 
liche formeln, dasa sieh ein schlusa attf gemeinsamen ursprung der betr, 
^omhingen daraua nicht herleiten laast, 

Oering, Islftnd. Legenden, Novellen usw. n. e 



Formeln des uberganges in A2 und C. 



svá bar til í einu ríM at . . LXXXVII 90, berr svá til at . . 
180y þat bar til einn dag . . at . . ^O, nú berr svá til efnis um 
daginn at . . LXXXIl 5, svá bar til á nökkurum degi . . at . . 
XLII B 76, var (er) nú eigi langt at bída ádr . . XXIV 142 
LXKXVII 173; bregdr svá vidr at .. XLVIII 61; nú 
byrjar þar frásögn til efnis at . . XXIII lál. 

sá verdr endir á þersu at . . XIX43; endar hann svá 
sitt erendi LXXVIII37. 

ferr þetta fram at .. LXXXII136, ferr þat sama fram 
. . at . . XXVIII 131, svá langan tíma fór þannig fram at . . 
LXXXV B 67, þat fór (ferr) ok hér med at . . LXXXIII28 
LXXXIX 37, fór (hér fór) þat medr (at) . . 1118 LXXXV B 
157, svá ferr til . . at . . 7 48, hédan ferr svá til einn dag . . 
at . . LXXXVII 146 y en hédan upp ferr svá til frásagnar at . . 
LXXXVII 7, ok svá ferr til sagan at . . XXVIII 8 , ferr þat 
næst at . . XLIIB21, nú fór svá lengi .. at.. LXXXV B 71, 
sem svá hefir lengi fram farit... verda þau tidendi 9X..XLVII1 
10, má nú fara fljótt yfir söguna LXXVIII82; þat skal í frá- 
sögn tæra at . . XLII B 18; er nú fljótt at flytja . . at . . 
XLII B 153. 

þat gekk svá til sama dag . . at . . XIX 77, því gengr 
hér svá til at .. I 63, nú gengr svá á eitt ár . . at . . 
XLU B 24, svá gekk til einn dag at .. XXIII 24, nú 
gengr svá til efnis . . at . . iX Í5 XXV 7 LXXVIII 7 
LXXXVII46, gengr hér ekki meira .. til vegar en ..XXVIII 
100; gjöriz þat einn dag . . at . . LXXVlIIll, þar til at 
svá gjöriz einn tíma LXXXIX 13, svá gjöriz þetta mót at . . 
XLVIII 21; þat er greinanda at .. XXH 15, þat er af 
honum greint millim annars sidferdis at . . XXIV 5; eigi er 
þat gleymanda . . at . . XXIII 83. 

nú er at inna til fyrra efnis at . . LXXXIX 49. 

hér kemr at .. II 173 XLII B 174, er þar kemr 
LXXVIII 172 , ok sem þar kemr LXXXV B 136 , kemr þar 
því næst at . . LXXXVII 26 , enn kemr svá hédan at . . 
284, hér kemr (þó) um sídir at . . XLII B 99. 129, 
svá kemr at . . L XX XVII 32, er nú komit þar enn at . . 
XLVni70, var nú svá komit at . . LXXXV B 69, hér kemr 
nú máli at . . XLII B 91, kemr nú þar máli at . . XXII 123, 
svá kemr hér máli dtX . . II 89, svá kemr þersu máli at . . 
LXXXVU 143, svá kemr þvísa efni at . . 19, kemr þvi næst 
sá dagr sem . . LXXVIII 129, hér kemr hans tímum . . at 
, . n 26, sem alldri . . Secundi er svá komit I 24. 



Formeln des úberganges in A2 und C. li 



hvat lengra? I 83 XV 24 XLII B 141 XLVIII 60. 
160 LXXVIII 66 LXXXIII 38 LXXXVII 165. 264; hvat 
er (þetta) lengra? III 56 XXIV 30, hvat langt um? LXXXV 
B 46^ hvat um langt? LXXXII76\ nú er eigi langt .. ádr .. 
I 60, þetta er eigi langt at . . XXVIII 152; 11 dr nú þar til 
er . . (at . .) VI 37 XIX 23, nú lídr enn LXXXV B 145, 
lídr nú svá hédan at . . LXXXVII 139 , lídr nú svá at . . 
XLII B 40, lídr nú svá fram í (um) . . XXV 33 LXXXV 
B 135, eigi lídr langt ádr . . LXXVIIl 154, eigi leid langt 
ádr . . LXXXII 132, sem skamt lídr LXXXV B 140, sem 
hans árum lídr þar til at . . LXXVIIIll^ lída svá dagar at ; . 
LXXXVII177, svá lidu hans dagar at . . II 20, lída nú dagar 
þar til at . . XXV 15, lída svá margir dagar at . . XXIII 173, 
lída hédan (nökkurir, fáir) dagar ádr þat gjöriz at . . LXXVIIl 
39 LJ XXVII 163. 245. 277, er á lídr daginn XXIV 38, nú 
er þat lidit hans dögum at . . 1 15, lídr nú fram í hátídina 
at . . XLII B 28, nú sem fram lídr í nóttína LXXXIX 52, 
lidr nú svá kvelldinu at . . XLII B 184, ok er stund lídr 
XCVIII 5 , leid svá fram um stund at . . LXXXIX 76 , lída 
nú svá stundir at . . LXXXVII 25, lídr nú svá tíminn at . . 
XLIIB 83, lídr þá svá tíma . . at . . LXXXVII40, lídr nú svá 
tímum . . at . . XXIII 188, lída nú þadan tímar þar til at . . 
XIX 54, lída nú svá tímar slí . . II 170; þarf eigi at leida 
íerd hans LXXXV B 20, hvat kunnum vér lengra af honum 
at segja, en svá leiddi hann sina daga . . at . . 112; svá lyktaz 
Þeirra ta\ LXXVIII 129 , svá lyktaz þetta mál at .. XXH 154, 
lyktaz svá þersi æventýr at . . LXXXVII 340. 

þat er til marks at . . IV 3. 

hvat er nú þersu næst utan . . XXVIII 160. 

er nú fljótt yfir at r e n n a at . . // 179. 

hvat er annat at segja .. en .. II 42 , en þat er at 
segja af . . at . . XLVIII 162, en af þersum . . er þat at 
segja at .. 185, en af ferd .. er þat at segja at .. IV 45, er 
Þat fljótt at segja . . at . . XXV 97 LXXXVII41, er fljótt ok 
einkum undarligt frá at segja, hve vard at . . LXXXVB 151, 
er þat þersu næst segjanda at . . XIX 8; svá skilja þeir at 
.. XXVIII 56, at þersu svá ordnu skiljaz þeir VI 34, skilr 
svá med þeim at . . XXVIII 180. 

nú er þar til máls at taka bX . . II 21. 

at annarri frásögn er þat upphaf at . . XXII 110, skal 
nú upphaf at . . LXXVIII 92; úti er þetta efni er . . 
IXXXUI 75. 

e* 
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Lli Formeln des liberganges in A2 und C. 



verdr nú svá at kvelldi at . . LXXXII 8; en nú skal 
fyrst víkja til . . X7X 76^ nú er því næst at víkja med 
fljótu máli til þers efnis 89, nú er at víkja til Roroanos 
LXXXIII19, 

eigi þarf þat langt LXXXII 119^ þat þarf í söguna 
at .*. IX 10 XXII 139 XXIII 56 XXVIII 156, þarf þat eigi 
langt at gjöra XL VIII 52 , þarf eigi langt um at gjöra at . . 
LXXXIX80, þar þarf eigi lengra at gjöra en . . ZF47, þarf 
eigi hér langt um at tala utan . . XIX 39, 

In ^ finden sich die folgenden formeln : 

bar ok svá til at .. XXI 17, svá bar til at .. XLVII2, 
svá bar til einn tíma at . . XLII A 10 XLIV 3 LXXIX 9, 
einn tima bar svá til at . . C4, berr svá til einn dag . . at . . 
LXXX 28, þat bar at einn dag at . . LXXIX 34, þat bar 
til eitt sinn LXXXIl, 19, þat barz at er . . XCIF 3. þat barz 
at þar at . . LXXXI 3, 22; bregdr nú því vid at . . 3, 76. 

ferr nú svá fram um stund L XXXVI 15, sem svá hefir 
fram farit lengi XCIX 12; nú var enn sem fyrr at . . 

XIII m 

þers er getit at . . XLII A 5. 

hér kemr at . . LXXXI 3 , 40; ok sem svá var komit 
hans máli 2, 54 

eigi lidr langt ádr . . LXXXI 1, 68, or hédan lídr eigi 
langt XIII 20, sem á leid daginn XX 7, sem af leid nótt 
XXI 23, ok er stund leid 24, svá lídr at þeim tíma er . . 
XCIX 45, ok er stundir lída fram LXXX 28, nú lídr fyrsta 
ár LXXXI 3, 49, 

þat er til marks . . at . , XTF 57. 

þat er þersu næst at . . LXXXVI 16. 

en svá segiz (at . .) XIII 3. 44. 

skilr svá med þeim LXXXI 2, 63, skilja þeir vid 
þetta 2, 27, vid þetta skilja þeir 3, 20, eptir þetta skiljaz 
þeir XCIX 40. 

tekr nú þat til ráds at . . LXXXV A 5, þar er nú til 
máls at taka at . . LXXXI 1, 49. 

var þat einn dag at . . XLV47, þat verdr þó um sídir 
at . . XLII A 57. 

Man Heht, ^ verfiifft iíber einen weit geringeren vorrat: von 
den in a zahlreieh helegten formeln mit ganga ist hier Jceine 
einzige gehraucht, es fehlen die aposiopesen hvat lengra? hvat 
langt um?y ehenso die ausdriioke mit þarf ttínv. 



Formeln des iiberganges in B. Lin 

B dagegen gewáhrt wider eine reiehe mannigfaUigJceit von 
ausdriieken: 

sagt efni byrjar á þann hátt at .. XVI 29; svá bar 
til at . . XVII 194, á nökkuru ári bar svá til at . . XCVI 
23, svá bar til eina hátíd .. at . . XCVlðÖ^ nú bar svá til 
einn dag at . . XC46, einn dag bérr svá til at . . XCIll 24, 
litlu sídarr bar þat til . . at . . XXVI 44, honum bar svá til . . 
at . . XCV 190, 

þat ferr svá tii . . at . . XCV 16, ferr hédan svá til at . . 
105, þetta ferr svá til at . . XCIII 39, ferr nú svá at 
. . XXVI 48 , svá ferr þetta at . . XC 52 , hér med ferr þat 
at .. XC 171^ en þat ferr eigi svá, þviat . . XI 106^ ferr svá 
sem hann gatat..XC55, þat (þetta) ferr fram at .. XXVI 42 
XCV 174, ferr hédan sögu fram . . at . . XCV 149, nú ferr svá til 
frásagnar at . . XXVI 12 , nú ferr svá í millum þeirra at . . 
XI 202, þat ferr med fóstrinu, sem skamt lídr at . . XXVI 58, 
fljótt yfir at fara 66 ; svá fellz á med þeim at . . XC 34. 

nú gengr svá til .. at .. XCII6; þetta er nú gjört at . . 
JXVI 56, sem þat er gjört XI 142, ok svá gjöriz at . . XCII 
120 , svá gjöriz einn aptan síd at . . XCII 49, litlu sídarr 
gjörduz þau tídeudi at . . XVI 45, gjördiz |)á sem^optarr .. at . . 
r»o; gjördiz þat undr . . at . . Z.VO , þetta er nií gjört at 
.. XXVI 57\ svá gjörir hann at . . XCV 2r{: er þat grein- 
anda hversu . . XI 1H5 . hvat er at greina um hans farlengd 
utan .. XCII 4fi , leggjum ver þat fyrir lid at greina hversu 
. . XI 138, fljótt at greina XCl' 59 , er þat ok fljótt at 
greina XCII 115. 

hér kemr at . . XCV 15, nú kemr svá til á sjálfan 
hátídismorgin at . . XCVI 35, nú kemr svá tíma at . . XCV 
10, nú sem kemr sá tími at . . XVII 79, ok þar kemr at . . 
XXVI 25 XC 200 , sem þar er komit XC 206 , þar kemr 
dögum at . . XXVI 40, sem dagrinn kemr XI 167, sem sá 
dagr kom er . . XCII 99, 

hvat lengra? XXVII 18, hvat er hér lengra? XCII35, 
eigi er þat langt . . ádr . . 45, er eigi langt ádr . . 
XXVI 41, er þá ok eigi langt at . . XCV 80; lídr nú svá 
at . . XCV 79, lídr sídan lítill timi ádr . . XVI 39 , lídr nú 
eigi langt ádr . . XC 132, ok er á leid XVII 23 , svá leid 
þersi dagr at . . XCVI 65, er tíminn leid af nökkut XC 199, 
ok lidr svá dagrinn til nætr 206, lída hedan nökkur ár XCII 
^-2; látum þá sigla en segjum nökkut XVI 84, munum vér 
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LIY Fonneln des tibergani^es in B und Al. 



hann í þeim stad vera láta XCV 86; lauk svá at . . 102^ 
svá laukz þeirra vinátta sem . . XC 240, lýkz med því 
frásögnin at . . XXVI 88; leidum vér þar í vætti XVI 212, 

til marks um . . skulum vér segja XVI 216, 

má þat fljótt renna at sama erendi X 24, en þat má 
fljótt um renna Bi , ,, hd. I s, XXVI noU, 

*(en) nú er at segja at . .' XC 69, 197^ nú er at segja af 
Verra at . . S5, en af Ballduina er þat at segja at . . 
XVII 193, fyrr en þeir bera . . skal enn segja nökkut XC 159^ 
því skal segja þersu næst . . hversu . . 241, enn skal 
segja þersu næst hversu . . XXVI i , en nú skal segja þersu 
næst nökkut XVI 251 , þersu næst er þat segjanda at . . 
XVI70, en af kumpánum er þat segjanda at . . XCII113, þersu 
næst er þat dýrdarverk drottíns segjanda at . . XI 209; skilja 
þeir svá at .. XCI 22 XCIII 13, svá skilja þeir XCII 42, 
skilja þeir XCV 58, skilja þeir svá XCVI 13; sem hér 
stendr XI 118, 217 XCV 224; þat er í sögunni at . . 
XC 38, 

sem þers háttar efni er allt úti XI 70, sem þat er úti 
XC 29, sem fyrstí veizludagr er útí XCII 15, 

svá sem þat efni er útí er aptr at venda til . . XCV 
139; sem svá.er ordit XXVII 5. 

eigi þarf langt um þat XC 34, þarf þat eigi langt at . . 
XCI 23, þarf nú eigi langt um at . . XXVI 30, eigi þarf þat 
lengra en . . XCV2 45, 

Die vergleichung d&r in a und B vorkommenden formelh 
ergtbt eine ausserordentlich grosse iíbereinstimmung , die in mir die 
iiherzeugung erweckt hat, dass heide samlungen von einem verfasser 
herriihren miissen, Es fehlen zwar in B dde auch in a nicht 
hauýgen verhindungen mit vikja und der in a mehrfach helegte 
ausdruck: þat þarf í söguna — indessen wvrd man diese geringen 
unterschiede unhedenklich auf die rechnung des sufalls schreiben 
durfen, 

JBÍnsichtlich der gruppe Al ist ein zweifel unmöglich; sie 
scheidet sich deutlich von a und B wie von ^, Es sind folgende 
wendungen helegt: 

• bar svá til at . . XXXIll, svá bar tíl . . at . . XXXIII 2, 
ok sem svá er komit, berr svá til at . . XXXIX71, svá bar 
til eina nótt . . at . . XXXVII 14. 

ok er svá hefdi gengit nökkura stund XL 6; sem þat 
var gjört XXXIX 23. 



Formeln des uberganges in Al, a, H und E. i^V 

svá kom at . . XXXIX 8, ok svá kemr . . at . . XXXVII 
5. 21; þat kom svá til JEZ 8, þat kom til at . . XXXIX 5, 
svá kom til eitt sinn at XXXIV 4, sem svá hefir lengi fram 
farit, kom svá til einn dag at . . XXXIX 11 ^ svá kemr til 
efnis einn dag . . at . . .27, svá kemr til efÍQÍs eptir þetta at 
. . LXXXIV 7, ok sem svá er komit LXXVII 5. 

svá segir at . . XXIX 2 XXXVI 53, svá segiz at . . 
XXXVI 4, ok í)á segir at . . XLI 55. 

er nú þar til at taka sem .. LXXVII 20; urdu þau 
tidendi úti . . at . . VIII 14. 

ok sem úti er máltídin (bordsalmr) XXXIV 13. 16, sem 
hann (óttusöngrinn) er úti XL 10. 

var pat í hans máli . . at . . VIII 10. 

Es fehlm aUo die in a und B zahlreich helegten formeln 
imt greina, fara (ferr at) und þarf, so toie die auch in ^ hau- 
figen auadriiche mit lída u. a. m. 

• 

Noch dikrftiger endlieh ist der hestand der iihergangaforwsln 
in a: hier wird faat aiMschUeaalich til bera in dieaen awdriicken 
mwendet, wdhrend das lateiniache original zwischen contigit, 
cyenit und accidit wechselt: svá bar til einn tíma at . . LI 5 
LXVI ^, eptir þetta bar svá til at . . JjI 55, svá bar til at . . 
LXII 9 LXVI 11 LXVn 5, nú bar svá til at . . LXIII 24. 
Nw ein etnziges mal findet sich die wendung ok er petta var úti 
LI 82, wo dde queUe nichta entsprechmdes hietet. 

Die drei erzoMungen aus H und K gewáhren nur ein hei- 
'd: eptir pat skilja peir talit at sinni XVIII 23.^ 



1) In é^ Clarussaga sind die naehaiehenden formeln verwendet : berr 
svá til einn dag : 2 ^*, nú lída hédan fáir dagar ok einn morgin berr 
enn syá til at . . 13^% en nú skal segja litinn titul er til bar: 15^^; 
ferr nú svá fram langan tíma at . . 21', ferr ntí þetta fram at . . 8«', 
fetta sama ferr fram at . . 208», ferr þetta til at . . 21", ferr ntí þetta 
sama fram at . . 23«^, ok hvat meira? en þetta ferr fram at . . 2**, ok 
hvat meira? þetta sama ferr fram at . . 12^^, hvat þarf hér langt um ? 
þetta ferr allt fram . . at . . 12«*, er hér skjótt yflr at fara at . . 17**; 
kemr enn hér á um sídir . . at . . 14^8, ok nú kemr svá einn dag at . . 
20», þó kemr þar í síduztu at . . 20*»; ok nú lídr hinn fyrsti dagr veizl- 
iinnar 4"; lýkr enn svá at . . 14*'; en hvat þers meira? 18*0; er skjótt 
at reikna: 17^; þar er ntl enn frá at segja at . . 14*^; ekki er hér 
meira af at segja en . . 19««; ok nú skilja þeir sitt tal 2'*'*, ok ntí 
skilja jþeir talit ð^^ ; seint er nú at t e 1 j a . . ok því munum vér þar um 
lida ok þar til víkja sem . . 7^, hvárt sem þœr tala hér um langt edr 
skamt, gengr Tecla 12^, ok hvárt er hér um talat lengr eda skemr, 



IJVI Zuriickweisende formeln. 



Typisch me dte formeln des ubergangea sind auch diejenigen 
amdnicJcey dmrch weUhe OMf etwaa hereits erzáhltes zuriick- 
gewiesen oder auf etwas noch zu erzaJdendes hingedeutet 
wird. Von den ersteren sind in a die folgenden helegt: 

sem fyrr var greint ZXXXIX 22 ^ ok nú var greind U 
31, er ádr greint 111 63, sem var greint fyrri LXXXV B 71, 
er nú greindum vér FV 56, sem nú er greint XZII B 14, k 
greindum hátídisdegi 27, greindr meistari LXXXVH 8 ; sem 
fyrr gátum vér XXV 30, sem fyrr var getit XXVIII 84 
LXXXVII 170. 

er vér nefndum XZZZ75P XLVIII 23, er vér nefndum 
fyrr LXXXV B 79, nefndr herra XXIII 142. 
er fyrr var ritat LXXXVII177. 

sem sagt var LXXXVB 148, sem nú var sagt iXÍ F/// 
77, er vér höfum af sagt XXV 94 , er vér höfum frá sagt 
LXXXVII 168, er vér frá sögdum 341. 

pat er fyrr var skrifat LXXVIIl 139, sem fyrr var 
skrifat IX 57 XXIV 84 XLVIII 161 LXXXV B 66, sem 
nú höfum vér skrifat / 128. 

sem ádr var tíndr LXXXIX 52: sem ádr var á talat 
XXr 93: sem ádr var tját LXXXV B 21. 

sem fyrr var til vikit [V 20. 

In B Jinden fdch die na^hstehenden wendungen : 

sem fyrr var greint XVI 115, svá sem greint var XC 
205 , er vér greindum vorr. %u hd. I s. XXVI note ; er fyrr 
gátum vit XCII 29, er fyrr gátum vér XXVI 57, er vér 
gátum XI 257. 

er fyrr kölludum vér XCII 68. 

sem nú var lesit XCV 187, er ádr var lesin XI 72. 

er vér nefndum XCV 93 XCVI 36 , er fyrr nefndum 
vér XCII 51, fyrr nefndir XI 79, nefndr erkibiskup XVI 44. 

sem fyrr var sagt XC 65. 108. 175, sem ádr er sagt XI 
217; sem fyrr (ádr) var skrifat XC 122. 164 XCII106. 



kemr þar at . . 12^^, ok hyersu lengi sem þær tala hér um, kemr hér 
enn á at . . 14^, ntl hversu þær tala hér um langt^ ferr enn sem fyrr 
at . . 15^; úti er efait 2^^; þarf hér eigi til ordalengdar at draga at 
. . 1481. j)i0 formel hvat meira? kennen die œventýri nicht (statt dessen 
gilt hvat lengra? das in ^«r Clarussaga nieht vorkomtj und den ausdriieken 
mit tala haben jene nichts entsprechendes an die seite su steUen. 



^ Vorwárts weisende formeln. LVII 

/? kent nur die folgenden ausdruche: 

er fyrr var getit XXI 37. 

fyrr nefndr Guibertus X2V 32, fyrr nefnd ekkja XXI 
16, fyrr nefndr greiíi XLII A30^ fyrr nefndan kóng XCIV i, 

sem nú var sagt XII 46^ er nú er frá sagt XLIII 26^ 
er frá var sagt ZXXXVI 25, fyrr sagdra klaustra XLIV 4, 
fyrr sagdr bródir XLV 38, fyrr sagdan stein LXXXI 2, 38, 
fyrr sögdum hertoga 5, 7, fýrr sögdum kóngi XCIV 8. 

Ebemo dúrfUg tat der hestand in Al: 

sem fyrr var getit XXXVI 53; fyrr greindum mis- 
verkum XXXVII 33 , fyrr greindr bóndi XXXIX 28. 

sem ádr var á nefnd XXXVIII 14 , fyrr nefndr biskup 

riii 7. 

sem nú var sagt XXXIX 71, er (sem) ádr var frá sagt 
VIII 26 XXXVIII 23, sem adr vóru sagdar XXXIX 103. 

In a feJUen dieae formeln; in K finden sich folgende drei: 
er fyrr var getit XVIII 52, er fyrr gátum vér 58, fyrr 
nefndr Lödver 6.^ 

a und B hahen aho vo-r den iíhrigen samlungen die wen- 
dungev mit greina und skrifa voraus, auf /? heschrdnJct sich der 
gebrauch den ausdruch fyrr sagdr. Dasff die venvendung vm 
lesa, die ziveima/ in B helegi isi . nicM. auch in a »ich fíndet^ 
kann ak zwingender grund gegen die idmtitai d^ei' verfaiíser nieht 
henuzt werden. 

Von vorwdrta weisenden formeln hat a die folgenden auf- 
iuwetsen: 

á þann hátt sem hér eptir fylgir XLII B 75. 

sem enn mun sídarr getit verda XIX 76. 

sem sídarr man heyraz XXVIII 7. 

sem lýsiz í sögunni XIX 4, sem lýsaz mun 1 sögunni 
XXIII 135^ sem lýsaz man 1 frasögninni XXVIII 167^ sem í 
þvi lýsiz er eptir ferr XXIII 23 , sem 1 því lýsiz er þá talar 
hon LXXXVII 95; sem sídarr mun Ijóst verda XLII B 16. 

sem sídarr prófadiz 1X37, sem brátt prófadiz XXIII 272. 

sem sídarr reyndiz XXII 12- 

sem nú skal segja IX 52. 



1) /» der Clarussaga aind die nachatehenden wendungen belegt: sem 
getit var 24*^; fyrr nefndan mann 2", fyrr nefndz landtjalldz 9««; 
8em nú var frá sagt um hríd 24*o, med fyrr sögdum hætti 9^8. 



LVIII Antithese. 



In B finden aich dde nachstehenden wendungen: 

eptir því sem nú skal greina XCV 87. 

sem brátt man lýsaz i sögunni X 8, sem sidarr man 
lýsaz XGUlOy má lýsaz í því sem eptir ferr XI 17^ sem 
hér lýsiz XGV 154. 

sem brátt prófaz XI 148, 

sem sagt mun verdaXF7ö5, sem sídarr man sagt verda 
XVI 51; sem vér skulum sýna í nærstu frásögn XCV 187. 

Aueh hter iet aUo wider eine grosee iíbereinstimmung ssu ean- 
statieren. Die iihrigen samhmgen gebrauohen derartige formeln 
selten oder gar nioht. ^ gewdhrt nur drei: eptir þvi sem 
birtiz í peim hluta sem eptir ferr XII 18; verdr hann vídara 
vid at koma ZXXXI 2, 64; einn ungr madr er frá verdr 
at segja LXXXVI 5; und in Al ist nur ein heispiei naehzu- 
weisen: sem segiz i eptirfarandi frásögn XL 8.^ 

Sehr belieht ist in a und B die fi^gwr der antithese^ ver- 
mittekt welcher eine hehauptung dadurch starJc hervorgehohen wird^ 
dass man ihr die negation des gegenteils vorausschickt : 

eingi madr kallar hann skólaklerk^ helldr þann vísazta 
meistara IÍ6; þolir hon eigi þegjandi, helldr talar hon svá 
51; meistari linaz ekki vidr þersi hót, utan þegir 98; at 
hvárrgi finniz ödrum minni, helldr jafnir II172; eigi blótmadr, 
helldr réttkristinn fornari III 55 ; batnar eigi vándra manna 
rád, helldr versnar XV 15; þoldiz þeirra smán engan veg 
úpínd, helldr vóru náfrændr herra páfans sverdi slegnir XXII 
61; gefa þeir engan gaum . ., utan helldr fara til 133; eigi 
med fomum erfdum, helldr medr údygd ok ágirni XXVIII 
108; því þoldi blezadr gud eigi . . helldr slær hann 141; hann 
fær enga ró, utan angraz XLVIII 36; kaupmadr kom eigi 
einn samt . . helldr setr undir hardan dyn ok dyki 165; þinn 
manndómr ok gedfesti . . mun alldri nidr leggjaz, helldr í frá- 
sagnir færaz LXXVIll 88; hófz hann eigi til metnadar, helldr 
var hann litillátr 144; eigi vill hann til máls ganga vid 
nökkurn mann, helldr sitr hann í lyptingu LXXXIII 41; 
honum skuli ekki sýnaz veitt í, helldr sem skylldugt 47; fridlu- 
lag vil ek ekki med þér hafa, helldr .. skalltu . . drekka til 
mín festaröl LXXXV B 33; eptir dóminn munu valdir menn 
sjá sinn lávard . . eigi þá sem huldan med brauds ásjónu. 



\) In der Clarussaga fehlen diese auadriieke. 



Litotes. liix 

helldr svá sem hann er fagr ok dýrdligr umfram sunu manna 
LXXXV B 166. 

tókum vér eigi þetta starf á oss fyrir þann skulld . . . 
helldr af bæn kumpána A 7; mælum vér þetta eigi af því at 
vér frýjum á víd gud . . . helldr því at þetta er lítils yert 11; 
eigi lítr milldr drottinn á lengd idranda (? iðranar?) mannz, 
helldr beiskleikans mikilleik X 89; vann honum eigi fullt at 
fæða Franz eðr Romaniam, helldr gjördi hann skip austr ok 
vestr 107; eigi því helldr fellr hann til jardar, helldr stendr 
hann 1 lopti XI 205 ; herjar þó ekki á víkinga ok heidnar 
Þjódir, helldr á saklausa sveininn Jesum XVI 159; brá sér 
hvergi víd, utan hllfir XCV 160. 

In § und Al kann ich nwr je zwei heispiele naehweisen: 
vér erum eigi helgir reglubrædr . . helldr erum vér djöflar eigi 
vDjugir til velgjörda vid ydr, helldr þrúgadir af Mariu guds 
módur XLIV 55; þeir vóru þá eigi staddir í klaustri . ., helldr 
stóáu þeir úti á sléttum velli 60; — þeir bádu hann ekki svá 
gjöra, skriptaz helldr XXXV 8; lætr eigi af at bidja, helldr 
eykr hon sitt mál XXXVII 20. Cod. a hietet drei helege: 
tjádi ekki, helldr meinadi LXVI1I2; stodafdi honum þá ekki.., 
helldr meinadi 68; þat meiuar ekki, helldr munt þú nðkkura 
hjálp þar af hafa LXX 13. In den heiden lezten fállen hat 
hereits der lateinische text die gleiche figwr. Endlich findet sich 
auch in LXXV B faus cod. gj ein fall: láttu eigi ór höndum 
rakna^ helldr skalltu hallda þvi 16. Bie Glarussaga hat dagegen 
nicUs entsprechendea aufzuweiaen. 

Litotes und ironische einschrdnkung sind in a und 
B^ mie atcch in /J und Al nicht selten (die verhdltnismdssig 
gröste anzahl der vorJcommenden fdlle weist B aufj; dagegen 
gewahren die erzdhlungen aus der Bisc. cler. in a gar keine aus- 
heute. loh fiihre die helege im nachstehenden auf: 

(a) eigi heyriligarr en svá Iá8\ virdir þat eigi meira en 
setz nidr 92; litlu firr alltarinu (elenso nahe am aUar) H 105; 
ek man hafa lítit yfir lagt þat (ich hahe durchaus nicht iiher- 
tretenj 151; eigi er nú betr en svá XXVIII 95; klerkdómr 
nógr (grosse gelehrsamkeitj XLII B 31; framgirnd er nóg á6; 
eigi stodadi þetta meira en allz ekki 90; eigi medr minna 
háreysti (mit ehenso heftigen worten) 93; þat undrar hann eigi 
lítt 121; var eigi trautt um (es kam sehr háufig vorj 163; fór 
eigi því fjarri sem hann gat XLVIII 164; nökkut hátt (sehr 
anipruchsvollj LXXVIII 50; mun þér þá ekki fagnadr í 



liX Litotes. 

pikkja 128; honum var fárra kjöra vant fhíttte gar Jceine aus- 
sicht auf genemngj 154; honum var eigi þekt 157 ; þótti mér 
nú ekki vænkaz um LXXXII 7á ; vandamál nökkut (ein aehr 
achrmeriger fallj LXXXIII 4:8 ; ný saga ok eigi fögr LXXXVII 
105; eigi una ehu fhöchst unzufrieden seinj LXXXVIII 10; 
ekki penninga sterkr faehr armj 25; ekki þikki mér þat illa 
talat (das ist wol gesprochenj 26; tímum eigi stuttum fsehr 
lange zeitj 38; verdr eigi villr hins bezta ráds (wdJdt das 
geeignetste mittelj 52; hefir ekki minkaz 81; skorti eigi föng 
llá; þá er honum litlu betra líf en hel LXXXIX 48; verdr 
nú eigi betr vakat en svá 54. 

(Bj lætr hann eigi fé bresta XVI 79; helldr heidingliga 
/'in gam unchristlicher weisej 117; vann þat lítit XVII 165; 
þá er eigi örvæut XXVI 29; skortir nú eigi . . spradk ok 
streitingar XC 78; er Verri þá eigi seinrádr 104,, skal eigi 
hér standa 114; eingi kom honum þökk fyrir 226; sem eigi 
var blítt at heyra 231 ; vinina skortir mik eigi XCI 5 ; mér 
sýniz hann ekki skorta 37; engum manni er úhætt (es ist filr 
jeden seh/r gefdhrlich) XCIII 4 ; bidr eigi bónda hafa þökk 
fyrir geymsluna 59; lítt heiman búin XCV 172; þat fór eigi 
lægra en . . XCV/ 4: blód fellr nógliga XCVl 46. 

{p) var ekki líkligt til sættar XII S : hon spardi eigi féit 
XXI 17: lítil ván er þer LXXXI 8, 67: eigi úvíst 10: at 
litlum létta verda I/XXXJ J. 27: ekki afeggjudu þeir inik 
fsie redeten mir eifrig %uj 46: tóku þat rád seni eigi var heilla 
vænligt XCIX 8, 

(AlJ eigi mjök gudhræddr VIII 3 ; eigi med gódu hjarta 
XXXIX 55; eigi med betra erendi, en . . 56; nóg var til 
59; fá nógra félaga 80.^ 

Vergleiche und metaphern sind in den vier samlungen 
a, -5, /? und Al ehenfals in ziemlich gleichem masse verwendet 
worden^ wdhrend a atich hier nichts entsprechendes aufzuweisen 
hat (die einzige ausnahme hildet die aus dem original heriiher' 
genommene vergleichung der weisheit mit dem arabischen golde 
(LXIII 42J. 



l) Atich in der Clarussaga ist die Utotes verhaltnismdssig hdufig : 
eigi mörg ár l^O; eigi gat meistari Perus því flarri 6^*; sýn sem eigí 
beit lítt hennar hjarta 1361213^; dólg eigi h'tinn 17B3; eigi skal hardari 
í þér hryggr en magi IS^i; er eigi úlikligt 21^*; af litlum dreng- 
skap 2222. 



Vergleiclie und metaphern. l^ 



(a) hvar er haim til kom, var sem allt væri at velli 
lagt i7 5 ; fljóta á vatni sem eitt laufsblad IX 25 ; megnaz 
herskaprinn . . med þeirri ógn, sem öll kirkjan léki á þrædi 
IXVIII 202; því var líkt sem hann færi svimandi í kóngs 
gózi XLVm 7 ; dreginn undir erfidi ok angr sem þat gras 
sem fellr i frost ok fölnar allt 47; því er líkt, at heinuinn 
rísi brosandi upp 1 móti honum 71; jökulinn er svá var 
hardr sem steinn er Adamas heitir 99] allt leikr sem á þrædi ^ 
168; svá mikils verdar sem förupillta glens ok ungbama 
leikr LXXVIII 25 ; svá lítiUátliga sem eitt útígit bam 64 ; 
því mátti líkt kalla sem löndin væri á floti 137 ; hvárrgi heilsar 
ödrum sem mállausir væri bádir LXXXIII 66; þú líkir þat 
kofr sem glæst er utan med gylltum lás, en geymir fyrir 
innan visin ok deynandi daudra manna bein LXXXVII 209; 
blidr sem ölteiti væri LXXXIX 75 fvgl XXIV 44j. 

dregit at henni daudanet J 67; lægja úvinastorm 118; 
guds saud 79; snúa minn lífsveg til hjálpargötu IV 29; binda 
sér byrdi VI 30; fær komit einni flugu í muiui eins skiptings 
XIX 96 (dm hild tst wahrscheinlich vom angeln hergmommen; vgL 
ginayfirflugu, Ridd. sögur ÍP^^^ m»(í Hýmiskv.^^^;; leggrSatán 
hökuskeggit ok hefr sldan XXV 93; sitja undir handarjadri ehs 
XXVm 41; kennir hann eigi at miskunnarsproti sé á hann 
lagdr XLII B 106; sakir þers at hann kjærir nú líkt á torg- 
inu sem fyrr, tekr hann slíkt vidr af sama kaupeyri 125 ; rífz 
ofbelldismyrkrit 129; þídiz jökullinn 132; allt leikr á hjóli 
XLVIII 14; fáir báru þurt af hálmi 21; hjólit hamingjunnar 
vallt 81; brædir þann jökulinn (da% herzj 98; út af þersu berg- 
inu fellr nú lækr táranna 100; hann laugar sik ok sængina 
i tárum 101; sannr hirdir sinna sauda 187 ; ríkdómrinn gekk 
á land LXXXV B 71 ; hjá þér kastaz eigi kom í úfrjáva jörd 
LXXXVII 89 ; úvizkan hefir eigi rúm 1 hennar brjósti 101; 
skaka minn háls undan þvl þrældómsoki 257; gud man vilja 
færa hann undan okinu 281; drekkja 1 helvíti Cl 35, 

(BJ svá módr sem hann myndi springa X 68 (vgl. XC 
162j; medalkafla svá vænan sem þat bæri purpuralit XI 53; 
svart sem dimmazta nótt XVI 196; brádnar hon fljótara en 
vax fyrir elldi XXVII 39; em þeir nú sem ölteiti XC 166 ; 
blása sem ein módr mjórakki 185; ganga sem undir einn 
skjöUd 204; ord sætari hunangsseim XCV 118, 

rydr hann upp glæpum sínum fomum X 29; . lauga sik í 
tárum 58; fellr þegar af honum sindr glæpanna 92 ; var gudligr 
láss yfir hans hjarta 119; færa sik undan oki XI 8; bijóst ok 



LXn Vergleiche und metaphern. 

brynja fyrir heilagri kristni á4; gyrda lendar med réttlætis 
linda 77; ef einn formadr ruglar vatnit ok spillir eru hans 
eptirkomendr eigi rádvandari, en svá at þeir drekka gjama pann 
leirinn er hann leifdi peim XVI 14; verda margir á stiganum 
er stendr 1 boganum dynjanda 18; vega undir skilldi várs herra 
77; grimmiz vargrinn því meirr sem hann er svengri, rífr allt 
ok slítr er fyrir honum verdr 88; hann verdr einn eptir i 
munni bjamarins 99; ágirndarlogi 122; er höfdingjum sjánda 
at fara eigi hans götur 210; at nökkurr lifnadr m?etti svá 
steypaz af hæd í djúp nidr XXVI 82; kasta króki 1 gard 
XC 17; til stálö skal sverfa med þeim 195; selja hendr údýrt 
225; hafi pit nú makliga kaupferd rekit 235 ; þóat líf hans 
liggi 1 skauti XCI 38; þersi er hans farar blómi XCII 37 ; 
skjölldr hans vída stokkinn 69; kaupa þetta líf 90, ef hjólit 
velltr 127 ; eingi var hans idja nema gröptr klerkligra lista 
XCV 8; ordlofsblærr 18; lítz honum þers háttar líf langt i 
brott frá heilsuveg 19; biskup fekk honum adra flís í móti 
103; þóttiz stajida betr at vígi 106; hladinn lýtum 180, 

(/?) hvarf brott sem reykr XX7F 5.9 ; svá var hon glöd ok 
tungufim, sem hon taladi med hverjum sínum lim XLVI 13; 
hjarta er vakit til lífs svá sem af þungum svefni XGIX 51; — 
hreinsadr í þvætti skírnarinnar XX 30, fóttroda hreistrliga 
hálsa XLV 19; steypa fram eitri sinnar illzu 20; þá er þetta 
hit fagra Ijósker hafdi lengi leynz 43; blindat hans hugskotzaugu 
LXXXI 2^ 46; létti gud viUiþoku frá augum hinum ellra brædr- 
anna XCIX 13, 

(Al) þvi þótti líkaz til at heyra í hans likam, sem malit 
væri med kvem XXXVIII 28; hvert bein var brotit i hans 
likam svá smátt sem mjöl væri 29; setti allan hans likam 
hvítan sem sjnó 36; — mins födur dauda skalltu dýrt kaupa 
XXXIII 21; ek hefi þik svá dýrt til ke^-pt XXXV 34; flaut 
öU i tárum XXXIX 96; þau mun ek fuUdýrt keypa med 
sterkri pínu XL 30; ek hefi þik svá dýrt keypt med minni 
pínu XLI 44 : fló ein ör í hennar hjarta þar sem biskup taladi 
XXXIX 91. 1 



1) Bie Clarussaga ist an vergleichen u. metaphern sehr reich: ein 
leæna syá mjúk sem eitt lamb 2^^; eigi sinnadi hon meira þmu næmi 
en eins akrkarls 2^^; flýgr þetta sem sinuelldr 4^; þat bod yiljum vér 
gjamara þiggja en allt þat rautt gull sem 1 bídr Arabialandi 5^^; eigi 
virdir keisarasun alla sina um lidna lífsdaga meira en einn skugga hjá 
þeim fagnadi 7^; forsmá sem einn hera 10^^; tjalld sem likt yar ok í 
loga sæi vid morginsólinni 11^^; yarpa honum fram á gólfit sem einni 



Sprichwörter. Oratorische fragen. LXin 

Spríehivörter und sprichwörtliche redensarten sindy 
fak in ihnen der Btahreim auftrat^ schan oben aufgefiihrt worden. 
Von solehen, die dieses schmuckes enthehren^ kommen bei a die 
folgenden vor: hann kennir herða mun /"er weiss, dass er der 
macht des erzhischofs nioht gewaehsen istj XIX 44; klædlausam 
er bezt at leika XXII 163; ryskjaz vid koUóttan 164 (Sturl. 
ZZ; 208 ^^\ margir eru heims þjófar XLVllI 22; hverr tekr 
þat at sér er hann veitir ödrum LXXXIX 92, B gewáhrt 
die nachstehenden drei: skal um sinn hverr deyja XVII 206; 
hann segir eigi sínar sléttar .XC/áð (Kormakss. 158^; s.glossar); 
fágjætr er gódr vin XCI 27. Aus /? geh^ hierher: hverr 
madr er eptir fénu metinn LXXXV A 48; Al und a lieferten 
niehts enUpreehendes.^ 

Ðer gebrauch oratorischer fragen ist auf a und B 
hesehránkt: hví svá ? (frage des redendm an sieh selhstj III 33; 
hverr mun greina megaV XXIII 9; hvar er í heimi fyrr en 
hér, at eigi skuli madr mann læra? LXXVIII 36; hvat er 
annat Ijóst at tala? L XXXVII 214; hvat man meistari nú at 
gjöra? man hann fljótt vilja leida eptir falsi príors? XCV73. 

Weitere kriterien hahen sieh mir nieht ergehen, 8o ist der 
gehraueh von fremdwörtern^ im wesentliehen allen vier sam- 



hálmsTÍsk 13^'; segir hann enn eigi meira frammi standa en einn smá- 
rakka IS*^; eigi þikkir henni ntl þat . . meira vert . . en einn hálfr 
skerfr 13^''; nú stendr hann eigi fyrir meíra mann en einn sodfantr edr 
naatreki 14^®; þTÍ þótti henni líkt, sem allt Ijós sólarínnar fyrirryrdi 
sik med öUu af þeirrí hinni fásénu hirti 15^; bœdi þau . . yirdir hon 
hhr hjá eigi meira en eitt rotit laukshöfut 15'^; svartr sem hrafn 17^; 
hrýtr sem einn dverghundr 17*"; — hon myndi þikkja hit kurteisazta 
kóngsbam, ef eígi hefdi þvílíkr gimsteinn leg^t í annat skaut, sem var 
Serena kóngsdóttir 4**; hvert hennar ord þótti vid grös gróa 7* (vgl. 
Hiddarasögur 201^*); hon tekr sér þann vargham 7"^^; þann miklda 
ágirndarflekk sem brennir hennar bjarta 13**; en hon sœti eptir í sínum 
ágimdarelldi 14"; vgl. auch farar blómi 11*'' 1288 (das aber hier in 
anderer bedeutung gebramht iat ala in B). 

1) Au8 der Clarussaga sind drei sprichwörtUehe redensarten anssu' 
föhren: öUum eitt baka 15^8, allt gefa fyrir utan rif sér 19»», þikkir 
henni eigi batna Ijódin í sögunni 20^^. 
« 2) Es lohnt 8ich vielleieht der mUhej die in den œventýri vorkommen- 
^ fremdwörter f welehe nordische flexicn angenommen haben, zummmen- 
^eUen: abbadís, ábóti, akta, alltari, ampli, angist; bastardr, bibljur, 
hiskup, bísund, blámga, bréf, bulli, burgeiss, bart; cantilena; degra- 
^^ni, dekán, deponéran, dikta, diskr, disputan, disputéran, djákn, djöf- 
^) dómkirkja; edik, engill, eremiti, erkibiskup, erkistóU; fals, 
florina (florinn, florin), flúr, fordjarfa, forgylltr, form, fors; greifi; 



LXIY Endreim. Rhetorische figuren. 

lungen tn gleichem masse eigen: natH/rlieh toeieen die legendarischen 
ataffe eine grössere menge auf ah die novellistischen. Aueh die 
anwertdiing zteeigliedriger^ nicht alliterierender formeln ist 
aberall gleich helieht; selhst a, das sich dem original sonst mit 
grosser treue anschliesst, weickt nicht selten von demselben ah, 
tm diesen parallelismus durchsmfiikren : dóm ok orskurd (judi- 
cium) ZXX 53, flærdir ok svik (nequitia) LXIXJ.0^ utan 
starf edr erfidi (sine labore) XLIX 4, slægdum ok prettum 
(ingenio) LXJII 9, hryggvan mann ok sorgfullan (flentem) 
LXIX. 2á usw. — Bisweilen tritt in diesen verhindungen statt 
der alliteration der endreim auf: strítt edr blítt / 113, veinar 
ok kveinar XIII 36 , hvítt ok sítt XI 48. — Bie figur 
der epanorthosis findet sich einm^il I 89: inn kalladr eda 
helldr dreginn; epizeuxis zweimal in XVI: hédan leíddi ofr- 
valld á rétti kirkjunnar, hédan fóttrod fridar ok frelsis klerk- 
dóms 175^ þvílíkar vóru hans idnir, þvílíkar málagjafir í höll 
himnakóngs 250. An ein paar stellen ist auch die anwenáun^ 
der mimesis helegt: klerkr segir, at þá var eigi dvölin meiri, 
en hann leysti eina spurning er honum var sett. 'Sett, sagdi 
hann, er mér spurning ein!' XXIV 80; vgl LXXIX 75. 93 
XC 110. 113. 

Fragen wi/r nun^ welche von den æventýri ausser den vier, 
die cod. A ihm ausd/rikldich zuzuweisen scheint (rvr. LXXVIU^ 

herra, hæveiska, hœverskr; jungfrú, justís; kaiikr, kápa , kapella, 
kapituli, kardináli, kastali, keisari, kirkja, kista, kjœrr, klausa, 
klaustr (klaustri), klerkr, klókr, klukkari , kofr, konventa, kopar, 
kórr, krankr, kriari, krisma (krismi), kristinn, kristni, kross, krúna^ 
kiunpánn, kurteiss, kvátemi; láyardr, legati, león, letr, lilja, línu- 
stadr, lokka, lukka; makt, manér, roarknadr, meistari, mekt, messa, 
mila, múll, munkr, múrr, mustardr, mustari (musteri), mœrr, 
möttull; náttúra; offerenda, officéra, offr, offra, orda; páfi, pallr, para- 
dís, pardun, parta, partr, páskar, patriarchi, pell, penni, penningr, 
penta, persóna, pík, pika, pílagrímr, pílárr, pilltr, pína (/m.), pína 
Xyerh^y píning, pínsl (písl), pípa, pistiU, plága, planta, pláz, port, 
portari, postoli, pottr, prédika, prédikan, prédikari, prefatia, presenta, 
prestr, prettr, prímamál, príor, prísa, próf, prófa, prófan, pró- 
pheti, provenda, prúdr, prýda, prýdi, psálmr, púkiy pund, pungr, 
punktr, purpuri, púss, pústr, pústra, púta, pyttr; regla, renta, 
resignéra, ribballdi, riddari, rós; sálmr, sermon, sij^na, síra, skóli, 
skrifa, skript, skripta, sónn, spazéra, stóla, stollz, studéran, 
gyrkot; tempran, tesaur, traktéra, trumba, tukt, turn, turna; ullfall^; 
vakta, vers (versi), vín, visitéra; þenkja; œra, œventýr (œventýrr, œven- 
týri); ölmusa. — JDie geapert gedruekten warter sind aueh in der Cla- 
russaga belegt; ausserdem die folgenden: borga, barún, b^rrla, bliat; 
eximi; fantr, frykta; junkeri; klénn, krydd, kukl, kurell, kvittr; lykt; 
mynstr; par, purtrea; skarlak, spíza; titull, tyft (typt); violat. 
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LXXXI2T, LXXXV und LXXXVUIJ tvtr Ján Ealldórsson 
mehreiben dtirfen^ ao können ah antwort nur vermtUungen 
gegehen werden. DasB wir nwr tn A2j B und C nach den 
spuren des hischofs suchen diirfen^ seheint mi/r unss^eifelhaft. Es 
liefft nahe^ diejendgen æventýri %u Jón in hessiiehung 9U setzen^ fO/r 
welehe eine directe schriftliehe quelle nieht nachasuweisen war^ und 
die durch ihire ahweiehung von sonst heJeanten fassungen %u der 
annahme veranlassung gahen, dass sie auf dem wege der múnd- 
lichen tradition sich umgestaUeten. Ðies trift hei jenen vier er%dh- 
lungen %u: die möglichkeit, dass sie aus dem geddchtnisse nieder- 
gesehriehen sind^ scheint mir hei keiner derselhen ausgeschlossen %u 
sein \ denn die wenigen laiieinischen ausdriiclce^ weUhe in ihnen sieh 
finden {in LXXVIII paternoster, in LXXXV A corpus Christi, 
sanctus, stola, in B officium, praefatio, evangelium, per aeterna 
saecula, m ZJrXZFZ// absolutio, buUium, cardinalis) musten 
jedem manne geistliehen standes (und leute aus der nachsten um- 
gehung des hisehofs sind doeh hochst wahrseheinlich die sa/mler 
gewesen) geldufig sein^ und können ehensowenig auffaiUen wie der 
einmalige gehrauch von hvar in relativem sinne LXXVIII 146 
und die ahsoluten dattve allri bird áheyrandi LXXVIII 131 und 
088 hjá veröndum LXXXVIII 83. Dieselhe annahme wird nun 
aueh hei anderen er%ahlungen, die kein directes %eugnis auf Jón 
miiekfiíhrt, stathaft sein: aus der sofínkmg a vielleieht hei nr, I, 

11 ni IV, VI IX, XXV, XXVIII, xlii b, lxxxii, 

LXXXVII und XCVHI. In keiner dieser gesehiehten wird eine 
sekriftliche queUe namentlich erwáhnt und so unhestimte wendungen 



1) Au8 der berUhrung von LXXXIII Í2 i þersiim þridjangi heims- 
ins er Éoropa kallaz mit Claruss. l^' í þersam þridjnngi ▼óru er Europa 
heitir kann man nieht auf idenHt&t der verfasser aehlieasen, da eine Shn- 
Uehe formel aueh pidrekss. 247^ belegt iat: í þann luta heims er heitir 
Eoropa. Ðer auadruek *heims pridjungr' war gewies Jedem gebildeten 
Islðnder am dém prolog der Ynglinga saga (Hkr. U. 4''' >*) bekant, Die 
redensart koma klódrepi á ehn LXXXIII 61 (vgl. Claruss. 24^1 fá kló- 
drep) kann dem aufzeiehner reeht wol aus der erssáhlung des biaehqfe im 
gedaehtnisae gebUeben sein, 

2) Das toort patemoster Jindet eieh in zahUosen íteilen der Biskupa- 
sogor {z. b. I, 137*^ 165«' » 118^'^) ; die ieldndiaehe bezeichnung fadirvór 
wird wol erst naeh der reformation gebrduohlioh geworden sein. — corpus 
Christi steht Bps. J, 760^ 851^^; sanctus /, 353^^; stola /, 9Í1»'; offi- 
cium J, 699^ 793^; praefatio /, 438^^; evangeUum /, 871^^ 890 ^^ 
9ÍÍ^^ u. ö.; absolutio 7, 7ií^»; cardinalis /, 7öí?«» 792^^ 800»«. Mit 
dem seUusse von LXXXV B per aeterna saecula vergleicht sieh der auS' 
gong der Jóns saga (Bps. /, 202) in sœcula saeculorum. Die lat. worte 
LXXXVIII 63 kann der schreiber im geddehtnisse beháUen oder auf eigene 
faust -ergSnzt hdben. 

Oering, Iglftnd. Legenden, JSroyeUen xnsm. n. f 
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wie: því hafa sídan meistarar sett i sínar bækr 1130, er sagt 
II 1 VI 1, þat er lesit af honum VI 5, svá er sagt XZII 
B 1 LXXXII 1 LXXXVIl 1, enn er sagdr annarr hlutr 230 
lassen ntcht darauf scMiesaen, dass dem aufzeichner eine soUhe 
uherhaupt hekant war, Die lat, wörter gehÖren fast samtlich zu 
derselhen kategorie wie die ohen aufgefúhrten: in I finden sich nur 
matricida und consistorium , in FV reliquiae, in XXV vicarius, 
in LXXXVII curia^; ausserdem wird VI 10 ps, 99, 3 nach dem 
texte der vulgata citiert,^ wáhrend XXVIII 135, 223 die stellen 
prov, 10, 18 und Rom. 12, 19 nur in islandischer uhersetzung 
gegehen sind; endUch wi/rd einmal (VI 32) ein hvrchenfest mit 
seinem lateinischen namen genant (in vigilia Johannis baptistae)^ 
und einmal fLXXXVII 86J ein hihlisches huch mit seinem latei- 
nischen titel angefúhrt (sem stendr í libro regum).* Bass aUes 
das auch in islándischen originalwerken geistlichen inhalts vorkam, 
heweisen die in den noten zusammengestelten helege aus den Biskupa 
sögur. XV, X/X, XXII und LXXXIX sind^ wie schon erwáhnt, 
weil sie der in cod. A úherlieferten notiz úber Ján Halldórsson 
vorausgehen, dem hischofe höohst wah/rscheinlich ahzusprechen und 
dem samler a zuztcschreihen , von welchem auch nr, XXIIl fðde 
hiographie JónsJ herrúhrt.^ Fur XV ist vielleichb das Speculum 
historiale direct henuzt^ aher die lateinisohe vorlage ist mit grosser 
freiheit umgestaltet und hat nirgends satzhHdung und stil heeinflusst 



1) Consistorium ^^^^ sieh aueh Bps. J, «94«9* 903^^, vicarius Bps. 
7, 875^, reliquiae Bps. J, 872^^, curia Bps. 7, 697»^, Fuf^ matricida 
gaö ea im altisl&ndischen ebensowenig ein eigenea toort wie fUr parricida, 
denn fÖdurbani ist derjenige y der den vater eines anderen tötet Eret die 
naeh der refortnation entatandenen bibeliíberseteufigen haben födurbani, 
módurbani , födurdrápari im ainne jener lateinisehen wörter verwendet. 

2) Auch den Biskupa sðgur aind se^r háufig lateinische bibelverae 
eingemiaeht, vgl Bps. i, íöö"* i«* " 16^^^ 24í^^ 245«* usw. 

3) Fgl. Bps. 7, 718^^ in festo Bartholomei apostoli, 713" in festo 
Proti et Jacinti, 7Í3^^ in festo sancti Remigii, 713^^ in festo sancti 
Francisci, 714^^ in festo Trinitatis, 715^ ia. festo Syithuni episcopi, 7i5^ 
infra octavam assumptionis beatae yirginis, 783*^ in nativitate Johannis 
baptistae, 900^^ in festo Johannis baptistae usw, 

4) Vgl, Bps. 7, 74*9 bók þá er heitír cura pastoralis, 166»o \^^^ 
þá er köllut er Ovidius epistolarum, 238* versabók þá er heitir Ovidius 
de arte. ^ 

5) Auoh in dieaem stíieke, wo naturlieh die annahme einer lat, queUe 
auagesehlosaen ist, sind lat, wörter sehr h&ufig verwendet: studium, af sco- 
lis, capitulum, cardinalis, sermo, thema, absolutio, propitiatorium, ohlatio, 
festum, evangelium, benedictio, tertia ; die verse Joh, 1, í und Apoc. i4, 13 
íoerden naeh der vulgata citiert (Rom, 8, 28 dagegen nur isldndischj tmd 
z, 251 fvndet sieh oíuch hier die lat. benennttng eines kirc?ienfestes : purifí- 
catio sanctae Mariae. 
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(ier relativsatz hver brotin ok upp lesin 21 steht nieht im ori- 
ginal tmd das eimige lateinische wort ist cardinalis). iVr. ^IX 
und ZXXX7X maehen durchaus nieht den eindrttck von iiber' 
setzungen: selbst das gehet des geistes: Sora, Sora, pro me supplex 
ora XIX 81 suvingt uns nicht , die existenz einer lateimschen vor- 
lage ansiunehmen^ noch viel toeniger natiirlich das vorkommen 
solcher toörter une provincia; sacramentum , conpletoríum und 
festum.^ Æer möc?de fur nr.XXII^ welche z.52 u, 55 sdt%e aus 
den hUlen Bonifadus VIII, im originaltext citiert und z, 47 den 
(unbeglaubigtenj titel einer sehrift des papstes anfúhrt, eine sehrift- 
liehe quelle^ die freilich sehr unlauterer natur gewesen sein muss, 
anssunehmen sein; atteh das wort dormitoríum gehört wol niehb zu 
dem hreis der von den geistlichen algemein gehrauchten lateinischen 
wörter, wohin mater ecclesia, testamentum, prívilegia* aller- 
dings zu reehnen sind. tíbrigens wúrde diese geschichte sehon aus 
inneren griinden dem bischofe ahzusprechen sein: Jón Halldórsson, 
der selher einem bettelorden angehört hatte, wiirde schwerUch, ivie 
dies im 3. abschnitt geschieht, die gewoMátigkeit hahsiichtiger 
monehe gegen einen weltpriester zum gegenstande einer erzaMung 
gemacht hahen. — Dem verfasser a mag femer vielleioht aueh 
nr, XXIV zuzuweisen sein, weU sich in 2. 2 (þótt vér hafím 
eigi fundit med eignamafni^ hverr sá stadr var) die directe 
henutzung eines huches zu verraten scheint; die vorkommenden latei- 
nisehen wörter (summum festum, curía, poenitentialis , quaestio, 
peregrinus^) und die anfiihrung des vulgatatextes von ps. 101, 18 
(z. 28j können natiirlich auoh hier nicht heweisend sein. Deut- 
lieher wird am eingange von nr. XLVIII auf eine schriftliche 
guelle angespielt: svá fínnz i fögru letri skrifat á latínu, und 
kteinische wörter wie ballivus und solaríum scheinen ehenfals die 
annahme einer lat. quelle, nach weicher a arheitete^ zu rechtfer- 
tigen (der schluss per omnia secula seculorum ist nicht beweisend, 
ebenso wenig das mehrfache vorkommen des interrogativstammes in 
relativer verwendung: hvat 24, hvar 40, hvat er 69. 129J. 
Bndlich ist vieUeicht auch CI, wo die direete benutzimg von Vineenz 
fon Beauvais oder Beda wahrscheinlich ist (út blasandi af nösum 
ok munni daun brennanda elldz 4, de ore et naríbus ignem 
patidum efflantes, Beda) von a ahgefasst worden. Aus der sam- 



1) provincia ateht Bps.i, 810^K 

2) testamentum Jindet aieh aueh Bps. I, 700^*, die verbindung prÍYÍ- 
legia ok réttarbœtr Bps. J, 803^. 

3) summum festum steht Bps. I, 846^^ 8ÖÍ^* u. ö'., poenítentiarius 
Bp8. i, «Ö2«« 806 ^K 

f* 
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Itmg B durften viellmM nr, XC tmd die dret der Ðisciplina cle- 
ricalis enUtmimenden gesehickten fXCI — XCIIIJ nach der múnd- 
Uohen ermhlung Jón Halldóresom niedergesehriehen sein^ da sie 
nirgends die henutzung einer schri/tliehen vorlage verraten, Zatei- 
nieche wörter kommen gar nicht vor^ nwr einmal findet eich ein 
dat, ahs. {XC 64 at áliðnum degi) und die relatwisohe verwendung 
des interrogativums ist ehenfals nur einmalhelegt {XCIII 51 hvar 
fyrir). An den iibrigen stucken hat der hischof wahrscheinlick 
keinen anteil, Fiir XT, XF7, XCV und XCVI ist das Specolam 
historiale teUs als alleinige, teils als hattptsáchliche quelle erwiesen^ 
und der hearheiter hat es auoh nicht versáumt, sich mehrfach auf 
die autoritat der hiicher, am denen er schöpfte, %u herufen: greinir 
bóMn XI 214 , bókin setr 229, bókin greinir nökkat af 242, 
víkja svá bœkr til 254 , fyrir þat er bók segir XVI 13 , sem 
bók váttar 19, segir bókin sannliga XCV 75, segir svá heilag 
bók 113; ja XVI 6 wird das werk des Vincentius sogar mit 
seinem vollen titel dtiert. Die umformung dieser erzaMungen ist, 
wie die vergleichmg mit dem originale lehrt , eine ausserst gesehiekte 
und selhstandige , daher auch die arheit nieht eigentlich eine iiber- 
setzung genant werden kann, Zateinische wörter sind sehr sparsam 
angewendet: leones ok tigres 2ÍI 104, paradisus 175. 193, 
manna 211. 216, alabastrom 224, Maria rotunda 260, studium 
XCV 64, iectio 67, conventus 70, grammatica 71, evangelium 
XCVI 8, sequentia 50. 61, sanctus spiritus 61 (das wort gratia 
XI 160 ist nicht dem Spec. hist. entlehnt, welches an dieser stelie 
munus hietetj. BÍbelverse am der vulgata finden sich XI 111, 117, 
stellen aus der lat. liturgie XVI 232 XCVI 51, Die vorkommenden 
ahsoluten dative at settri sátt XI 16, at frá töldum þeim 246, 
engum samvitanda nema einum gudi XCV 22 háben im Spec. 
hist. keine entsprechung — ein nachdriicklicher hinweis da/rauf, 
dass man diesem kriterium keine hedeutung heimessen detrf. 
Nr. XVII, welche die geschichte von Rohert kurutiefel zu ende 
fuh/rt, ist naturlich von nr. XVI nicht su trennen; oh die unhe- 
kante, durchaus sagenhafte quelle, welche auch in XVII einige 
spwren hinterlassen hat, hier aher ausschUessHch benusst zu sein 
scheint, wirklich eine schriftliche war, ist nickt zu erweisen: herti- 
fungen auf ein huch, wie sie in XVIbelegt sind, finden sich hier 
nicht, und lateinisohe wörter wie patriarcha 130. 138. 146 und 
corpus domini 215, das relativische hvat er 37, sowie die ahso- 
luten dativi at þersu heyrdu 113, at hjá veranda patriarcha 129 
sind nioht heweisend, Nr. X, die ein act ha/rer wilku/r mit XI 
verkm/pft hat, ohwol die stoffe keinen herúhrungspunkt bieten, und 
nr. XXVI gehen vor, den predigten eines 'angesehenen bischofs^ 
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entlehnt %u sein (X. 1 XXVI 4J, in wekhem wir aher Jón Hall' 
dársson nicht auohen ddirfen, da sieh kein grund ábsehen lasst, 
warum sein name hátte verschwiegen werden sollen; eher ist anxiur 
nehmen, dass die geschichten einer homiliensamhmg^ die einen hisehof 
ak ihren urheher hexeichnete, entstammen: dass dieselhe lateinisch 
voar^ darf man vielleieht aus dem seltenen worte caumatas XXVI 
59 folgem; sonst ist von lateinischefé wörtem nur noch capitulam 
Megt (XXVI 50. 67j, das natiirlich ehensowenig einen zwingen- 
den schluss zulasst toie der ábs, dativ at á kalladri beilags anda 
miskann XXVI 78. Derselhen quelle ist da/nn endlich aueh wol 
wr. XXVII zuzuweisen , ohwol aueh hier sichere kriterien fiir die 
annahme einer lat. vorlage sich nicht finden. 

Aus der samUmg, die ich dem autor § zugeschriehen hahe, 

mrd nr. ZXXXV A dwrch die notiz in cod. A dem Jón HaU- 

dórsson ausdriieklich zugewiesen. Von den ubrigen erzáhkmgen 

áiirften nu/r wenige auf ihn ziuriickzufiihren sein, namlich XIII, 

XLII A, ZXXIX, ZXXX, ZXXXI fin wekher der held d&r 

Clarassaga, meister Perus, die erste rolle spieltj , ZXXXVIy 

XCIX und C. Auch in diesen geschichten findet sich nichts, was 

tm veranlassen könte^ die directe henutzung einer schriftHchen 

queUe anzunehmen. Von lateinisehen wörtem ist nwr ein einziges 

inXLII A helegt (liberales, scil. artes); verweisungen auf hiicher 

8ind nicht vorhanden^ dagegen vnrd mehrmals auf múndliche iiher" 

lieferung hingewiesen (beyrt befi ek sagt ZXXIX 1 , sagt hafa 

somir menn ZXXX 63^ einn atbardr segiz C 1)\ verwendung 

des frageprommms in relativischem sinne findet sich nur ZXXXI 

3,5, und auch die ahsohUen dative at þersu sénu ZXXXI ly 

31. 37 j at upp eyddu öllu fénu XCIX 7 hrauchen nicht du/rch 

utmittelharen einfiuss des lateinischen veranlasst zu sein. — Der 

ganze rest hat mit Jón Halldórsson kaum etwas zu schaffen: XII 

wd XIV sind úbersetzungen aus der ohronik des Martin von 

Iroppau, und die úhrigen (XX, XXI, XZIII—XZVII, XCIVJ 

hst /? wol sámtlich nach lateinischen legendarien hearheitet (vgl. 

die anmm.J. Der rehxtivische gehrauch der interrogativa ist in 

diesen gesehichten mehrfach helegt: bvadan þersi vers eru diktut 

(unde versus) XIV 17, bók . . 1 bverri svá segir XX 36^ 

fann at bvat bann gjördi XXI 38, bvadan af er margir 

sögdu XZVI 6, fagran vöU . . á bverjum er vóru margar 

þúsandir sálna, á medal þeirra bverra er bon sá födur sinn 

31, djúpan dal . . 1 bverjum er var ofn 38; ahsolute dative 

finden sich dagegen nm in XIV: at upp gefnu munklifínu 

(dimisso monasterio) ^5, at beyrdu þersu (ohne vorgang des 

(^riginalsj 35. Dass ^ das lateinisohe nicht vohtandig heherschtej 
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heweist die sinnloae iíbersetzung der stelle aus Auffustin fXX 37 ; 
vgl. unten s. 63j: schon dieser umstand allein unirde es unmoglieh 
machen^ die autorschaft Ján Halldórssons anzunehmen. 

Die vier erzahlungen, welche codex A dem hisehofe zuweist^ 
sind nicht legendarischen charakters und von den zweiundzwanzig 
geschiehten , welche ioh vermutungsweise ihm vindiciert háhe, hefinden 
sich ehenfals zehn^ die keine legenden sind. Die tatsaehe^ dass 
Jón in seinen anziehenden vortrágen nicht hloss geistHche^ sondem 
aueh weltliche stoffe hehandelte, wtrd denn auch in dem lehens- 
ahrisse (wr. XXIIIJ ausdriicklich hervorgehohen, indem uns mit- 
geteilt wird, dass die lesteren wegen ihres inhalts hei manchem 
zuhörer anstoss erregten. JFahrscheinlich ist dies hefremden zum teil 
auch der neuheit des gegenstandes zuzuschreihen. Ðie christliehe 
legende wa/r Idngst in Island eingefuhrt (eine der dltesten uns 
erhaltenen hss., die Stochholmer Homiliubók, enthdlt eine menge 
derartiger geschiohtenj ^ ja es hatte sioh sogar eine eigene einhei- 
mische legendenliteratur entwickelt, die von den nationalheiligen 
Porldkr, Jön und Gudmundr, welche hein papst canonisiert hat^ 
dieselhen umnderharen dinge zu erzdhlen wuste, dde den officiell 
anerhanten schutzpatronen der hatholischen hirche in den lateinischen 
legendarien zugeschriehen wttrden. Die novelle^ aher und das 
novelUstische mdrchen waren^ soviel wir unssen, vor Jön JSall- 
dörsson auf Island únhehant, und es wird ais sein verdienst anzu- 
erhennen sein, dass er diesen literaturzweig , den er auf setnen 
reisen im siiden hennen gelemt hatte, nach der oltima Thale der 
germanischen welt verpflanzte und somit der langen hette, die vom 
Ganges his zum polarhreis reicht, das lezte glied einfiigte. Dies 
verdienst ist nicht gering: denn wenn au^h die meisten hier he?um- 
delten stoffe schon anderweitig hehant sind, so werden doch die 
isldndischen fassungen, wehhe zum teil dlter sind als alle hisher 
nachgewiesenen parallelen^ der vergleichenden novellen- und marehen- 
forschung wilhommene aufschliisse gewdhren. Wieviel von der 
frische und lehendigheit , die einen teil dieser novellen (die von a 
hehandeltenj vor den iíhrigen so vorteilhaft auszeichnet, wir auf 
Jón Halldórssons reehnung zu setzen hahen , Idsst sich nicht ermit- 



1) Symons toUrde statt dea HteU ^novellen und mUrehen* die bezeieh- 
nung *novellen und achtoanke* vorgezogen haben (Zaehere zs. XV, 242 J. 
Aber nr. ZXXVIII ist weder eine novelU noeh ein schwank (der doch nur 
eine unterart der novelle istj, aondern eben ein marchen, und ebemo eteht 
es mit LXXXV und ZXXXIX. Als eehwUnke aind von allen æventýri 
des 2. buches wol nur ZXXXIIl, ZXXXVIII und XC ansuaehen. 
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teh, jedesfals €Íher tst das ihm naohgeruhmée erzahlungdalent aueh 
in diesen geschiohten zu beuntndem, Ah die perlen der samhtng 
werden LXXVIII und XC zu hezetehnen sein: in der lesUeren 
erfreué besanders der derbe, uruniohsige humor^ wehher zuweHen 
die grenze des cynisohen streift, sie aber nioht iíbersehfeitet. 



Ich stehe am scJdusse und habe wu/r noeh Ober die einriehtung 
des vorliegenden bandes und iíber die unterstOtzmg y die mir bei 
meiner arbeit zu teil geworden ist, einige worte zu sagen. Zur 
heifúgung der deutsehen inhaltsangaben, die zuweilen ftkmenílieh 
hei den interessanteren stiiekenj zu wirUiehen iihersetzungen sieh 
moeiterten, habe ieh, mehrfaehen aufforderungen von befreundeter 
teite folgend, mieh entsoMossen , um das bueh aueh den zahlreiehen 
freunden der ^ volkshmde \ die des aUnordischen nieht máchtig sind, 
nutzbar zu maehen, Bass die anmerhungen, welehe die quellen 
der einzelnen æventýri angeben, oder, wo jene nieht zu ermitteln 
waren, auf erzahlungen verwanten inhaUs aufmerksaim machen, 
sehon jezt und in dieser form ans lieht treten , ist wesentHeh der 
fremdMehen mitwirhmg Reinhold Köhlers zuzusehreiben , der 
fast fujr die halfte der nummem den wertvolsten teil der naohwei- 
sungen beigesteuert hat und ausserdem die giite hatte, eine revision 
des druekes zu úbemehmen, Úber nr. XVII haben mir auf brief- 
liche anfragen die bewáhrtesten kenner der die kreuzssuge behandeln^ 
den literatur, dr. Hagenmeyer in Orosseieholzheim , graf Faul 
Riant in Paris und professor dr. R. Röhricht in Berlin bereit- 
wUligst aushunft erteiU. Fiir einzelne aufschUisse anderer art bin 
ieh dem universitatsbibliothekar dr. 0. Hartwig hier und meinen 
verehrten eollegen H. Suchier und J, Zacher zu dank verpfliehtet. 
Auch die ausserordentliche liberaUtat der bibUotheksverwaUungen zu 
Oöttingen und Leipzig, die ieh bei meinen bedurfnissen an 
húchem oft in ansprueh zu nehmen hatte, muss ieh lobend und 
dankend erwáhnen, 

Das glossar^ welehes nur eine ergánzung zu dem trefliehen buehe 
von Theodor Möbius sein will^ ist von meinem freunde Gustaf 
CederschiÖld wdhrend des druekes sorgfaltig revidiert und mehr- 
fach herichtigt worden. Gleiohwol mag^ noeh maneher irtum zuriiek- 
gehliehen sein, den naehpriifende finden werden, Jeden derartigen 
naehweis werde ieh mit dank aufnehmen: freHieh uninsehe ich, dass 
die nachbesserer mehr kentnis und weniger iiberhebung besitzen 
nogen, als herr Sigur^ Sigurdarson in dem artikel der Aarböger 
fl881j bekundet hat, Dass er, dessen muttersprache das islan^ 
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disehe ist, sehmerigere etellen der Fiunbogasaga hier und da rieh- 
tiger aufgefaeet haé als ich, toird niemand umndem, wol aher, 
doM er aelhgt so haufig nur %u einem non liqnet gelangte fwo er 
dawn — selhst wenn die lesung der handschrift dwroh eine parallel- 
stelle bestatigt wa/rd — «tt dem hequemsten mittel^ der annahme 
einer verderhnis in der iíherlieferung , seine zuflucht nahmj — und 
dieser umstand hatte ihn zur heseheidehheit mahnen soUen. — Der 
hisher heJcante wortschatz des altnordisehen erfáhrt durch die 
æventýri manehe hereicherung : um den kúnftigen lexieographen 
ihre arheit zu erleiehtem , sind alle wörter, die in keinem der vor- 
handenen wörterhiicher sich finden, dureh ein sternchen kenélieh 
gemacht worden, 

Fiir die hiographie Jón Halldárssons fohen s. VI — XXIJ 
konte ieh vorarheiten von MÖhius henutzen, der Finnur Jánssom 
Historia ecclesiastica , die Annálar und Biskapasögnr, P. A. 
Munchs norwegische geschichte, die dlteren hánde des Diplomata- 
rium Norvegicum fhis IV ind.J, sowie die hiicher von Jón Espó- 
Un^ Ch/r. Lange und Rud. Eeyser hereits volstdndig ausgezogen 
hatte, sodass m4r nur die aufgahe zufi>el, dies material dureh hin- 
9uziehung der seitdem erschienenen literatur zu ergánzen, Fur die 
verwertung und hehandJung dieses stoffes und fiir die restdtate, die 
sieh daraus ergehen hahen, hin ieh natiirlich ganz allein verant- 
wortUch. 

Mein huoh wiU nicht fur eine samhmg der gesamten islandi- 
sehen novellen- und legendenliteratur des 14. jahrhunderts geUen, 
wie der anonyme reeensent in der Academy fl882, aug. 12j an- 
zunehmen scheintK Eine solehe samktng fdie jedoch principieU 
alles das aussehliessen soUe, was in algemein zugángUehen hiiohem 
hereits gedruckt warj war aUerdings von mir heahsichtigt , doch 
muste dieser plan mit riicksicht auf die hiirze der zeit, die ich 
den Kopenhagener hihUotheken fund nur diesenj widmen konte, vor- 
láufiý aufgegehen werden. 80 hesohránkte ich denn meine a/ufgahe 
darauf, die handsehriften A, B , C und a auszusohöpfen und 
andere mir zugangliche eodices nur dann hinzuzuzie?ien , wenn sie 
9ur ergdnzung von liicken oder zur hersteUung eines kritisch herich- 



1) Ber anonymtu vermiaat in meinem buehe 3 erzShlungen, die in 
der Flateyjarbók imd den FornmaQnaBÖgur gedruekt vorHegen , aUo aueh 
naeh meinem urapriingliehen plane hdtten ausgesehloaeen werden miisaen, aber 
aueh ^a folktale in the Heidarviga ms. [Cod. Holm. membr. 18, 4^] of 
the poor boy that became an abbot' — diese geaehiehte ist aber, da sie 
aueh in eod. B sioh Jindet, aU nr. XXVI von mir attfgenommen worden 
und die varianten dea 'Heidarviga ms.' aind in den noten mitgeteilt!! 
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tifften textes aich vertoenden Uessen. Dase attch diese aufgahe sioh 
mU vohtöndig lösen liess, ist hereits in der vorrede %um ersten 
hande fs, XXVJ erwáhnt, Dwrch aufnahme der drei Meinen 
mahlungen aus Hund Khdbe ich mi/r allerdings eine Jdeine iiher- 
iehrðitung der mvr gesteekten gremen zu schdden kommen lassen. 
Nr. VII fúgte ich ein, weil dieselhe gesohicMe, wenn auoh in 
anderer fassung, auf einem halberloschenen hlatte von cod. B sioh 
findetj nr. V und XVIII, weil der legendarische hestand von AM. 
657 A^ á^, von dem einselnes schon in Ungers samlungen gedruokt 
war, nach mitteilung dieser stúche nun volstandig^veröffentlicht ist 
— ahgesehen von einigen erzahhmgen^ die nur in der form von 
hereits publicierten ahweichen. — Oh ioh spater einmal in der 
hge sein werde , meinen ursprúnglichen plan (%u dessen ausfiihrung 
me genaue durchforschimg der hihliotheJcen Soandinaviens und Eng- 
lands notwendig wivre) wider aufaunehmefi, das vermag ich heute 
noeh nioht zu hestimmen. 

Halle, 5. august 1883. 



Hugo Gering. 
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I. Secimdiis. 

Decandas, der sohn eines französischen ritters, erhð,lt wegen 
semer hervorragenden anlagen schon von frdhster jagend an 
eine sehr sorgfáltige erziehang, zaerst im vaterhaase, dann in 
Paris. Sp£lter hesacht er die herúhmtesten schalen des aas- 
landes (daranter aach Earthago); der raf seiner gelehrsamkeit 
verhreitet sich iiher den ganzen orient. Als er in die heimat 
zuröckkehrt, erfáhrt er dass sein vater gestorhen ist. Er eilt 
nach dem witwensitze seiner matter, giht sich jedoch, da er 
dieselbe aaf die probe stellen will, nicht za erkennen. Beim 
abendessen gelingt es ihm, die fraa za dem versprechen za 
bewegen , mit ihm wáhrend der nacht das lager za teilen. Die 
znrackhaltang des fremden veranlasst jene, nach dem grande 
derselben za forschen — da nent Secundas seinen namen. 
Der schmerz, dem eigenen sohne ihre leichtfertigkeit enthíilt 
zu haben , verarsacht der matter plötzlichen tod ; Secandas, des 
muttermordes sich anklagend, tat das gelúbde ewigen schweigens. 
Nur von einem diener begleitet , der das amt des dolmetschers 
versehen muss, begibt er sich auf reisen und gelangt nach 
Constantinopel. Kaiser Hadrian, der viel von der weisheit 
des philosophen gehört hat, lásst denselben zu sich rafen 
und richtet mehrere fragen an ihn, erhált aber keine ant- 
wort. Zomig befiehlt er, dem verstockten das haapt abzu- 
schlagen, gibt aber einem vertraaten heimlich die weisang, 
das urteil nur dann zu volstrecken, wenn Secundus sich durch 
das versprechen sein leben zu schonen zum reden bewegen 
lasse. Da er standhaft bleibt, wird er wider vor den kaiser 
geffthrt, der ihn nun aufíórdert, seine antworten schriftlich 
zu geben. Secundus bedient sich einer tafel und weiss den 

1* 
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kaiser durch die weise entscheidung der ihm vorgelegten 
fragen so zufrieden zu stellen, 4^ss er ihn fortan bei sich 
behait. 



Die ahefUUmddschm fasBungm der lebemgeschiohte des philo- 
aophen Secundus gehm eamtlich ztíriick auf den ^iog ^eKOvvðov 
q)ikoo6(pov (ábged/rucU bei Schier, Demophili etDemocratis frag- 
menta [Zips. 1754] p.71—77; Orelli, opuscula Graecorum 
veterum sententiosa et morália, / [Zips. 1819] p. 208 — 213, und 
Mullachy fragmenta philosophorum Graecorum, II [Paris 1867\ 
p. XXVII sqj welcher seinerseiés widerum eine orientalische guelle 
benuzt %u haben scheint, deren sich mehrere erhalten haben (vgl. 
M. E. Revillout, vie et sentences de Secundus, Pa/ris 1873 J 
Der fiiog hat zweimal eine úbersetzung ins lateinische erfahren. 
Die eine version, welche das original etwa um ein drittel verhiirzt, 
áber nichts wesentliches auslasst, verrdt du/rch mehrfache misver- 
stdndnisse einen des griechischen wenig hmdigen verfasser; gleich- 
wol hat sie die grösste verbreitung erfahren, da sie vohtándig in 
das Speculum historiale des Vincentius B ellovacensis auf- 
genommsn ist (X, 70; fol. 124' der Venediger ausgabe vomj'. 1494), 
und höcJhst wahrscheinlich aueh den conciseren darstellungen zu 
grunde Uegt, die im Polychronicon des Ranulphus JELigden 
(IV, 14; ed. Rawsm Lumby, t, IV [Lmd. 1874] p. 16—18), in 
Barths adversaria (XV, 17) und anderwdrts sich finden. Die 
zweite ubersetzung, welche von Rudolf Reicke^ aus einer Königs- 
berger hs. im Philologus XVIII (1862J s. 527— 5M veröfent- 
licht ist^ gibt den griechischen text uwverM/r%t wider; naheres uber 
ddeselbe s, bei Herm, Knust, mitteilungen am dem Eshwrial, Tii- 
bingen 1879 (libl. des Stuttg. litt, vereins nr. CXZ2J s, 602—612.^ 
Dass die lateinische fassung der geschichte von Secundus, wie sie 
im Spec. hist. uns vorliegt, und der griechische ^iog auf eine gemein- 
same áltere vorlage zuriickweisen, ist eine beha/uptung vonKnust, die 
jedes grundes entbehrt, — Weitere nachweisungen geben Reiche 
a, a. 0. s, 523—527 und Ph, Strauch, zs.f. d. a. XXII (1878) 
s. 389 fg. hinter der von ihm veröfentlichten poetischen bearbeitung 
des stoffes in thúringischer mundart; vgl. auch R, Nicolai^ griech. 
Ut. gesch. m (1876) s. 662 fg. 

Die isUndische erzahkmg, deren christliches geprdge die einr 
reihung unter die legenden reehtfertigen wird, zeigt ndhere venoant- 



1) Den hinweis auf diese sehriften verdanke ieh der giite Eeinhóld 
Köhlera, 
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ichaft mit der zweiten i^ersetzung, da aie wie dieee den tod van 
Seeundttí mter attsdriiekUch erwdhnt und auoh van dem veranstal- 
teten gastmale herichtet; beides ist im Spec. historíale ausgelassen, 
Im úhrigen finden sich mekrfache ahweichungen von allen sonst 
hehanten darstellungen. Die islandische fassung maekt den grie- 
ekischen philosophen %u einem Franwsen, lasst ihn in Paris und 
Kairthago studieren und kent ehensowenig die dienerin, deren ver- 
mitlung sich Secundus hei der priiýung der mutter hedient als 
den ^TilQTtœv^ am hoýe Hadrians, Auch dde veranlassung %u 
dem unglucklichen versuche (audivit in scholis hnjusmodi verbum, 
quod videlicet omnis mulier fornicatrix leviter inveniri posset, 
etsi lateret pudica) wird in dem islándischen texte nicht mit- 
geteilt, und somit ersoheint hier das vorgehen des sohnes ledig- 
lich als ein aet der roheit und unhesonnenheit. Oh diese ahwei- 
ehungen sich schon in der fassung vorfanden, dde Jón HaUdórsson 
mf seiner studienreise kennen lemte^ oder oh sie erst in Island in 
folge miindlicher úherlieferung sich entunckelten^ lasst sich nicht ent- 
seheiden^ doeh ist mir das erstere wahrscheiniicher ; dass der eingang 
der islandischen er%áhlung dem der arahischen dhnlich ist^ welche 
Revillout (a, a, o, s, 19 fg.J in fran%ösischer iíherset%ung mitteiU^ 
ist mhl nur ein %ufalL 



n. Romanns. 

Kitter Romanns in Constantinopel war wegen seines kriegs- 
gluckes so berUhmt, dass ihn viele fremde könige mit der lei- 
timg ihrer feldzfige betrauten. Ðagegen erfuhr seine lebensweise 
vielen tadel, weil er den gottesdienst nie besuchte und die 
fasten nicht innehielt. — Zu derselben zeit lebte in der wtiste 
ein einsiedler, der einst gott bat, ihm anzuzeigen, wer unter 
den menschen ihm an verdienst gleich sei. Da verkttndigt ihm 
ein engel, dass er ebenso hoch geschftzt werde wie ritter 
Romanus in Constantinopel. Wegen dieser antw^ort beunruhigt, 
begibt sich der eremit auf die reise nach der hauptstat, um 
den ritter kennen zu lernen. An einem feiertage, zur zeit der 
hochmesse, langt er in Byzanz an; alles volk ist in der kirche, 
nur einen reich gekleideten úiann sieht er auf einem öffent- 
lichen platze umherwandeln. Dieser begrússt den einsiedler in 
ehrerbietiger weise und fragt, was ihn hergeftihrt habe. Der 
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eremit erwidert, ihm sei von einem engel verkttndigt worden, 
dass er in Constantinopel den mann finden werde, den gott 
ebenso hoch schatze wie ihn selbst. Als der reiche den namen 
des gesuchten zu wissen wlinscht, fragt ihn der einsiedler nach 
seinem eigenen namen. ^lch heisse Bomanus', antwortet dieser. 
^Just diesen namen nante mir der engel, sagt der emerit; 
drum gib mir auskunft úber deine lebensweise, damit ich 
meiner sorge ledig werde.* Der ritter versucht zuerst auszu- 
weichen und sagt, dass sein leben von dem eines frommen 
eremiten durchaus verschieden sei; er sei der unwíirdigste 
aller menschen, was schon daraus erhelle, dass er draussen 
umher wandere , wahrend die christliche gemeinde in der Mrche 
versammelt sei; doch lásst er sich endlich durch die tráhnen 
des einsiedlers bewegen, das mitzuteilen, was er bisher vor 
aller welt verborgen hatte, damit jener nicht an seinem glauben 
irre werde. Um seinen leib zu kasteien, badet er sich nám- 
lich alle tage in einer siedend heissen queUe und trágt einen 
ringpanzer auf dem blosðen leibe; dem gottesdienste hált er 
sich deswegen fem, um durch lob nicht eitel zu werden, viel- 
mehr íible nachrede in geduld tragen zu lemen; ferner hat er 
unter seinem hause ein verborgenes gemach anlegen lassen, in 
w^elchem er dreizehn arme kranke verpflegt. Nachdem der 
einsiedler dieses erfahren, nimt er herzlichen abschied und 
kehrt erbaut und getröstet in seine wiiste zuruck. Nicht lange 
darauf verfált Romanus in eine schwere. krankheit. AIs er 
fiihlt, dass sein ende nahe ist, gibt er einem vertráuten den 
auftrag, nach seinem tode den einsiedler aufzusuchen. Sobald 
er die augen geschlossen hat, begibt sich der vertraute auf 
den weg. Er findet den eremiten tot: die beiden freunde sind 
an demselben tage gestorben. Der bote schaft die leiche nach 
Constantinopel und begrábt dieselbe neben der des Romanus. 



IHe uwmUeJha/re quelle dteser er%aKkt,ng vermag ich nicM an- 
%ugeheny ohwol eine grosse menge verwanter legenden heJcant ist. 
K, Simroeky der gute Gerha/rd und die danhharen toten (Bonn 
1856J hat eine anzahl derselhen %mammengestelt fs, 17 — ád.J Vgh 



n. RomanuB. 



fwwr Reinh, Köhlera aufsatie in der Oermania XII (1867J 
8. 55 — 60 und im Jahrhuehe fur roman, u. engL litt. XI 
aSrOj 8. 281 — 32: Th. Benfey Germ, XII, 310 — 818; 
M. Gaster, Germ, XXV /1880J s, 274—285, Bie geschicUe 
vm statschultheiss von Aquileja, auf deren zusammenhang mit 
dm guten Gerhard zuerd Simrock aufmerksam gemacht hat, 
findet 8ich atteh^ wie mir R, KöTúer mitteilt, in dem Livre 
du chevalier de la Tour Landry (publié par Anatole de 
Montaiglon, Páris 1854) cap. CXXV, p. 266—271, Der 
gute Köhlers verdanJce ich femer noch %wei weitere nachvep- 
sungen, namlioh* auf das 18, cap, der Visio Alberici fhei 
Fr. Cancellieri, osservazioni intorno alla questione . . . . 
sopra l'originalitá della Divina Gommedia diÐante, Rma 1814^ 
s. 170 — 17 4J und auf G. Levi, Christiani ed Ebrei nel 
medio evo (Firenste 1866J s, 888 fg. Allen dieeen erzdhlungen 
ist der %ug gemeinsam, dass ein frommer mann fgewöhnlich ein ein- 
mMer oder mönchj gott bittet^ ihm anzuzeigen, wer ihm an ver- 
dienst gleieh sei, bez, wer eein genosse im jenseits sein werde, 
worauf der frager an einen, nach seiner meinung tief unter ihm 
stekenden, im weUlelen befindlichen mensehen gewiesen unrd, der 
dann, meist erst nach vielem drángen und bitten, die von ihm am- 
gefúhrten, gott wolgefalligen handlungen berichtet; dass die le%te queUe 
in einer buddhistischm hgende zu suohen ist, hat Th, Benfey a. a, o, 
nachgewiesen, — Aueh der isldndischen volhssage ist das weitver- 
breitete motiv nicht fem geblieben, Schon G, Cederschiöld hat 
(Germ, XXV, 131 J œáf Jón Amason, ízlenzkar þjódsögur og 
æfintýri / (Leipz. 1862J s, 488 hingewiesen. Es wird daselbst 
maJdt, Sœnmnd/r inn fródi habe d/wrch álte weissagungen 
erfahren, dass der huhhirt zu Hólar im Mnftigen leben sein 
genosse sein werde (ad sér værí sálufélag ætlad med fjósamanni 
á Hólmn). Samundr begibt sich nun heimlieh in den stall des 
mnnes und durehsehneidet dde riemen, an welehen die rinder an- 
gehunden waren (ein streich, den wi/r in nr, XC underfindenj ; als 
nun der hirt komt, bringt er, nach einem hurzen gebete zu gott, alles 
vnder in ordnung, Noch einmal widerholt Samundr den schaber- 
nach, aber dem hirten entfáhrt trotzdem keine áusserung des 
unwiHens, vielmehr sprioM er aufs neue ein gebet, Da gibt 
sieh Scemundr zu erkennen und freut sioh des ihm zugewiesenen 
gefáhrten. 



8 ni. Papst MarceUinuB. 



in. Papst Marcelliims. 

X apst Marcellinus l£lsst sich durch die drohungen Diocletians dazu 
verleiten, den götzen zu opfem, bereut aber bald daraufseine 
tat und begibt sich nach Unteritalien, wohin er eine bischofs- 
versamlung zusammenberufen hatte. Im bússergewande komt 
er in das concil, beichtet seine schuld und fordert, dass man 
ihm die gebfihrende strafe auferlegen solle. Alle schweigen, 
nur ein bischof verlangt das wort und bittet^den papst, ihm 
auf einige fragen zu antworten. Nachdem Marcellinus seine 
bereitwilligkeit erklð,rt hat, fragt jener, ob Petrus gesUndigt 
habe. Der papst erwidert, Petrus habe den herm veriaugnet. 
'Hat er ihn einmal veriaugnet oder mehrmals?' fragt der bischof. 
'Dreimal', erwidert MarceDinus. Nun fragt der bischof, wer des 
Petrus beichte gehört, wer ihn absolviert und wer ihm busse auf- 
erlegt habe -, und als keine antwort erfolgt, gibt er selbst bescheid: 
'Niemand absolvierte denPetrus, niemand tadelte ihn und nie- 
mand dictierte ihm eine strafe , weil kein sterblicher gewalt Hber 
ihn hatte, vielmehr er selber der höchste unter allen war. Tut 
auch ihr also, da ihr der oberste bischof der christenheit seid, 
und legt euch selber eine busse auf.' Marcellinus erklslrt nun, 
dass er als ein offenkundiger götzendiener eines christlichen 
begrábnisses nicht wttrdig sei, und verbietet bei strafe des 
bannes ihm ein solches angedeihen zu lassen. Darauf reist er 
nach Rom zuruck, tritt vor Diocletian und bekent sich als 
christen. Der kaiser l&sst ihm das haupt abschlagen; dreissig 
tage bleibt der leichnam unbeerdigt, doch schttzt ihn gott vor 
raubtieren und vögeln. Da offenbart sich Petrus dem Mar- 
cellus, Marcellins nachfolger, im traume und fragt: 'Warum 
begrabst du nicht meinen leichnam, bruder Marcellus?' Ver- 
wundert antwortet Marcellus, dass seine leiche ja schon lángst 
in Rom beigesezt sei. ^Mein leichnam ist der leichnam 
meines bruders Marcellinus', erwidert der apostel; und als 
Marcellns erklárt, dass man jenen wegen des angedrohten 
bannes nicht zu bestatten gewagt habe, befiehlt Petrus unter 
bezugnahme auf Christi wort: wer sich selbst erniedriget, der 



IV. AglaÍB und Bonifacius. 



soll erhöhet werden, dass Marcellinus an seiner seite beigesezt 
werden solle; und so geschah es. 



Die legende von dem martyrertode des papstes Mareellinus 
(296 — 304ji welchs dde áltesten qmllen fUtcsehités und der Cata- 
logns Liberíanusy nicht kennen, findet sich ztterst in dem Catalo- 
gus' Felicianus atis dem 6. Jh. fnach einer Bemer hs, ged/ruoJct 
hei R. A. Lipsius^ chrmologie der röm. hischöfe his %wr mitte des 
4. jhs. [Kiel 1869\ s. 269 — ^9J, der jedoch die geschichte von 
dm traumgesicJde des Marcelhís nicht erzáhlt. ^ Im wesentlichen mit 
der islanddschen fassung iihereinstimmend ist die darstellung in der 
papstgeschichte des Bonizo (A. Mai^ nova patrum bibliotheca VII 
]fim, 1854] 5, 37j, aus welcher Martin von Troppau schöpfte (MG. 
SS. XXII, ál4sq.\ und in der Legenda aurea cap. LX fGrasse 
p. 271 sq.J. Am meisten stimt der islandische text mit Bonizo und 
Martin úherein y ist aher aus keiner dieser quellen direct herzuleiten, 
da er wie Martin fwehher wol der atdoritát der gefálschten aoten 
des concils von Sinuessa folgtej die synode, vor welcher Marcelli- 
nu8 sich anMagte, nach Uhteritalien (Púl) verlegt, wáhrend die- 
selbe nach Bonizo in Rom ahgehalten wwrde; dagegen das gesprách 
des Petrus mit Marcellas in einer fassung mitteilt, dde dem aus- 
fuhrUcheren heriehte des Bonizo naher steht. — JSine am anfange 
verdummelte y weitUuftigere fassung derselhen legende, welche jedoeh 
inhaltlieh ndt der unsrigen durchaus identisch ist, steht in den 
Postola sögur fChristiania 187áJ s. 467—469. — VgL hes. 
R.A. Lipsius a. a. o. s. 242 — 248; J. J. J Döllingery 
papstfaheln des mittelalters (Miinchen 1863J s. 48 — 52. 



IV. Aglais und Bonifacius. 

Lra zeit Diocletians lebte in Rom eine reicho witwe, namens 
Aglais, welche ein zahlreiches gesinde unterhielt, dem sie einen 
JQngen mann, namens Bonifacius, als hausho^eister vorgesezt 
hatte. Beide lebten im vértrauten umgange, verbargen den- 
selben aber vor den augen der welt. Bonifacius scházte die 
freuden der liebe und des bechers, doch besass er auch drei 
gute eigenschaften : mildtátigkeit, gastfreiheit und rechtlichkeit 



í) Au9 dem Gatal. Felic. entlehnte die legende Vineenz von Beattvais 
(Spec. hist. XU, 98; ed. Venet. /ol. 164^). 



10 ly. Aglais und Bonifacius. 

im geschðftlichen verkehr, daher er strenge anf richtíges mass 
und gewicht hielt. Um diese zeit begann Diocletían in Unter- 
italien die christen zu verfolgen; viele derselben erwarben 
sich dnrch den mftrtyrertod die ewige krone. Ms Aglais hier- 
von kunde erhait , beruft sie den Bonifacius zu sich und erklárt 
ihm, dass sie entschlossen sei, den siindhaften lebenswandel 
aufzugeben und ihr haus zu einer kirche Christi umzugestalten; 
zu diesem behufe bedttrfe sie aber der reliquien heiliger mðr- 
tyrer, welche Bonifacius aus Unteritalien fíir sie holen solle. 
Der jttngling wáhlt die gefáhrten seiner reise aus, versieht 
sich mit dem nötigen gelde und nimt von seiner herrin ab- 
schied. 'Wurdet ihr wol, sagt er, mich in eure kirche auf- 
nehmen, wenn ich als ein frommer mann zurílckkehrte?' 'Lege 
deine geschwátzigkeit und trunksucht ab, erwidert Aglais, und 
befiehl dich dem herm, damit er nach seinem willen mit dir 
verfahre.' Bonifacius begibt sich nach Unteritalien , geht sofort 
zu Diocletian und wagt es, dem kaiser wegen seiner grausam- 
keit gegen die christen vorstellungen zu machen. Man ergreift 
ihn, bricht ihm mit einer glflhenden eisenstange den mund auf 
und giesst ihm fltlssiges blei in den hals. Lð^chelnd duldet er 
die qualen und stirbt. Seine gefáhrten ftthren die leiche nach 
Rom. Am tage vor ihrer ankunft wird der Aglais durch eine 
. himlische erscheinung der befehl, die sterblichen reste des 
heiligen mártjrers feierlich einzuholen und in dem hause, das 
sie gott zu weihen willens sei, beizusetzen.- Sie gehorcht der 
weisung und bleibt bis zu ihrem tode eine eifrige und treue 
dienerin gottes. 



Ihre lezte qmlle hat die isUmd/ische ermhlung offenha/r in der 
legende, welche in den Acta Sanctorum Maji, tom, III fAntverp. 
1680J p. 280 sq. nach vaticanischen handschriften ahgedrucU 
ist. Dieselhe legende liegt auch den darstellungen des Vincenz 
von Beauvais (Spec. hist. XII, 31—33; ed. Venet. fol lá7^) und 
des Jacohtts a Voragine (Leg. aurea cap. ZXXI; Grasse p. 316 sq.) 
%u grunde; doch hat sie in heiden schriften wesentliche verhu/r%ungen 
erfahren. Der isldndische text hat einige ziige der u/rspriinglichsn 
quelle hewahrt, welche hei Vineenz und Jaeoh feMen, vgl, «. h «. í 4 



V. Die grundung von Constantinopel. 11 

máiMr ausgábe mit dm lateimsohen worten der Acta Sancto- 
rum: tria autem habebat rectitudinis opera, hospitalitatem scili- 
cet, largitatem et misericordiam. Ðas ma/irtyrium des BonifoGÍm 
wvrd in der islandischen fasswng weit hurzer erzahlt, als von 
der legende und den heiden compilatoren. Sockst wahrscheinlich hat 
der IsUnder ga/r Jceine schriftliche aufzeichnung vor sich gehabt, 
sondem nach miindUcher iiherlieferung geschriehen; er hatte sonst 
sekcerlieh den ort, wo Bonifacius die hluttaufe emffieng fah 
sokher wird in den lat, quellen Tarstis genantj falsch angehen 
Imnen. — Interessant ist es^ dass in der islándischen legende her- 
vorgehohen wird, dass die untergehenen der Aglais freie manner 
gewesen seien (%f é. 5) : es steht dies in atbsd/riicJdichem gegensatze 
zu den l<d. fassungen, wélche den Bonifacius widerholentlich als 
servus hezeichnen, und ist als eine connivenz an die germanische 
amchauung zu hetrachien, wélcher der concuhinat einer vomehmm 
frau mit einem sclaven als etwas ungeheuerliches erscheinen mttste 
fWein hold, deutsche frauen ^ 233J. 



V. Die grundnng von Constantinopel. 

JNachdem kaiser Constantin durch den heiligen Sylvester zum 
christentume bekehrt war und ér auch seine mutter, die königin 
Helena, bewogen hatte, dem júdischen glauben zu entsagen, 
zog er gegen die Perser und erfocht einen gianzenden sieg. 
Auf dem rttckwege kam er in die stat Byzanz und hatte hier . 
einen seltsamen traum. Er traumte, dass eine alte, tote frau 
zu ihm gebracht wtirde und dass papst Sylvester zu ihm sage, 
er möge fur dieselbe beten, damit sie lebendig wíirde. Con- 
stantin folgte der aufforderung ; da erhob sich die alte und 
ward jung und schön, und gefíel dem kaiser gar sehr, sodass 
er sie mit seinem mantel schmuckte und ihr eine kostbare 
krone aufs haupt sezte. Helena sprach zu ihm; 'Diese wird 
deine braut und oberkönigin sein und sterben am ende der 
tage.' Da niemand das traumgesicht zu deuten vermochte, 
gelobte der kaiser, so lange zu fasten, bis ihm gott selber die 
deutung offenbaren wttrde. Nach sieben tagen erschien ihm 
Sylvester aufs neue im traume und sprach: 'Die abgelebte frau, 
welche du sahest, ist die stat, in der du dich befindest, da 



12 y. Ðie grundung von Constantinopel. 

ihre mauem vor alter verfallen sind; aber am náchsten morgen 
besteige du das ross, auf welchem du am tage deiner taufe 
zur kirche der apostel rittest; gib dem pferde die ztigel frei 
und lass es gehen, wohin gottes engel es ftihrt; du aber lasse 
deinen stab auf der erde nachschleifen und auf der spur, die 
derselbe hinterlasst, die neuen statmauem errichten. Die 
widerhergestelte stat wirst du mit deinem namen schmucken 
und zur königin tiber alle anderen státe erheben; herliche 
munster werden in ihr erbaut werden und deiner söhne kinder 
werden in ihr herschen.' Als Constantin darauf erwachte, 
sagte er gott dank, verktindete seinen traum dem bischofe 
Sisinnius und verfuhr nach der göttlichen weisung. Er nante 
die stat Constantinopel; die nordleute aber heissen sie Mikkla- 
borg. 

Ðie legende von der widerherstellung der stat Bymnz dnirch 
Comtantin den grossen findet sich in der gestaU , wie unsere islan- 
dische erzdhhtng sie mitteilt, zuerst^ in Aldhelms geddckt de 
laudibus virginum (S. Aldhelmi opera . . ed, J. A, Giles, Oxonii 
1844, s. 152 — 154)^ dann hei Wilhelm von Malmeshury, 
der den Aldhelm ausdruoldich als seine quelle hezeichnet (Gesta 
regum Angl. ed. Hardy, Lond. 1840 ^ p. 546 sq.J und hei Gun- 
therus Cisterciensis (Hist. captae a Latinis Constantinopo- 
leos, hei Migne, patrol. lat. CCXII, 242.) Es scheint, als hdbe 
* der isldndische verfasser oder sein gewahfrsmann die heiden led- 
genanten autoren henuzt, da der anfang aufs genauste mit Gun- 
therus iihereinstimt , wáhrend der scMuss auf Wilh. von Malmes- 
hwry zu/riiolczufiíhren sein wird, welcher den von Constantin auf 
göttliches geheiss unternommenen um/ritt wesentlieh in derselhen 
weise erzáhlt (Gruntherus schweigt dariiher volstándigj. Den namen 
des Sisinnitis nent weder Aldhelm, r>och Wilhelm noch Giinther; 
und auÆ in den iihrigen quellen , welche von der islándischen fassung 
mekr ahweichen , hahe ich denselhen ehensowenig gefunden , wie die 
nachricht von der taufe der Helena und dem Persersiege des Con- 
stantin, welche also anderswoher entUhnt sein miissen. Vgl. Bu 
Cange, Constantinopolis christiana (Paris 1680 fol.J <p. 23 sq.j 



í) Boch hat sehon FhUostorgim eine notiz, welelie möglicherweise 
den anhaltspunkt zur entstehung der sage gegeben hat, vgl. die ausgabe von 
Eeading (Cantabr. 1720 fol.) p. 48Í; Du CangCy Const. christ. i>. 26. 



yi. Kaiser ConBtantin und der priester. 13 

woselbst die etnsehlágiffen stellen aus den genanten atdaren in 
extenso miitgeteilt sind, und JaL Burckhardt, die zeit Can- 
stantins des grossen (Basel 18o3j s. 465 fg. 



VI. Kaiser Constantm und der priester. 

Ivaiser Constantiii kam auf einem spazierritte in ein kleines 
dorf, und da er seit seiner taufe gewöhnt war, táglich die messe 
zu hören, liess er den priester des ortes auffordern, seines 
amtes zu walten. Als der kaiser wahrend der heiligen hand- 
lung aufblickte, bemerkte er, dass der priester von kleinem 
wnchse und unschönen gesichtszúgen war, und wunderte sich 
im stillen dariiber, dass gott so unscheinbare menschen zu 
seinen dienem erwahlt habe. In demselben augenblicke reci- 
tierte der priester den vers: ^Scitote guoniam dominm ipse est 
deus: ipse fecit nos et non ipsi nos''; daher glaubte der kaiser, 
dass jener in folge einer götlichen eingebung seine gedanken 
erraten und auf dieselben geantwortet habe. Daher trat er 
nach beendigung der messe auf ihn zu und emante ihn zum 
bischof. Der priester hatte aber nicht die gabe, welche der 
kaiser ihm zutraute, und das zusammentreffen jener worte mit 
den gedanken Constantins war nur ein zufálliges. 

Obwol also der priester in keiner weise hervorragend war, 
wurde er dennoch durch den machtspruch des kaisers zum 
bischofe gemacht. Als solcher citierte er einst einen ehe- 
brecher, der auf seine ermahnungen nicht hatte hören woUen, 
auf den tag Johannis des taufers vor den richterstuhl des 
papstes. Bald darauf starb der bischof. Der sunder frohlockte, 
weil er nun der ladung ttberhoben zu sein glaubte; aber als 
der bestimte tag herangekommen war, fiel er plötzlich tot zu 
boden. 



Bieselhe geschichte erzdhlt Wilhelm von Malmeshury in 
^ Gesta regum Anglomm, Ub, 11. § 175 (in der ausgahe von 
Th. Buffus Hwrdy, Zondon 1840, s. 286-^88; MG. SS. X, 465j, 
dber nicht von Constantin, sondem van dem deutschen kaiser 



14 VII. Kaieer Tiberius. 



OUo IH y weleher den MssUchen prtéster mm erMsehof von Koh 
hefördert haben soll, Ðie quelU wird weder von Sardy nœh von 
Wattz angegeben. Femer ist die legende auch in die Flores histo- 
riaruin des Rogerus de Wendover Ohergegangen ; a. die ausgabe 
von Bmr, 0, Coxe 1 fLond, 1841J p. 442 — 43. Hier wird der 
haiser^ der den hasslichen priester %um erzhischofe von KÖln machte, 
Seinrich genant; jener erscheint unter dem namen Herehertus. 
In verkiirzter fassung und ohne nennung des namens findet sieh 
endlich die Ugende auch hei Ranulphus Higden, Polychronicon 
ri, 21 fed.RawsonlAmhy, t. VII [Zondon 1879] p. 142— 144). 



Vn. Kaiser Tiberins. 



Im jahre 570 [578] n. Chr. wurde Tiberius zum [ost-] römischen 
kaiser erhoben. Sein vorgánger Justinus, zu dessen rittem er 
gehörte, hatte bereits geáussert, dass er die eigenschaften eines 
herschers in hervorragendem masse besitze; und obwol Tiberius 
sich dahin erklðrt hatte, dass er keine lust habe, diese bUrde 
auf sich zu nehmen, fíel ihm doch nach • göttlichem ratschlusse 
die krone zu. Es zeigte sich sofort, dass er ganz anders 
geartet war als Justinus : dieser war ein gewaltiger kriegsmann 
gewesen und hatte unermessliche schátze zusammengeschart, 
Tiberius dagegen sass friedlich in seinem reiche und teilte mit 
beiden hð,nden seine reichtilmer an bedurftige aus. Seine 
gemahlin Sophia tadelte ihn wegen seiner verschwendung, durch 
welche binnen kurzem die kaiserliche schatzkammer volstándig 
erschöpft sein werde-, er aber erwiderte, gott werde schon rat 
zu schaffen wissen. Dieses vertrauen wurde nicht getauscht; 
denn als der kaiser einst in seiner halle lustwandelte, bemerkte 
er, dass auf dem fussboden das zeichen des heiligen kreuzes ein- 
gegraben war. Er liess sofort den estrich aufbrechen, und es 
fanden sich zunáchst drei steinfliesen, welche alle dasselbe 
zeichen trugen, darunter aber lag eine so ungeheure menge 
gold und silber, dass die vorgenommene wágung ein gewicht 
von hunderttausend mark ergab. Ðurch einen alten mann 
erfnhr man, dass der könig Narsus patricius dieses geld, welches 



YIII. BÍBchof Angusthiiis. 15 

er keinem andern gegönt habe, dort habe vergraben lassen. 
Tiberíns konte nun anís nene seinem woMtígen hange folgen. 



IHe vorstehende ermhhmg von dem kaiser TÍberius (578 — 582J, 
welehe die hyzantimschen quellemehriftsteller nicht kennen, findet eieh 
ssuerst heiGregor von Tours (Hist. Franc. V, 19), am wehhem 
8ie dann Paulua Biaconus (Hist. Langob. III, 11. 12) und die 
Historia miscella /'ed. F. Eyssenhardt, Berl. 1869, p. 387 sq.) ent- 
lehnéen. Auch die spáteren chronisten fEhhehard von Aura, Otto 
von Freising, Gottfried von Viterho, Martin von Trop^ 
pauj hahen sich die legende nicht entgehen lassen. Die islandische fas- 
mng Icann auf keinen der leztgenanten autoren zuriiekgefúhrt werden, 
da ihnen allen wesentliehe ziige derselhen feMen , wol aher ist es mog- 
lich, dass sie aus einem der drei álteren geflossen ist. Direct freilich 
id heiner derselhen henuast worden, da vielfache ahweichungen zu 
mstatieren sind, die sich wol nur durch lángeres umlmfen in 
der miíndlichen tradition erhlaren lassen. Die kUiserin Sophia, 
wekhe den Ttberius wegen seiner verschwendung tadelte, war nach 
den lateinischen quellen nicht seine gemahlin^^ sondem die seines vor- 
gángers Justinus fdes Tiberius frau hiess Anastasia, s, Theophanes 
[ed. Paris. 1655 fol.] p. 208 sq.J Ferner erzdhlen Gregorius und 
mne nachfolger von zwei verschiederken schatzfindungen^ welche in 
der islandischen geschichte zu einer verschmolzen sind: nicht das gold, 
welches unter den mit dem kreuzeszeichen versehenen steinplatten 
awgegrahen wwde, hatte dem Na/rses gehört (dem unsere legende 
ausser der toiirde des patricius auch noch die kmigshrone vindiciertlj 
smdem ein zweiter hort, der auf die anzeige eines alten mannes, 
des einzigen mitwissers, in dem palaste des feldherm gehohen 
Uford. * — JSin hruohstúeh aus einer weitlauftigeren fasswng der- 
Men erzdhlung, das jedoch inhaUlich in keiner weise ahweicht, 
hhe ich hd. I, s. XXVI mitgeteilt; eine dritte redaction^ die den 
namen des Na/rses amlasst, ist in die Gudmundar saga biskups 
eingeschaltet (Bps. //, 56 fg.) 



Ylll. Bischof Ai^ustinus. 
Bischof Augustinus von Damascus hatte einen reichen ritter, 
der sich weigerte, den zehnten zu geben, in den bann getan. 
An einem feiertage begab sich der bischof in die kirchc, und 

í) Auch Ranulph. Higden (V, 8) d'zahlt, dasa Tiberius von aeiner 
^enenfrau getadelt eei. 
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bevor er den gottesdienst begann, gebot er allen denjenigen, 
die in acht oder bann w&ren, wfthrend der messe die kirche 
nnd den kirchhof zn ránmen. Sobald nnn die messe den an- 
fang nahm, öfneten sich anf dem kirchhofe viele gr&ber, die 
totengebeine fiigten sich znsammen nnd verliessen den gottes- 
acker. Die kirchenbesucher wurden hierdurch aufs höchste 
erschreckt und alle drftngten sich l&rmend und schreiend in 
der kdrche zusammen. Augustinus, sobald ihm das vorgefallene 
mitgeteilt war, begab sich hinaus und beschwor einen der anf- 
erstandenen, der durch seine gewaltige leibeslftnge vor den 
andem hervorragte, ihm im namen Christi und der heiligen 
jungfrau mitzuteilen, was dies wunder zu bedeuten habe. Der 
tote erwidert, dass diejenigen, welche ihre grftber verlassen 
hsltten, wáhrend ihres lebens dem kirchenbanne verfallen nnd 
vor der lösung desselben gestorben seien, und daher hátten 
sie dem gebote des bischofs, der bei gott seiner heiligkeit 
wegen in hohen ehren stánde , folge leisten mttssen. Augustinas 
fragte darauf, wer er bei lebzeiten gewesen sei, worauf der 
tote antwortet, dass er ein ritter gewesen, der wegen seiner 
weigemng, den zehnten zu entrichten, gebant worden sei. In 
demselben augenblicke gieng der lebende ritter, der des 
gleichen vergehens schuldig war, an der kirchhofspforte voríiber 
und fiel, tráhnen der reue vergiessend, vor dem bischofe 
nieder und bat ihn um verzeihung. Augustinus löste nun die 
toten vom banne, als wenn es lebende menschen wáren', und 
darauf kehrten die gebeine in die gráber zurttck, welche sich 
úber ihnen schlossen. 



Die queUe dieaer legende vermag ich nicht nachssuweisen, Em 
áhnUohe erzáhhmg findet sich in den dialogen Gregors des grossen 
(II^ 23J: Vix ipsa communis ejus (S. Benedicti) locutío a vir- 
tutís erat pondere vacua, quia cujus cor sese in alta suspende- 
rat , nequaquam verba de ore illius incassum cadebant. Si quid 
vero umquam non jam decemendo , sed minando diceret, tantas 
vires sermo illius habebat, ac si hoc non dubie atque suspense, 
sed jam per sententiam protulisset Nam non longe ab ejns 
monasterio duae quaedam sanctimoniales feminae, nobiliori 
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genere exortae, in loco proprio conversabantur; quibus quidam 
religiosas vir ad exteriorís vitae usum praebebat obsequium. 
Sed sicut nonnullis solet nobilitas generis parere ignob'litatem 
mentis, ut minus se in hoc mundo despiciant, qui plus se 
ceteris aliquid fidsse meminerunt, necdum praedictae sancti- 
moniales feminae perfecte linguam suam sub habitus sui freno 
restrinxerant, et eundem religiosum virum qui ad exteriora 
necessaria eis obsequium praebebat, incautis saepe sermonibus 
ad iracundiam provocabant. Qui dum diu ista toleraret, perre- 
lit ad dei hominem, quantasque pateretur verborum contume- 
lias enarravit. Vir autem dei haec de illis audiens, eis proti- 
nus mandavit, dicens: ^Corrigite linguam vestram; quia si non 
emendaveritis, excommunico vos.' • Quam videlicet excommuni- 
cationis sententiam non proferendo intnlit, sed minando. Illae 
autem a pristinis moribus nihil mutatae, intra paucos dies 
defunctae sunt, atque in ecclesia sepultae. Cumque in eadem 
ecclesia missarum solemnia celebrarentur , atque ex more dia- 
conus clamaret: 'si quis non communicat, det locum', nutrix 
earum quae pro eis oblationem domino offerre consueverat, eas 
de sepulchris suis progedi et exire de ecclesia videbat. Quod 
dum saepius cemeret, quia ad vocem diaconi clamantis exibant 
foras atque intra ecclesiam permanere non poterant, ad memo- 
riam reduxit quae vir dei illis adhuc viventibus mandavit. Eas 
quippe se communione privare dixerat, nisi mores suos et 
verba coiTÍgerent Tunc servo dei cum gravi moerore indica- 
tum est, qui manu sua protinus oblationem dedit, dicens: 'lte 
et hanc oblationem pro eis offerri domino facite, et ulterius 
excommunicatae non erunt.' Quae dum oblatio pro eis fuisset 
immolata, et a diacono juxta morem clamatum est, ut non 
communicantes ab ecclesia exirent, illae exire ab ecclesia ulte- 
rius non visae sunt. Qua ex re indubitanter patuit, quia dum 
inter eos qui communione privati sunt, minime recederent, 
communionem a domino per servum domini recepissent 



K. Sindulf. 

Aur zeit papst Pauls I. [757 — 767] lebte in Burgund, einem 
teile Italiens , ein bauer namens Sindulf. Er selbst war recht- 
schaffen und gottesfdrchtig , aber seine frau war so schamlos, 
dass sie mit einem geistlichen ein ehebrecherisches verhaltnis 
nnterhielt. Dem bauer kam das zu ohren, und eines tages 

^ering, Isl&nd. Leg^den, Novellen ubw. n. 2 
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stelte er die £ran znr rede, w&hrend er mit ihr in seinem 
garten am brunnen sass. Sie l&ngnete und gebrauchte heftige 
worte , er aher erwiderte , dass er ihrer schlauheit und zungen- 
fertigkeit sich nicht gewachsen ftihle; er woUe aher, um dem 
streit ein ende zn machen, sofort ein gottesurteil entscheiden 
lassen. 'Bist du dir keiner schuld hewust, sagte er, so wirf 
deinen goldenen ring in den brunnen: sinkt er unter, so bist 
du verleumdet; schwimt er dagegen auf dem wasser, wie ein 
laubblatt, so verktindet gott selber deine schmach.' Sie gehorchte 
der weisung , und es zeigte sich , dass der ring wie eine feder 
auf dem wasser schwamm. Der bauer erklð.rt hierauf, dass er 
von stund an ihr bett nicht mehr bertihren werde. Die frau 
fasst nun einen so grimmigen hass gegen ihren gatten, dass 
sie beschliesst, denselben mit hilfe ihres buhlen zu ermorden. 
Die bluttat wird ausgeflihrt und die leiche im garten vergrahen; 
um nachfragen zu entgehen, gibt die frau vor, dass ihr mann 
eine langere reise untemommen habe. Gott aber beschloss 
das verbrechen zu offenbaren. Einem anderen bauem des- 
selben dorfes , der mit Sindulf in enger freundschaft verbunden 
gewesen war, erschien dieser im traume und teilte ihm mit, 
auf welche weise er ums leben gekommen war. 'Der garten, 
in welchem ich ermordet wurde, fttgt er-hinzu, ist verflucht: 
darum soll der schö'ne brunnen, welcher in ihm sich hefindet, 
in deinen garten versezt werden , zum lohne ftir treue genossen- 
schaft und gute nachbarschaft.' Wie Sindulf gesagt hatte, so 
geschah es. Man grub nun die leiche aus und sezte sie an 
heiliger státte bei; alsbald ereignen sich wunder tiber dem 
grabe des mártyrers. Auch die frau hört davon und l&sst sich 
zu dem ausspruche hinreissen, dass ihr anm eben solche zeichen 
zu tun vermöge wie Sindulf. Ftir diese ruchlosen worte ereilte 
sie die strafe gottes, denn so oft sie seit jener zeit den mund 
zum reden auftat, gab auch der amts ehieji laut von sich. 



Du áUeste fasmng der Ugende vom heil, Genguiphm oder 
Gangulfua, dessen namen unser text in Sindulf verkehrt hat, steht 
in den Act. Sauct. Maji IL (Jntv. 1680J p. 64:2— 655. Die 
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herausgeher setxm ddeaelbe in das 10, jh.; eine meh áUere soll in 
den sturmen der Normmnemteit untergegangen sein. Spater findet 
sich die geaehiohte in diehterisehem gewamde bei der Rrothswith 
fBarack, s. áá—62j, im Speculmn historiale XXIII, 159 (ed. 
Venet. fol 307 'J, in der Legenda aurea, cap. CCIF fQrdsse p. 903J 
und an anderen steUen, die ff. Oesterley %u Pa/idie schimpf und 
emst nr. 224 verzeiehnet. Die islandische ermhhmg verrdt durch 
mnnigfaltige aheeichungen von aUen sonst hekanten darsteUungen, 
dass sie nicht aus einer schri/thchen quelle direet schöpfte, Bie 
hteinischen autoren herichten namlich iíhereinstimmend, dass die wun- 
derbare translocierung des hrunnens noch hei lehzeiten des Gangolf stat- 
fand^ toekher eine quelle in Campanien fnach Vine. Bellov. in OalUenJ 
hmfte und auf seinem hesitsUume zu Vdrennae fhei LangresJ 
mporsprudeln Uess. Femer mrd das gottesurteil in den Acta 
sanctorum und von den compilatoren in anderer weise er%dhU: der 
^%^ forderi seine frau nicht auf, einen ring in den hrunnen zu 
werfen, sondem die hand in das wasser zu tauchen und einen 
stein vom hoden hervorzuholen: sie gehorcht und verhrent sich hand 
und arm. — Auf die isldndische darstellung der hrtmnenver- 
setzung mag ein loealer volhsglauhe eingewirkt hahen: es war ndm- 
Ueh auf Island die meinung verhreitet, dass queUen^ welche duroh 
umchuldig vergossenes hhd verunreinigt werden, ih/ren friiheren 
platz verlassen: , s. K. Maurers isldnd. volkssagen fLpz. 1860J 
9. 230, Jón Arnason, íslenzkar þjódsögur og æúntýn II, 113. 



X. Der rftuber VUchin. 

ilim bischof erz&hlte in seiner predigt von einem ráuber und 
mörder, der in England lebte und Vilchin hiess. Diesem hatte 
der teufel eine kette an den fuss gelegt und ftihrte ihn bei 
tag und nacht wohin es ihm gefiel, zu allerhand ftbeltaten. So 
traurig war es um beider gemeinschaft bestelt, dass dem rauber 
der teufel sogar sichtbar war und von ihm wie ein herr und 
meister geehrt wurde. Eines tages kamen beide zu einer 
kirche; Vilchin bat um erlaubnis hineingehen zu durfen. Satan 
gewáhrte das, da er hofte, dass jener aus der kirche noch 
böser und ruchloser zurttckkehren wttrde. Der rauber fand in 
der kirche einen priester, gieng mit demtitigcr geberde auf ihn 
zu und begehrte zu beichten. Der priester nahm die bitte 

2* 
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ktOil auf, weil er Yilchin kante, hörte aber dennoch seine 
beichte. Sobald dieselbe beendet war, verweigerte er die abso- 
Intion , weil die sttnden zn schwer seien. Da schl&gt ihn Yilchin 
mit der axt zu boden und verlásst die kirche, worauf er von 
dem teufel freundlich bewilkomnet wird. Ganz dasselhe wider- 
holt sich in einer zweiten kirche. Endlich gelangen sie zu 
einem dritten gotteshaus, auch in dieses wird dem r&uber aof 
sein ersuóhen vom teufel der eintritt verstattet. Der priester, 
den er hier findet, spricht ihm von den wirkungen heiliger 
reue und erklð,rt sich bereit, ihm absolution zu gew&hren, fals 
er gewisse bussúbungen auf sich nehme: ^r soUe fasten, knie- 
fálle tun und eine gewisse anzahl von gebeten sprechen. 
Yilchin weigert sich aber, dieser busse, die ihm zu schwer 
scheint, sich zu unterziehen. Der priester will ihn trotzdem 
nicht aufgeben und stelt ihm eine leichtere aufgabe.* er soUe 
nur bis zum sonnenuntergange sich jeder speise und jedes 
trunkes enthalten und drei seiner kleidungsstúcke ihm begeg- 
nenden armen schenken. Wenn er das tue und hinfort nicht 
mehr sttndige, so bttrge er dafúr, dass gott ihn in gnaden an- 
nehmen werde. Die milde des priesters rtihrt den stLnder so 
tief, dass er sich in reuetráhnen badet und demútig abschied nimt. 
Als er hinaus komt^ fragt der teufel, ob er nicht seinen 
genossen gesehen habe. Yilchin vemeint das. Da seufzt Satan 
und sagt, dass die kirchenbesuche anders gewirkt hð^tten, als 
er gehoft habe. Heulend fðhrt er davon, Vilchin aber dankt 
gott aus vollem herzen. Ehrlich befolgt er die weisungen 
des priesters: er gibt drei seiner kleidungsstttcke armen bet- 
lem und verschmaht jeden tropfen wasser, obwol er vor durst 
beinahe verschmachtet w&re. Am abend komt er in ein dorf, 
wo eine hochzeit statfínden soll, zu welcher durch ausgeschickte 
láufer an allen und jeden , der des herm zorn meiden wolle, 
einladungen ergehen. Yilchin hat inzwischen einen klaren bach 
gefunden und gedenkt nun, da die sonne untergegangen ist, 
seinen durst zu löschen. Wáhrend er sich zum trinken an- 
schickt, schreitet auf dem anderen ufer ein bewohner des ortes 
heran, der den r&uber erkent und von seiner bekehrung nichts 
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weiss. £r legt daher seinen bogen auf ihn an nnd durch- 
schiesst ihn mit einem pfeil. — Der bischof, der von diesem 
ráuber gepredigt hat, bezeugt, dass auf seinem grabe wunder- 
zeichen sich ereigneten. Ðie barmherzigkeit gottes, sagt Ðavid, 
ist grösser als alle seine werke [ps. 144, 9]. Mancher arbeitet 
nur eine stunde im weinberge und erhált doch seinen denar; 
andere múhen sich ihr ganzes leben ab, wie die einsiedler und 
mönche, und erhalten schliesslich auch ihren denar; andere 
besteben krieg xmá gefahr um gottes und der kirche wiUen, wie 
Earlamagnus, der heidnische Iftnder dem christentume gewann^ 
Mrchen erbaute oder restaurierte und reiche almosen spendete, 
nicht blos in seinem eigenen lande, sondem auch in Aegypten 
nnd AMka; der viermal in der nacht sich zum gebet erhob 
und so mássig war, dass er wáhrend der mahlzeit nur dreimal 
trank; den nie geldgier zum bösen verleitete, der vielmehr 
alle beute nur zum besten der kirche und der armen ver- 
wante. Darum ist sein lob gross in der ganzen christenheit, 
darum veranlasste gott selber den bischof Turpin von Rheims 
des kaisers leben zu schildern. Dies buch ist so vorzttglich, 
dass es papst Calixtus den mönchen zur lectúre empfohlen hat, 
und ihm ist auch das kleine laubblatt entnommen,^ das wir 
demnSlchst, um seinen ruhm noch weiter auszubreiten , mit- 
teilen wollen. 



Dieselbe geschtcMe steht auch in der Selen troist fCöln 1484J 
fol. CXXXriI'^, j'edoeh fehlen hier namen- und ortaangahen, und 
uber die todesart des hekehrten mörders wird nichts herichtet: Dat 
was ein morder, de hadde voel sunden gedayn; do quam he 
tzo einem bychtere unde sachte eme aUe syne sunde unde 
vragede ene , offt syner eynich rait mochte werden. Do der 
prester so voil sunde hoyrte, do versmede he ene unde sachte: 
'Du bist ein verloren man, unde ich enkan dir nyet geraden.' 
Do wart 'de gene mystrostych unde tzoych syn swert uysz unde 
morde den bichter. Dar na quam he tzo eyme anderen, de 
verwyste en ouch, den sloych he ouch doit. Dar na quam he 
tzo dem derden, to deme wart he gewyst, dat hey ein guyt 

1) Vgl. hterUber mten 8, 27, note 2, 
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bychter were. Ðo he vor en qaam, sprach he: ^lch bin also 
groyssen sunder, mach miner sele einich rait werden?* Do 
sprach der prester: 'Warum niet? dyne sunde mogen num- 
merme so grois noch so voil gesyn; synt se dir leyt, got wyl 
se dyr altomaile vergeven.' Do hey dat hoirte, do viel hey 
neder vor syne voysse unde weynede bermelychen unde bich- 
tede alle mit groyssen ruwen al syne sunde, unde he wart 
dar na ein guyt man. 

Reinh. Köhler verweist mich femer auf Th, Wright^ 
a selection of Latin stories, from manuscripts of the XIII. and 
XIV. centuries fLondon 18á2jy woaeTbst 8ich tmter nr. CV^ p. 94 
die naehfolgende , vervoante geschiehte findet : 

De latrone poenitente. 

Fuit quidam latro, qui cum filio suo latens per nemora 
furta et homicidia multo tempore perpetraverat. Quadam autem 
die cum jaceret in gremio filii sui, dixit ei filius cachinnando: 
'Pater, jam canus es et senex; amodo te deberes corrigere/ 
Quo audito compunctus, surgens de gremio filii, cum de con- 
fessione anxius cogitare coepit, vidit conventum monachorum 
alborum funus quoddam processionabiliter ferentem per illud 
nemus transeuntem. Et occurrens post illos cum magno cla- 
more, 'Expectate, inquit, peccatorem, confiteri volentem et 
poenam agentem.' Quo cognito, timentes ne sub fraude vellet 
eos occidere, cum in gradu concito fugerent, et ille eos velo- 
citer sequeretur, offenso pede ad truncum cecidit et fracto sibi 
coUo protinus expiravit. Cujus animam cum quidám sanctus 
monachus, qui erat inter alios, vidisset in coelum ab angelis 
deferri, et animam usurarii, cujus corpus ferebant honorifice, 
torqueri a daemonibus, in infinitum stupescens narravit ceteris 
veritatem. 

Die erzahlung entlehnte Wright 'from a ms. in private 
hands.' 

Ænzelne verwante ziige hietet auch eine erzaMung aus der 
Handlyng synne des Rohert of Brunnh^ fed. F. J. Furnivally 
London 1862, v. 12165 — 12252J: Ein eremit hatte setner fröm- 
miglceit wegen von gott die gahe erhalten, die mnder von den gvJtm 
menschen zu unterscheiden. An einem festtagCy aU das voli zur 
hirche gieng, sah er , dass ein teufel einen mann an evner Jcette 
fuhrte. Am hirchhofe stamd der teufel still, und aU der mann 



í) Vgl. iiber dieses gedieht -die anm. m nr. XXXII. 
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in die hirche trat^ hraeh die kette entztoei. Er heichtete und 
dadurch hatte der hÓse fetnd sogar die fáhigJmt verloren, ihn m 
sehen. — Vgl. auch Selen troist fol. XXXV'; CXXXVir, 



XI. Karl der grosse. 

LvL der 'zeit, als papst Leo der grosse^ die christenheit 
beherschte [795 — 816] und Constantin [VI. porphyrogennetos, 
780 — 795], der vater des Leo,* auf dem throne von Byzanz 
sass, und Johannes patriarch von Jerusalem war, nahm Earolus 
den römischen kaisertitel an. Der griechische kaiser wurde 
hierdurch heunruhigt, da der sitz des kaisertums solange in 
Constantinopel gewesen war, his die Römer sich dem joche der 
Qríechen entzogen und den Frankenkönig Earl zum kaiser 
erhoben. Als dieser von der hesorgnis des griechischen kaisers 
erfnhr, welcher furchtete, dass die Franken ihm sein reich 
entreissen wiirden, schickte er durch eine gesantschaft ein 
schreiben nach Byzanz, in welchem er seine friedlichen ah- 
sichten zu erkennen gab ; hierdurch wurde eine dauernde freund- 
schaft zwischen den beiden höfen eingeleitet. — Bald darauf 
ereignete es sich, dass das heilige land von den heiden uber- 
schwemt ward und der patriarch Johannes in begleitung des 
priesters Johannes von Neapel und des erzpriesters David von 
Jerusalem nach Constantinopel entfliehen muste. Er suchte 
diese stat deswegen auf, weil Constantin bereits siebenmal 
Palslstina aus der hand der heiden errettet hatte. Diesmal 
sah es jedoch schlimmer aus, denn der kaiser ersah aus den 
erzáhlungen der flúchtlinge, dass die starke der heiden dreifach 
80 gross war als frtiher, und. deshalb war er unschlussig, was 
zn ton sei. Als er nun einmal gott um beistand und hilfe 
angefleht hatte, erschien ihm in der nacht ein schöner jting- 
ling, welcher ihm anbefahl, Earl den könig der Franken zur 



i) Den namen dea groaaen hat die kirehe nur Leo I. {440 — 461) zu- 
erkanty nieht dem zeitgenossen Karla. 

2) Dieser zusatz beruht auf einer verweehalung mit Constantin V,, dem 
^er leos IV. 
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teilnahme an dem krenzzage aufzufordern. Ðaraof liess er ihn 
. den rítterlichen greis leibhaftig schaaen : der rttcken war schon 
etwas gebengt und der lang niederwallende bart gebleicht, aber 
die hautfarbe war noch frísch nnd bldhend und die augen 
glð,nzten wie steme. So stand er, in herlicher waffenrtistung, 
gestUzt auf einen máGhtigen speer, dessen spitze von zeit za 
zeit ein blitzstrahl entfuhr, barháuptig vor dem kaiser. 'Siehe, 
sagte der himlische bote , diesen erwðMte und weihte gott ; 
erwage selbst, was er unter dem schutze des herrn wird vol- 
bringen können.' Sobald der kaiser erwacht ist, lasst er 
durch den patríarchen einen bríef an Earl aufsetzen und fúgt 
selbst noch einige worte hinzu, in welchen er auf die unzwei- 
deutige offenbarung des göttlichen willens autinerksam macht. 
Johannes von Neapel, Ðavid von Jerusalem und zwei juden, 
Isaac und Samuel, werden beauftragt, denbríefzu úberbringen. 
Sie treffen Earl zu París und entledigen sich ihres auftrages. 
Der kaiser ist sofort bereit, der auffordei-ung folge zu leisten 
und befiehlt dem erzbischof Turpin, den bríef vor allem volke 
zu verlesen. Dies geschieht, und alle anwesenden verlangen 
mit lautem geschrei, dass Earl die feinde gottes ziichtige. 

Darauf sendet der kaiser boten durch das ganze reich 
und gebietet allen waffenfáhigen mannem unter androhung 
harter strafe, an der heerfahrt teilzunehmen. In folge dessen 
kam ein so gewaltiges heer zusammen, wie Earl es nie zuvor 
unter seinen falmen vereinigt hatte. Er komt mit demselben 
glúcklich nach Palðstina und gelangt zu einem grossen walde, der 
von greifen und báren, löwen und tigem wimmelt. Obwol kein 
wegweiser vorhanden ist, wagt der kaiser es dennoch, in den 
wald einzudringen , da er hoft, denselben in einem tagemarsche 
passieren zu könuen. Aber der abend naht, und der wald 
nimt kein ende. Da befiehlt der kaiser sein zelt aufzuschlagen; 
rings umher lagert sich das kríegsvolk unter freiem himmel. Earl 
wacht und betet seine psalmen. Wie er an die stelle komt: 
^dedMO me m semita mandatorum twmmC [ps. 118, 35], begint iiber 
ihm in einem baume ein vogel so hell zu zwitschern, dass das 
ganze hcer wach wird. Earl fáhrt in seinem gebete fort und 
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sprícht den vers: ^eám de oustodia animam maam ad con/Uendum 
nmini iuo^ [ps. 141, 8]; mit dem bricht der tag an, und nun 
sprícht der vogel mit menschlicher stimme: 'Franzmann, was 
sagst du?' Ðer kaiser kleidet sich nun an, und sobald das 
heer zum aufbruch gertistet ist, fliegt der vogel voraus, einen 
alten richtsteig entlang, dem man folgt und so wiederum die 
grosse heerstrasse erreicht. Seit jener zeit sind, wie die pilger 
erzáhlen, die vögel in jenem walde mit menschlicher stimme 
begabt. — Es wird nicht erzáhlt, wie gross die macht war, 
welche der griechische kaiser zu diesem kriegszuge stelte, das 
aber weiss man, dass Karl die heiden aus dem lande trieb 
nnd das land gottes befreite. Nachdem er Jerusalem besucht 
hatte, kehrte er ttber Constantinopel zurttck. Hier wird er 
mit den hðchsten ehren empfangen; ehe er weiter zieht, sollen 
ihm práchtige geschenke, gold, edelsteine und kostbare kleider 
verehrt werden. Zum grossen bedauem des griechischen kaisers 
schlágt er alles aus,^ lásst sich jedoch endlich dazu bewegen, 
einige reliquien anzunehmen, und fastet samt seinem heere 
drei tage, um sich auf die gabe wurdig vorzubereiten. 

An dem festgesezten tage beichtet er seinem beichtvater 
EbroÍBus und begibt sich dann in die kirche. Der bischof 
Daniel von Neapel öfnet die kiste, in welcher die domenkrone 
Jestt aufbewahrt wurde, und sogleich durchströmt herlicher 
wolgeruch das ganzé mttnster, das zugleich von einem wunder- 
baren glanze erhelt wird. Karl wirft sich zu boden und bittet 
den herra, das bei seiner kreuzigung geschehene wunder zu 
widerholen: alsbald fált himlischer tau auf die domen hinab, 
welchen sofort wundervoUe blumen entspriessen. Von diesen 
blnmen schneidet Ðaniel einige ab und legt sie in eine von Karl 
mitgebrachte schachtel. Inzwischen hat sich von neuem ein 
wunderbarer duft verbreitet, der allen in der kirche befindlichen 
kranken genesung bringt. Sobald die schachtel gefíllt ist. 



í) Ea 8che%nty dass tnan durch annahme von geschenken sich unter 

<^^ geber herabzuunírdigen glaubte, Auch im JRuodlieb achlagt der *rex 

major' die dargebotenen gaben aus und verbietct seinen rittern, etwas an- 
^nehmen, (Ituodlieb ed. Seiler V, 201 fg.) 
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reicht sie der bischof dem kaiser hin; dieser aber sehuttet die 
blmnen in einen weissen handschuh und gibt dem bischofe die 
schachtel zui-Uck, damit er ihm auch etwas von den domen 
abschneide. Als nun Karl die domengabe gereicht wird, hat 
er bereits den zweiten handschuh in bereitschaft und will den 
ersten seinem beichtvater Ebroinus einhftndigen; da aber beide 
vor tráhnen nicht sehen können, lásst er den handschuh los 
ehe jener ihn in empfang genommen; trotzdem bleibt derselbe, 
wie von unsichtbaren hðnden gehalten, in der luft schweben. 
Bald darauf ereignet sich ein neues wunder, indem die von 
den domen abgeschnittenen blumen sich in manna verwan- 
dehi. Der duft, welcher von dem miinster ausströmt, hat sich 
unterdessen durch die ganze stat verbreitet, und alles volk 
strömt herbei unter dem lauten rufe: 'Hier ist ostem, hier ist 
die auferstehung des herm!' Dreihundert kranke menschen 
werden geheilt. Kaiser Eai'l empföngt ausserdem noch ein 
stttck von dem kreuze Christi, einen nagel, das schweisstuch 
des berrn, ein hemde der mutter gottes urid die hand des 
heiligen Simeon, auf welcher er den herrn getragen. Solte sich 
aber jemand dariiber wundern, dass diese heiligen reliquien 
zu Constantinopel und nicht zu Jerusalem aufbewahrt wurden, 
so möge er wissen, dass man sie vor den heiden dorthin 
geflttchtet hatte. — Ðamit nimt Karl abschied und kehrt heim. 
Auf dem wege wirken die heiltttmer noch manche wunder: 
so stand in einer burg, wo Karl 6 monate weilte, ein toter 
wider auf. Zunachst bringt der kaiser die reliquien nach 
Aachen; auch hier werden unzfthlige kranke gesund. Papst 
Leo bestimt im einverstíUidnis mit Karl, dem bischof Achilleus 
von Alexandrien und dem bischof Theophilus von Antiochia, 
dass am 12. juni jedes jahres den reliquien in feierlicher weise 
verehmng gezolt werde. — Spáter gibt Karl das hemde der 
María nach Chartres, das manna nach Saint-Denis. In Aachen 
erbaut er eine práchtige Marienkirche , welche Maria rotunda 
genant wird. 
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Die fahel von dem %uge Karh des grossen naeh Cmstanti' 
nopel und Jermalem, welche, une man annimt, m dde hekante 
delle m 16, cap, von Ænhards vita Earoli stch angeknúp/t hat, 
findet sieh zuerst in der vm 968 geschriehenen chromk des mönches 
Benedict von S, Andrea fgedrucht MG. SS. ///, 695 — 719, vgl 
Wattenhachy gesehichtsquellen /^, 312J , und ausfiihrUehe^^ in 
der gegen ende des 11. j'hs entstandenen Ðeschptio, qualiter Garolus 
magnos clavum et coronam domini a Constantinopoli Aquisgrani 
attulerit, qualiterque Garolus calvus haec ad sanctum Dionysium 
retulerit.^ JDieser descriptio entstamt dann die erzahlung des Vinr 
cenz von JBeauvais (Spec. hist. XX/F, 3 — 5; ed, Venet. fol, 
809^ — 310"")^ wekher seinerseits wider die quelle der islandischen 
legende gewesen ist^ — Der schhcss der descriptio, weleher mit- 
teiUy dass Ka/rl der húde die Aachener reliquien nach S. Denis 
geschenkt habe, fehit hei Vincenz und in dem islöndischen texte; da- 
gegen erzahlt der leztere, dass von Ka/rl dem grossen selhst einige der 
mitgebrachten heiltiimer an die kirchen von Chartres und S. Denis 
mteitt worden seien. Als quelle werden hierfv/r die Jartegnir Mariae 
angegehen: doch findet sich in dem Ungerschen texte (Mariu saga 
S.923) nur die notiz, dass Karl der kahle das hemd der 
Maria von Byzanz nach Carnotum gehraeht hahe. Ahweichend 
von diesen angahen wird in dem 1, teile der Karlamagnús saga 
(Jlnger s. éáj erzöMt^ die reliquien seien durch Karl den grossen 
zum teil nach Aachen, zum teil nach Compihgne und OrUans 
gefuhrt worden, eine nachricht, dde nach Gaston Paris (Rcmania 
IX, 33 fg,J einem verlorenen französischen gediekte entlehnt ist, 
^ler die verteihmg der von Ka/rl aus Constantinopel mitgehrachten 
schatze werden also wol schon im 11. und 12, jh. verschiedene ver- 
sionen im umlauf gewesen sein: hegreiflicher weise hahen mehrere 
Urchen die echtheit ikrer reliquien durch dgl, erfindungen zu 



1) Ich kenne diese schrift nur aus den auszugen in Gaston Paris 
histoire poétique de Gharlemagne a. 339 fg. Bie ausgabe , welche G. Faria 
in der Romania zu liefern verspraeh (Rotnania IX, 32 n. 2) ist noch nieJU 
ersehienen. 

2) Am schlusse der vorhergehenden erzahlung (X, Í26 fg.) unrd an^ 
gegeben, daas unaere legende aus dem buehe des erzbischofs Turpin herriihre. 
IHese cmgabe ist unrichtig, da der Fseudo- Turpin Uber die reise Karls des 
gromn naoh Jerusalem nur eine ganz kurze notiz enthdlt (qualiter Eomae 
iinperator fuit et dominicum sepulchrum adiit, et qualiter lignum domi- 
nicum secum attulit, unde multas ecclesias dotavit, scribere nequeo, Tur- 
pini hist. Karoli Magni ed. F.Castets [MmtpeUier 1880] cap. XX, p. 40). 
Ler brief des papstes CaUxtus II, in welchení die vlta Turpini fiir echt 
wkldrt und den elerikern zur leetUre empfohlen wirdy ist wahrscheinlich 
g^fökeht: s. Gaston Faris^ de Peeudo-Turpino (Faris Í865) s. 5. 
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hewmen gemekt. — Woker endlích der islánddsche erzaMer sem 
nachrioht úher dde Marienhirche %u Aachen und deren namen María 
rotunda gemmmen hat j weiss ich nicht zu aagen: vom Pantheon 
ist dieser name hezeugt fMassmann, kaiserchronik III, 417 j^ er 
konte aher allenfaU auoh auf den achtechigen kuppelhau des 
Aachener miineters angewant werden, tílmgem muss der verfasser 
umerer legende den namen der stat auoh aus niederdetdschem oder 
niederlandischem munde vemommen hahen , das hezeugt die von ihm 
gehravÁMe form Tachin, in deren anlautendem t wir ohne zweifel 
die praeposition to, te zu su^chen hahen, vgl. Reinaert 2^2> den 
stoel t' Aken (Rein. Vos 217Í den stól to Aken.) 

uher die mannigfaltigen gestaltungen der vorstehenden legende 
fdarunter die grotesk-komische Chanson du pélerinage de Charle- 
magne, ^das álteste erzeugnis des esprit parisienV «. Gaston 
Paris, histoire poétique de Charlemagne, s. 54 — 58, 387 — ^^5Í4, 
und desselhen gelehrten aufsatz in der Romania IX, 1 — 50; Léon 
Gautier, les épopées frangaises II (1867 J 8,260 — 271. 



XIL Papst Formosus. 

£ ormosus, bischof von Porto, floh aus furcht vor papst Johannes 
aus seinem bistum und weigerte sich trotz der aufforderung 
des lezteren zuriickzukehren, weshalb er abgesezt, der prie- 
sterlichen wurde entkleidet und in den bann getan ward. Cber- 
dies muste er schwören, niemals wieder einen bischofssitz ein- 
zunehmen und Rom nie zu betreten. Nach dem tode des 
Johannes wurde Martin 11. zum papste erhoben. Er gab dem 
Formosus sein bistum zuruck, und dieser wagte nicht nor, 
seinem eide zuwider, nach Rom zu kommen , sondern er bestieg 
sogar nacÉi dem tode Stephans den pápstlichen stuhl [891]. Auf 
ihn folgte Bonifacius, und diesem Stephan VI. Obwol der leztere 
von Formosus zum bischof geweiht war, stiess er dennoch alle 
seine verordnungen um und liess sogar wáhrend einer synode 
den leichnam ausgraben und des pápstlichen schmuckes ent- 
kleiden; darauf befahl er dem toten zwei finger der rechten 
hand abzuhauen und die leiche in die Tiber zu werfen. Nach 
Stephan wurde Romanus röndscher bischof, ihm folgte Theodo- 
rus, welcher alle, die von Formosus geweiht worden waren, 
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wider in ihre amter einsezte. Nach ihm regierte Johannes IX. 
Dieser berief eine synode nach Ravenna, welche das urteil, 
das Stephan YI. tber Formosns ausgesprochen hatte, fttr ungiltig 
erklárte. Es folgten darauf Benedict IV. und Leo V. Leo 
wurde von einem priester Christophorus mit gewalt vom throne 
gestossen und ins gefángnis gesezt ; doch schon nach 7 monaten 
bemáchtigte sich Sergius III. des stuhles Petri und liess den 
Christoph als missetáter und rauber einsperren. Sergius war 
zur zeit des Formosus von diesem fftr unwttrdig erklárt worden, 
die tiara zu tragen, und hatte sich deshalb zu den Franzosen 
geflúchtet, mit deren hilfe er dann spftter zurttckkehrte und 
sich der papstlichen wttrde bemáchtigte. Um sich an Formosus 
zu rachen, liess er dessen leichnam aufs neue der gruft ent- 
reissen , mit den zeichen seiner wttrde schmttcken und auf den 
p&pstlichen thron setzen. Ðann liess er ihn köpfen und in die 
Tiber werfen. Bald darauf ward er von einem físcher gefunden 
und wider in der Peterskirche begraben.' Von glaubwttrdigen 
lenten wird erzahlt, dass einige heiligenbilder sich vor ihm 
geneigt und ihn mit freude aufgenommen haben, als er zum 
lezten male beigesezt ward. 



UnmiUelhare qmlle dieser erzáhhmg ist die chrmiJc des MaT' 
tin von Troppau, MG. SS. XZ7/, 459 — 30. Die ahweichungen 
des isldndischen textes sind ganz unwesentlicher art: so ist %, b. die 
jdemalige dauer der sedisvacanz, welche bei Martin angegeben ist, 
in der iiberset%ung nicht verzeiohnet, es fehlt die nachricht von dem 
einshirze der Mrche des Laterans tisw. Zu den kleinen erweit&- 
rungm gehört die bemerhmg j welche %. 49 bei Sergius III. ein^ 
geschaltet wwrde, aher darch eine lúohe in der handschrift schm 
im anfange unterbrochen wird. 



1) Genau dasselbe erzahlt die sage von der leiche des englischen königa 
Sarold (f Í039), welche dessen bruder und nachfolger Hardáknut k'ópfen 
w4 in die Themse werfen liess. Fischer fanden den körper und sezten 
ihn hei. (Ranulphus Higden^ Polychronicon ed. JRawson Lumby 
ril, 136— Í38.) 
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Xni. Erzbischof Dunstan. 

Der heilige Dunstan^ [t 988] wurde vom abte zum erzbischof von 
London und spáter zum patriarchen erhoben. Einst liess er einen 
geschickten goldschmied zu sich rufen und bestelte bei diesem 
einen kelch, wozti er das nötige gold und silber verabfolgte. 
Ðer goldschmied ftthrte die arbeit nach besten krftften ans. 
Der teufel, welcher deswegen heftige misgunst empfand, ver- 
wandelte sich in die gestalt einer jungfrau, gieng zu dem 
schmiede und bat ihn, den neuen kelch besehen zu dúrfen. 
Der arglose schmied reichte ihr denselben hin; sie gab ihn 
zurtick und entfemte sich. Bald darauf bemerkte der schmíed, 
dass der ganze kelch verdorben war; er begann also die arbeit 
von neuem. Wider erschien die jungfrau mit zahheichem 
gefolge und verlangte den kelch zu sehen; wenn ihr derselbe 
gefiele, wolle sie auch etwas machen lassen. Der schmied, 
welcher noch nicht klug geworden war, erfölte den wunsch; 
sobald das madchen fort war, erwies sich der kelch widerum 
als unbrauchbar. Der ktinstler macht sich also zum dritten 
male an die arbeit; inzwischen lásst Dunstan anfragen, ob der 
kelch noch nicht fertig sei. Der schmied teilt ihm das vor- 
gefallene mit; darauf bittet der erzbischof, ihm nachricht zn- 
konmien zu lassen, sobald die arbeit vollendet sei. Dies 
geschieht; Dunstan begibt sich sofort zu dem schmiede und 
bittet ihn, för kurze zeit seine stelle in der werkstatt ein- 
nebmen zu dtirfen. Das wird ihm gewðhrt, und er macht sich 
sogleich daran, eine zange im feuer gltthend zu machen. Nicht 



í) Nach den angaben von Hdlfdan Einarsson (Sciagraphia 
historiae literar. Islandiae [Hafniae 1777] p, ÍÍÍ—ÍÍ2) und Oudbrandr 
VigJÚ88on (Ný félagsrit XXIII, ÍÖO) iat auch eine auafukrUehe 
ÐanstanuBsaga vorhanden gewesen, ala deren verfaaeer von beiden gelehrten 
Arni Laurentiu88on genant wird. Auf welche handschriftlichenotiz 
8ieh diese naehricht gricndet^ Í8t mir unbekant, und auch Theodor Möbius 
k<mte mir auf ineine,anfrage hierílber keine auskunfterteilen. Jón EspoUn, 
der in den Arbækr Islands / (Kaupm. Í82Í) s. 56 von Arni handelt, 
berichtet von der biographie Dunstans nichts. I)ie kleine miihey die benuzten 
quellen zu eitieren, der aich auch Gudbr, Vigfússon in seinen Prolegomena 
leider ákuhaufig entzogen hatj solte doch von niemandem geacheut tperden! 
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lange daranf erscheint die jungfrau mit ihrem gefolge and 
widerholt die bitte, den kelch betrachten zn dfirfen. Dunstan 
reicht ihr denselben hin, in demselben moment aber, wo sie 
sich hemiederbuckt, klemt ihr der vermeintliche schmied mit 
der gluhenden zange die nase fest. Ðer teufel muste sich 
nnn in seiner wahren gestalt zeigen und wurde von Dnnstan 
nicht eher losgelassen, bis er versprochen hatte, dass in zu- 
knnft den goldschmieden alle verletzungen^die sie an ihrem 
handwerkszeuge sich zuzögen, nicht schaden wUrden. 



IHe heiden áltesten hiographen Dumtans, der Anonymus 
Saxo und Adelardus, welche im anfange des 11. jhs sehriehen, 
hericMen nwr, dass der teufel in tiergestalt (aU hár, kund und 
fuohs) den heiligen in seinen frommen úhungen zu stören versucht 
hahe (Acta Sanct. Maji IV [Antverp, 1685] p. 352; Migne, 
Patrol. lat. CXXXIX [Faris 1853] col 1438 — 1439; JFill, 
Stuhhs, Memorials of Saint Dunstan [Zond. 1874] p. 26 — 27; 59). 
Unsere legende findet sich zuerst hei Oshernus, einem zeitgenossen 
des Lanfranc. Oshernus erzáhlt (Act. S. /. /. p. 363 sq.; Migne, 
II 425 sq.; Stuhhs p. 84 — 85) dass der tevfel, wáhrend Dunstan^ 
der damah noch mönch war, mit einer schmiedearheit sich heschaj- 
tigte, in der dammerung den kopf %um fenster hineinsteckte und 
vm dem frommen manne die anfertigung eines gerátes verlangte, 
dahei aher denselhen durch unzúchtige worte zu verwirren suchte. 
Der heilige hahe aher hald erhant, wer sein auftraggeher sei, die 
unge gluhend gemacht und dem versucher die nase eingeklemty 
worauf dieser unter gráulichem geschrei sich losgerissen hahe, auf 
der ýucht einen teil der wa/nd mit sich fortnehmend. Aus Oshemus 
ist diese erzöMung wörtlich, nwr mxt geringen amlassungen, in das 
Speculum historiale des Vincenz von Beauvais fXXIV^ 74; ed. 
Venet. fol. 317^ J, sou^e in die Vita et miracula Dunstani des 
Joh. Capgrave fStuhhs p. 329 — 330J iihergegangen; auch Wilh, 
ntí Malmeshuryy der sich einer elegawteren latinitát zu hefleissigen 
*uM, hat in dem factischen nichbs geándert (Vita Dunstani .hei 
Stubhsj p. 262 — 263; Gesta pontif. Angl. ed. Hamilton [Zond, 
1870] p. 29j. In der Vita Dunstani des Eadmerus (f 1124J 
erscheint der teufel herdts in gestalt einer lasciva puella, im 
uhrigen weicht die darstellung von der des Oshemus, am welcher 
«t« mzweifelhaft geschöpft ist, nicht erhéhlich ah fStubhs p. 173 
— TJ4). Aueh hei den spáteren chronisten fRogerus de 
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Wendover^ flores histor. ed, JK 0. Coxe, I [Zondon 1841] 
8, 425 — 426; Mattháus Farts, chronica majora ed. Eenry 
Etohards Lmrd [Zondon 187^] 1 , 478 — 47 i; Ricardus de 
Cirencestria ed. John C, B, Mayor [Zondon 1869] II, 137; 
Ranulph, Higdeny Polychronicon ed. Rawson iMmhy , t, VII 
[Zondon 1879] p, 54 u. a,J finden sich im weaentUchm dieselben 
tateachen ; doch iat zu hemerken , dass von dem lestgenanten, wie in 
der islandischen faemngy ausdriieklich gesagt wird, dass der teufel 
hei Dunstan einenÁelch hestelt hahe. Die mittelglieder zwischen 
der erzahlung dee ushemus und aeiner englischen henutzer einerseits 
uti4 der islándischen legende andererseite vermag ich nicht nacJm- 
weisen, doch ist der schritt von der einen zur andem nicht mehr 
gross, Die person des schmiedes ist in der islándischen fassung vm 
der des heiligen losgetrent: da dieser hereits als hischof eingefúhrt 
wirdj muste ein motiv erfunden werden , um die, hereithaUung der 
gliihenden zange zu erkláren. — In naher verwantschaft zu unserem 
æventýri steht eine in Ziiheck localisierte legende; vgl. Ernst 
DeeckCy Mhische geschichten und sagen fZUheck 1852J nr, 191 
(s, 360J ; 2, verh, aufl. fZiiheck 187 8J nr, 191 (s, 259J. 



XIV. Papst Silvester. 

Znr zeit papst Benedicts VII. war Radulfus erzbischof zu Rheims, 
ein ansehnlicher und tíichtiger mann, der dem geschlechte 
Earls des grossen entstamte. Ðamals herschte könig Hugo 
iiber Frankreich, der einem anderen herscherhause angehörte. 
Ðieser hasste den Radulfus, liess ihn auf einer bischofssynode 
absetzen und berief an seine stelle den zauberkundigen möncb 
Guibert. Das erfuhr papst Benedict , reiste nach Frankreich 
und berief eine synode nach Rheims , auf welcher er den Gui- 
bert seines amtes entheben und Radulfus wider einsetzen Uess. 
Guibert begab sich darauf zu dem kaiser Otto, den er friiher 
unterrichtet hatte. Ðieser machte ihn zuerst znm erzbischof 
Yon Ravenna und spð^ter mit beihilfe des teufels zum papst. Als 
solcher nante er sich Silvester II [999 — 1003]. Ursprtinglich war 
er mönch im kloster Fleury bei Orléans gewesen, hatte aber das 
kloster verlassen und mit dem teufel ein bilndnis gemacht, der 
ihm verSprochen hatte, alle seine wtinsche zu befriedigen. 
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Spðter war er in Spanien gewesen und hatte grosse gelehrsam- 
keit erworben, in der er dann viele schtller unterrichtete, 
daronter den kaiser Otto und den Franzosenkönig Robert. 
Nachdem er nun papst geworden war, fragte er einst den 
tenfel, wie lange er in dieser wúrde leben werde. Er erhielt 
die antwort, so lange werde er leben, als er sich httte, in 
Jemsalem messe zu singen. HierUber ward er froh, da er 
nicht beabsichtigte, eine pilgerfahrt nach ðbm heiligen lande zu 
machen. Bald darauf begab er sich in den Lateran, nm hier 
in einer kirche die messe zu celebrieren — diese kirche ftlhrte 
den namen Jerusalem. Sobald er eingetreten war, fíeng er an 
zn zittem , denn er merkte an dem iSlrm , den die teufel rings- 
nm verursachten , dass seine lezte stunde gekommen sei. Er 
begann nun aus reue und furcht klð,glich zu seufzen, verzweifelte 
aber nicht an gottes barmherzigkeit. Er beichtete vor allen 
anwesenden seine sttnde und befahl dann, dass man ihn leben- 
digen leibes in stttcke hauen soUe; dann sollten vor den ver- 
stUmmelten leichnam ein paar ungezáhmte lasttiere gespant 
werden, und dort, wo diese von selber stehen bleiben wttrden, 
solle man ihn bestatten. Dies geschah. Ðie lasttiere fíihrten 
die leiche nach der hauptkirche des Lateran und hier ward 
Silvester begraben. ^ Als beweis , dass gott ihn begnadigt hat, 
wird angefdhrt, dass in seiner gruft vor dem tode eines jeden 
papstes ein gerausch wie von losgetrenten knochen sich hören 
lasse; auch haben seine gebeine vor dem tode von p^psten 
geschwizt Dieses ist auf dem steinemen sarge des Silvester 
in einer inschrift mitgeteilt. 



Bie quelle dieser erzáhlung ist die chromh des Martin von 
Troppau (MG. SS. XXII, 431—432), welcher seine nachriehten 
fast wörtlich dem Speculum historiale des Vincenz von Beauvais 
fXXIT^ 97. 98. 107) entlehnt hat. Ðie hetreffenden ahschnitte 
werden im anhange im wrtext mitgeteilt, — ITher die almahliche 
enistehung der Sihesterhgende vgl. hesonders A, Olleris, oeuvres 
deGerbert* fClermont- F^ et Faris, 1867 J p. CLXXXVIIfg.; 

í) Ben hinwHe auf dteses bueh verdanke ieh der giite Reinh. K'óhiera. 
Gering, Isl&nd. Legenden, Novellen nsw. n. 3 
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/. J, J, DölUnger^ die piipttfábeln des mittélaUerB fMúnchen 
1863J 8,155 — 159 und Ferd.Gregoroviue, die grabdenhnáler 
der pápste^ 2. aufl, fZeipz. 1881J s, 37 fg, fwoaelhst die aage von 
dem knochengeráusck atcs einem miaverstandnis der grabschrift SH- 
vesters erklart wvrdj, Der stoff ist im mittelalter ausserordent- 
lich haufig hehandelt worden^ vgl. F. Liehrecht, awr volksJcunde 
fHeilhronn 187 9 J s. 47 — á8 und H, Oesterley %u Kirehhofs 
JFendunmut fTiÍbingen 1869 J i, 2, 9 ; wozu mir Reinh, Kohler 
noch dde folgendevf, n^chweisungen mitteilt: Hans Sachs^ gedichte, 
hftch 2, teil 3 fauch in J, Tittmanns ausgahe II ^ 172 fg.J; Nico- 
las de Troyes, le grand paragon des nouvelles nouvelles, publié 
par Fmile MaUlle fParis 1869J p. IX—Xund 161—163; Anglia 
Ij s. 65 — 85; Jansen EnenJcel in von der Hagens gesamtábenteuer 
II fStuttg. u, Tiih, 1850J s, 549 — 562, vgl. III, s. CL, — Die 
hestimmung des sterhenden, den leichnam dort heizusetzen^ wohin er 
von zugtieren ohne menschltches zutun werde gefiihrt werden, wird 
sich noch öfter nachweisen lassen; mir ist als hierher gehortg nw 
die sage von der Wwrmlinger kapelle durch G, Schwahs gleieh- 
namiges gedicht bekant fGedichte von G. Schwab, Leipzigy Reclam, 
s. 258J, Zu dem hefehl, den kÖrper zu verstimmeln, vgl. femer 
die von Thomas Cantipratanus, bonum universale de apibus 
II, 51, 5 fed. Buac, p. 471J erzahlte geschichte de quodam reo, 
qui pro expiatione suorum facinorum decollandus petiit a judice 
et camifice, omnia prius membra sibi abscindi. 



XV. Papst Gregor VI. 

X apst Gregor VI. [1044 — 1048] war durch ráuber in grosse 
bedrftngnis geraten, welche von dem eigentume der kirche vieles 
an sich gerissen hatten und sich nicht scheuten^ in Rom selbst 
kirchenraub zu begehen. Ða bitten und ermahnungen, drohungen 
und bannflttche nichts halfen, schrieb der papst an den kaiser 
und bat ihn, sein schwert zu ziehen, um dem unwesen ein 
ende zu machen. Der kaiser antwortete jedoch, dass er gegen 
einen auswártigen feind zu felde ziehen músse, daher möge der 
papst selber in seinem namen zum rechten sehen. Gregor 
sammelte nun zahlreiches kriegsvolk, liess die Ubelt&ter töten 
und stelte die sicherheit wider her. Als dies geschehen war, 
entstand ein gemurmel unter den cardinálen, dass der papst 
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seine hftnde mit blnt befleckt habe und dadurch des heiligen 
stohles unwttrdig geworden sei. Zunáchst wa^ten sie es nicht, 
mit dieser meinung offen hervorzutreten , als aber Gregor auf 
dem sterbelager lag, wurde ein cardinal zu ihm geschickt, 
welcher ihm mitteilen solte, das man ihn als einen unwiirdigen 
in der Peterskirche nicht beisetzen woUe. Der papst vertei- 
digte sich, indem er auf gesetzliche bestimmungen und auf 
stellen der heiligen schríften hinwies; schliesslich sagte er, man 
solle nach seinem tode die^ Peterskirche fest verschliessen, und 
wenn sich vor seiner leiche die turen nicht von selbst öfneten, 
solle das urteil der cardinále zu recht bestehen bleiben: man 
möge ihn dann hinwerfen wo man wolle. Als nun Gregor 
gestorben war, sprangen alle schlösser und riegel der Peters- 
kirche von selber auf, und er wurde mit grossen ehren in 
derselben beigesezt. 



Bie quelh dmer legende ist das Speculum bistoriale des Vtn- 
cenz von Beauvaia fXXV, 22 — 25; ed. Venet fol, 3247),, welcher 
mit geringfiigigen ánderungen den Wilhelm von Malmeshury 
ausgeschrieben hat (Gesta regum Anglorum //, } 201 — 203; ed. 
Eardg, 8.341—351; MG. SS. X, 469—471J. In dem æventýri 
ist die dargtellung des Vincenz mit geschick gekiirzt und die la/nge 
rede des papsées an die cardindle ganz ausgelassen worden ; mn/r die 
notiz von dem hriefe Gregors an den kaiser tourde aus jener rede 
herausgenommen und in die erzahlung eingeschaltet, Dieselhe legende 
findet 8ich auch in der Mariu saga in zwei verschiedenen faemngen 
(JJnger 8. 453 — 465 und 1139 — 1141J, Bie erstere etimt genau 
mit Vineenz iíberein, wdhrend die zweite ehenfah stark gehiirzt iet. 
Die heglauhigte gesohiehte kent die heldentaten Grregors VI. nichty 
der 8ich selhst auf der eynode zu Sutri dee pontifieats fii/r unvmr- 
dig erklárte und im exile zu Cöln starh fGiesehrecht, gesch, der 
imtschen kaiserzeit, II ^, 415 fg.) 
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/iwei namhafte geistliche, Bergr Gunnsteinsson und Jón hcstr, 
haben uns lebensbeschreibungen des bischofs Thomas [Becket] 
von Canterbury hinterlassen, in welchen jeder nach seiner weise 

3* 
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die geschicke des heiligen bis zn seinem martyríom gescbildert 
hat. Eeiner von beiden aber hat angegeben, anf welche 
ursachen die verfolgnngen znrackzufúhren sind, welche die 
kirche in England zu erdulden hatte: hierflber werden wir 
durch das Specuhm hidoriale unterrichtet. Ðie ursachen sind 
n&mlich in dem schlechten beispiele zu suchen, das die 
fraheren könige gegeben hatten : denn die nachfolger h&tten es 
als eine schmach angesehen, etwas von demjenigen wider 
herauszuröcken , was die vorg&nger mit gewaltsamer hand an 
sich gerissen hatten. 

Ðiese Yorgeschichte, welche wir mitteilen woUen, begint 
mit Wilhelm dem bastard, welcher die krone von England tmg. 
Er hatte drei söhne: der ðlteste hiess Wilhelm, der zweite 
Robert, der dritte Heinrich. Alle drei waren vielversprechende 
junge leute, doch (iberragte Robert seine brtider durch m&n- 
liche schönheit und tUchtigkeit. Als könig Wilhelm nun alt 
geworden war, beríef er eine versamlung und bestimte, dass 
seine söhne nach einander die herschaft fdhren solten; und es 
solte derjenige, der im besitze des thrones wftre, die jtlngeren 
mit einer genttgenden dotation an geld und gútem ausstatten. 
Diese bestimmung des königs wurde zum gesetz erhoben; bald 
darauf starb er und sein sohn Wilhelm wurde im j. 1088 am 
tage der heiligen Cosmas und Ðamianus von Lanfrancus , dem 
erzbischof von Canterbury, der auch söine erziehung geleitet 
hatte, zum könige geweiht.^ Als Lanfrancus nicht lange darauf 
gestorben war, wurde Anselmus, bisher príor des klosters Bec 
in der Normandie, an seiner stelle zum erzbischof erwáhlt.^ 



1) Spec. hist. XXV, 85: (Wilh. Malmesb. § 305): Anno domini 
M.XCII. Gmllerus rex Anglorum vir singularis censurae et severitatis 
obiit, cui fíliuB ejus GuiUerus successit adhuc imperante Henrico; bunc 
Guillerum filium regis Guilleri Lanfrancus arcbiepiscopus nutrivit et 
militem fecit et die sanctorum Cosmae et Ðamiani in regem coronaTÍt. 

2) Spec. bist. XXV, 93: Lanfranco Cantuariensi episcopo defnncto 
Anselmus abbas Beccensis, pro sua sanctitate et doctrina non solum ín 
Nortbmannia, sed etiam in Anglia jam celeberrimus, succedit in praesu- 
latu, qui licet a rege Guillero et principibus terrae totiusque Angliae 
conventu ecclesiae honorifice susceptus fuisset, multas tamen molestias et 
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Zu dieser zeit herschte papst Urhan 11.^, welcher mit dem jarl 
Guibert von Ravenna heftige kámpfe zu bestehen hatte. Gui- 
bert schrieh an könig Wilhelm und bat, ihn in dem streite 
wider den papst zu unterstötzen, wodurch Wilhehn sich in der 
tat bewegen liess, die zahlung des Peterspfennigs zu verhieten, 
obwol sich Anselmus dieser massregel auf das heftigste wider- 
sezte.* 

Inzwischen war die nachricht nach Europa gelangt, dass 
Jernsalem und andere state des heiligen landes in den besitz 
der heiden geraten wðren. In folge dessen schickten sich 
Yiele tapfere mánner zur kreuzfahrt an, darunter auch Robert 
der königssohn, welchem sein hruder Wilhelm eine summe von 
zebntausend mark silber zur verfiigung stelte. Mit Robert 
zogen noch zwei andere fflrsten: GottMed und Balduin.^ 

Das geld, welches könig Wilhelm seinem bruder gegehen 
hatte, suchte er durch hedrtickung der kirche wider einzubringen, 
indem er den bisttimem, klöstern und kirchen unertrágliche 
steuem auferlegte.* Erzbischof Anselmus forderte zwar die 
bischöfe auf, sich den anordnungen des königs zu widersetzen ; 
doch den zora Wilhelms fttrchtend gaben sie den widerstand 



tiibalationes postmodum sub ipso rege passus est pro statu ecclesiae 
corrigendo. 

1) Die has. nennen irt&mlieher toeise Urban III. 

2) Spec. hist. XXy, 86: Audita discordia quae erat inter XJrbanum 
papam et Guibertum BayeDnatem tributum Romanae sedi negavit, pronior 
tamen in Guiberti gratiam, quae fuít prima causa discidii inter eum et 
Anselmum. 

3) Spec. hist. XXV, 86 (WiU. Malmesb. § 318): Robertus frater 
eJQs, cum aggredi vellet iter Hierosolymitanum Nortbmanniam ei inva- 
diatus est pro pecunia decem milium marcharum. — XXV, 92: Anno 
domini M. XCVI. occidentales populi dolentes loca sancta Hierosolymo- 
i^m a gentibus profanari, cunctos etiam terminos christianorum jam 
multa ex parte inyasisse innumerabiles , una inspiratione moti et multis 
Bignis sibi ostensis, alii ab aliis animati, duces, comites, potentes, nobiles 
et ignobiles, divites, pauperes, liberi et servi, episcopi, clerici, monacbi, 
senes et juvenes , pueri et puellae , omnes uno animo , nullum ullo anga- 

riante, undique concurrunt. Eminebant in hoc deí hostico dux 

Lotliaringiae Godefridus et fratres ejus Eustachius et Baldewinus .... 
Hobertus, Gomes Nortbmannorum .... 

4) Spec. bist. XXV, 86 : Quapropter importabilis pensionis edictum 
per totám Angliam oucurrit. 
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bald auf. Nur Anselmus blieb hartnackig, bis er durch die 
verfolgung des königs gezwungen ward, das land zu ver- 
lassen.^ 

Wilhelm trieb nun um so rtlcksichtsloser die steuern von 
den geistlichen besitzungen ein. Die bischöfe jammerten und 
versicherten , nicht soviel zaþlen zu können, er aber erwiderte : 
'Habt ihr nicht grosse schranke voU totengebein, die von 
aussen mit gold und silber tiberzogen sind? Entkleidet sie 
dessen und gebt es uns!' Wirklich gehorchten die bischöfe 
dem befehle und beraubten ihre eigenen kirchen; selbst die 
kruciíixe wurden nicht verschout, wenn sich edles metall an 
denselben fand.^ Gott zeigte aber bald, wie sehr er dieses 
treiben verabscheute , denn nie zuvor ist England von so vielen 
erdbeben, gewittern, missernten, frösten und schneestttrmen 
heimgesucht worden, wie in der regierungszeit Wilhelms 11.^ 
Im 2. jahre seiner herschaft, am 15. october, riss der wind in 
die wand der kirche zu Ibericeltumba ein loch von mannes- 
grösse, fasste dann innerhalb des gotteshauses einen pfeiler 
und brach ihn in stíicke, von denen eins die rechte hand von 
einem kruziíixe herabschlug und ein bild der jungfrau Maria 
zerstörte. Dabei hatte der wind einen solchen gestank hinter- 
lassen , dass die mönche denselben durch weihwasser vertreiben 
musten.* An einer andem stelle hob der sturm das dach von 



1) Spec: hist. XXV, 86 (Will. Malmesb. §315): Anselmus archi- 
episcopus ista corrigere conatus, sed societate suffraganeorum destitutus 
sponte discessit, nequitiae temporis cedens. Qui cum jamque navigaturus 
in portu Tontos expectaret, jussu regis at praedo publicus expilatus est, 
manticis omnibus et bulgis in medium prolatis et exquisitis. 

2) Spec. hist. XXV, 86 (Will. Malmesb. § 318): Cumque episeopi 
et abbates frequenter regem adirent, de hoc querimoniam facientes, respon- 
dit iUe: 'Numquid non habetís scrinia auro et argento composita, ossí- 
bus mortuorum plena?' Igitur capsas sanctorum nudare coacti sunt, 
crucifíxos despoDsare, calices conflare, non in usum pauperum, sed in 
físcum regium. 

3) Vgl, Spec. hist. XXV, 87 (WiU. Malmesb. § 321 sq.) 

4) Spec. hist. XXV, 87 (WiU. Malmsb. §323): Idus Octobris apud 
Ibericeltumbam (Winchelcumbam Will.) ictus de coelo emissus turris latus 
tanta vi impulit, ut debiUtata materia in confínio tecti ingens foramen 
ad humanae crassitudinis modum effíceret. Quo ingressus trabem maxi- 



Xyi. Willielm der eroberer imd seíne söime. 39 

einer Marienkirche imd schlenderte es auf ein ebenes feld.^ 
Ðerglelchen zeichen geschahen in jedem jahre-, der könig aber 
liess sich dadurch nicht irre machen, vielmehr wurde sein hoch- 
mut von tage zn tage grösser. So musten ihm an jedem 
morgen neae strttmpfe gekaaft werden, and jedes paar maste 
mindestens eine mark kosten.^ Ða die bisherigen steuem zar 
bestreitang des aafwandes nicht aasreichten , ward aaf anraten 
des Ranolf vom könige eine neae verordnang erlassen, darch 
welche es den stiftsherren and mönchen verboten warde, nach 
dem tode von bischöfen oder ábten eine neawahl vorzunehmen: 
vielmehr solte eine vom könig bestelte person den erledigten 
sitz einnehmen und alle einktínfte in den statsschatz abfuhren.^ 
So gerieten fahrende und liegende habe, dörfer und l&ndereien 



mam in fragmina per totam dejecit ecclesiam, et crucífizi caput cum 
dextera tibia et imaginem sanctae Mariae dejecit. Secutus est foetor in- 
tolerabilis. Tandem monachi folici ausu irrumpeates benedictae aquae 
aspergíne inimici praestigias effugarunt. 

1) Spec. hist. XXV. 87 (WiU. Malmesb. § 324); Fuit quoque 

discordia ventorum inter se dissidentium ab euro austro venienB 

Idem furor ventorum tectum ecclesiae sanctae Mariae quae ad Arcus 
dicitar pariter sublegavit .... ferebanturque tigna cum trabibus per 
inane, mirantibus qui longe, timentibus qui prope stabant; quatuor tigna 
sex et 'XX* pedes longa tanta vi pariter in humum impacta sunt, ut 
vix quatuor pedes extarent . . . 

2) Spec. hist. XXV, 85 (Will. Malmesb. § 313): Yestium suarum 
pretium in immensum extolli volebat, dedignans si quid alleviasset. 
Quodam mane, cum calciaretur novas caligas, quaesivit a cubiculario, 
quanti constarent; cumque ille respondisset: 'tres soiidos', indígnabundus 
et fremens: 'Fili, ait, meretricis, ex quo habet rex caligas tam exilis 
pretii.^ Yade et affer mihi emptas marcha una argenti.' Ivit iUe et 
multo viliores afferens quam praeceperat, emptas mentitus est. *Atqui, 
iQquit rex, istae regiae majestati conveniunt/ Itaque ex eo cubicularius 
pretium vestimentorum ejus pro voluntate numerabat, multa perinde suis 
utílitatibus nundinans. 

8) Spec. hist. XXV, 8ö (WiU. Malmesb. § 314): Tandem exhaustus 

ezpeusis ad rapinas convertit animum, adjuvante eum in boc scelere 

^*'^"^fo clerico ex infimo genere hominum, lingua et calliditate per- 

Tfcto ad ^ummum, quo auctore sacri ecclesiarum honores, mortuis pasto- 

nbm.B , venum locati sunt. Nam audita morte cujuslibet episcopi vel 

WiWtis coUtfestim clericus regis eo mittebatur, qui omnia inventa scripto 

^^^peret omnesque in posterum reddiius fisco regio inferret; substitue- 

^íiturque in ioco defuncti quilibet, non pro morum, sed pro nummorum 

^zperiinento. Sequebantur curiam effeminatorum manus et ganearum 

^^ges, ut recte a quodam sapiente dietum sit: ^Curia reg^s Angliae non 

^st loajestatis diversorium, sed exoletorum prostibulum.' 
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aus der hand der kirche in die des königs and blieben auch 
unter Wilhelms nachfolgern bei der krone, zanð,chst unter Hein- 
rich, dann unter Stephan, und so auch unter Heinrich von 
Anjou , der mit dem erzbischof Thomas in streit kam : Wilhehn 
aber war der urheber der ganzen bedrtickung, welcher dann 
der heilige Thoroas zum opfer fiel. — Die rache des himmels 
solte jedoch könig Wilhelm noch im krð,ftigen mannesalter 
erreichen. Kurz vor seinem tode erschienen ihm und anderen 
seltsame traumgesichte. £r trð.umte einmal^ dass ihm zur ader 
gelassen wUrde und dass der blutstrahl bis zum himmel empor- 
stiege, sodass der helle tag sich in dunkle nacht verkehrte.^ 
Einen anderen traum hatte ein mönch, der eben erst aus Jera- 
salem zurttckgekehrt war. £r sah den könig mit hochfahrendem 
benehmen in eine kirche eintreten und zu einem kruzifíxe 
eilen, das er mit den zð.hnen zu zernagen anfieng. Ðer 
gekreuzigte duldete lange diese misshandlung, aber endlich 
stiess er mit dem fusse den könig so heftíg vor die stim, dass 
er rucklings zu boden stttrzte; aus dem munde des liegenden 
erhob sich dann eine so gewaltige flamme, dass der rauch die 
ganze luft verfinsterte. Dem könige wurde dieser traum von 
seinem vertrauten erzahlt, er aber lachte darttber und meinte, 
der mönch habe sich durch denselben wol ein trinkgeld ver- 
dienen wollen.^ Bald aber solte er erfahren, dass diese tráume 
die vorboten seines todes gewesen waren. Er. ritt eines tages 
auf die jagd und verfolgte einen hirsch: auf diesen schoss einer 
seiner begleiter, der Franzose Galterus, einen pfeil ab; der 



1) Spec. hist. XXV, 104 (Will. Malmesb. § 333): Idem rex pridie 
quam periret vidit per quietem, se phlebotomiae ictu sanguinem emittere 
radiumque cruoris in coelum usque protendi, ita ut lucem obnubilaret et 
diem interpolaret. 

2) Spec. hist. XXV, 104 (WiU. Malmesb. § 333): Eadem nocte 
monacbus quidam transmarinus vidit per somnium, quod idem rex in 
ecclesiam quandam intraverat, superbe et insolenter, ut solebat, circum- 
stantes despiciens. Tunc crucifixum roordicus apprehendens bracbia iUI 
corrosit, crura 'paene truncayit. Crucifíxum diu tolerasse^ sed tandem 
regem ita pede depulisse, ut supinus caderet. Ex cujus jacentis ore 
tanta flamma effusa est, ut fumeorum voluminum orbes etiam sidera 
lamberent. Hoc somnium cum ei quidam retulisset, respondit: ^Monachus 
est et causa nummorum monachaliter somniat: date ei *0* solidos/ 
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pfeil aber wante sich in der luft nnd dnrchbohrte den könig. 
So endete der feind gottes, nachdem er zwölf jahre regiert 
hatte. Man sagt, dass er wáhrend dieser ganzen zeit keine 
synode znsammenberofen hat, ^nd dass drei bisttímer und zwölf 
abteien in seiner hand vereinigt waren, als er starb.^ Femer 
wird noch erzáhlt, dass er eine ftbtissin zu seiner beischl^erin 
gemacht habe. 

Anselmns kehrte nach dem tode Wilhelms in sein bistnm 
Eent znrtick. Zum beweise seiner heilígkeit soll noch eine 
geschichte mitgeteilt werden, die sich ereignete, als er noch 
príor zu Bec war. £in alter mönch dieses klosters hatte auf 
Anselmus einen so grossen hass geworfen, dass er seinen 
anblick kaum ertragen konte. Nun fiel dieser mönch in eine 
tödliche krankheit. An einem abende, als die brUder bereits 
znr mhe gegangen waren, schríe er laut auf und sagte, dass 
zwei grimmige wölfe ihm die kehle zerbeissen und die seele 
herausziehen wolten. HierUber erschrak der mönch, welcher bei 
ihm wachte, gar heftig und lief sogleich zu dem prior, dem er 
das vorgefallene erzáhlte. Anselmus erhob sich sofort von der 
lectfire, in die er vertieft gewesen war, zog sich zunáchst zu 
einem kurzen gebete zurilck und folgte dann dem bruder. 
Sobald er in das zimmer des kranken trat, erhob er die hand 
mid sprach den segen. Sofort war der alte bemhigt, lð,chelte 
den Ambrosius fireundlich an und erzð.hlte, dass bei den worten 
des segens ein feuríger speer aus dem munde des heiligen 
geflogen sei, der die wölfe verscheucht habe. Anselmus forderte 
den möuch auf zu beichten und sich auf seine lezte stunde 
Yorzubereiten : ^denn ehe die brttder zur none iMten, wirst du 
sterben.' Ðer kranke beichtete, empfieng von Anselmus die 



1) Spec. hist. XXV, 104 (WiU. Malmesb. § 333): Eadem die 
percussum est in saltu pectus ejus sagitta quam jecerat Galtherus 
Tiriaus, miles quidam de Francia, qui ceryum volebat percutere, qui 
prope regem stabat. Obiit anno domini •M.C*, regni sul •XIII*, vitae 
•XLIV* nonas Augusti. Nullum suo tempore conventum ecclesiasticum 
fieri pennisit, sacros bonores sui juris esse dictitabat. Eo die, quo 
mortuus est, tres episcopatus et •XII* abbatias in manu sua tenebat. 
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absolution und starb zn der zeit, die dieser angegeben hatte.^ 
— Von den schriften des Anselmus ist ein grosser teil in die 
^FloTes wrginu^ aufgenommen. Eins seiner böcher enthSllt 
zwei Mariengebete : das eine begint mit den worten: ^Sancéam 
et mter^ sanctos\ das andere filhrt den namen Magna Maria. 



Dte hauptquelle fúr dieae erzahkmg toar das Speculum histo- 
riale des Vincenz von Beauvais fXXV, 69, 79, 85 — 87. 
93, 104; ed. Venet, fol, 380'' — 88á^J, toelches a. 6 ausdrikh- 
lich genant wird, Bie einscTddgigen stellen, welche fast sámt- 
lich aus Wilh, von Malmeshury cmsgeschriehen sindy habe 
ich ohen in den noten ahdrucken lassen, JEin paar pa/rtim 
des islándischen textes finden sich jedoch hei Vincenz nicht wider. 
Die erste (z, 80 fg.J enthalt eine nachricht iíber hestimmungen^ 
welche Wilhelm der eroherer hurz vor seinem tode riicksichtlich 
der thronfolge erlassen hahen soll; wolwr diese notiz genommen ist, 
die Wilhehn den roten falschlich zu dem áltesten der drei söhne 
macht und das gegenteil der wahrheit herichtet^ indem sie mitteilt, 



1) Spec. hist. XXV, 69 (Aurea legenda ed. Graesse p. 951): Qaidam 
quoque ex antiquíoribus fratribus, qui Teteri odio plurimum infestns 
erat Anselmo nec poterat ullatenus super eum respicere simplici oculo, 
infírmltate pressus ad extrema est perductus. Cumque fratres meridie in 
lectis ex more quiescerent, ipse in domo infírmorum jacens coepit mise- 
randas yoces emlttere et quasi quorundam horrendorum aspectus subter- 
fugere gestiret , et pallens et tremens yultum suum delitescendo hinc inde 
commutare. Territi fratres, qui aderant, quid haberet quaerebant. At 
iUe: 'Geminos immanes lupos inter bracbia sua me tenere compressum 
ut guttur meum impressís dentibus jamjam suffocare yidetis, et quid mibi 
sit quaeritis.' Quo audito unus ex eis ad Anselmum, qui in claustro 
emendandis iibris intendebat concitus perrexit, et ei extra claustnim 
educto quid circa infírmum fratrem ageretur patefecit. Tunc ille in 
secretiorem locum solus secedens, post modicum domum in qua jacebat 
infirmus ingrediens, leyata manu signum crucis edidit, dicens: 'ln nomine 
patris et fílii et spiritus sancti.' Ad quod factum statim aeger conquie- 
vit et exhilarato yultu intimo cordis affectu deo gratias agere coepit, 
dicens quod Anselmo ostium ingrediente et extensa manu signum sanctae 
crucis edente yidit ex ore ejus flammam ignis ad modum lanceae proce- 
dentem, quae in lupos jaculata eos deterruit et celeri fuga dilapsos pro- 
cul abegit. Tunc Anselmus fratrem de salute animae secretius alloquens, 
ad poenitentiam et confessionem cor ejus inclinavit. Paterna dehinc 
auctoritate absolutum dixit hora quae fratres ad nonam surgeret prae- 
senti vita decessurum , quod et factum est. 

2) Soy nieht ceteros, wird auch in der hs. B daa undeuUiehe wort eu 
lesen sein; vgl. unten die anm. 



XVI. Wilhelm der eroberer und Beine söhne. 43 

dm jenem der ganze landerhesttz des mters %ugefaXlen aei fhehant^ 
Uch hatte Rohert scJwn hei lehsteiten des lezteren die Normandie 
erhaltenjy hahe ich nicht ermitteln können: die mir hekant gewor- 
denen sagenhaften herichte úher das lehensende des eroherers (Orde* 
ricus Vitalis hei Duchesne, Histor. Normann. scriptores ant. 
[Paris 1619] p, 656 — 661; Frano. Michel, chroniques 
anglonormandes / [Rouen 1836] p, 60 sq.J hieten niohts entspre' 
ehendes. 

Bie zweite stellcy fiir welche Vineenz nicht die ausschUessliche 
quelle gewesen sein kann, giht mitteilungen iiher die schriften des 
Anselmus (z, 246 fg,) Es ist zwar in das Spec. hist. (XXV, 79J 
ein gehet des Anselmus aufgenommen, welches mit den in der islan- 
dischen erzahlung citierten worten: 'Sanctam et inter sanctos' 
hegint; die ^MagnaMaria' und die iFlores yirginis' sind dagegen 
nicht erwdhntj und auch in den von Migne gesammelten schriften 
des erzhischofs (Patrol. lat. CLVIIL CLLX) hahe ich vergehlich 
umschau danach gehalten. — Endlich ist auoh die notiz iiher die 
naehfoiger WUhelms IL. (z. 169 fg.J, sowie die hehauptung, dass 
er eine áhtissin m seiner heischldferin gemacM hahe (z. 208) nieht 
aus Vineenz entlehnt, 

LHe einleitung unserer erzahlung ist dadurch literarhistorisch 
loichtig, weil in ihr die islándischen verfasser zweier redactionen 
der Thomas saga erkibiskups genant werden. Bisher scheint diese 
notiz nwr Gudhr, Vigfússon heíant gewesen zu sein, welcher sie 
in den Ný félagsrit XXILL (1868) s. 348 zuerst puhlieiert und 
mit erláutemden hemerkungen hegleitet hat,^ JEr nimt an^ dass 
Bergr Gunnsteinsson die álteste (nwr in hruchstucken erhaUeneJ 
Uographie des Thomas Becket (Unger s, 527 — 5á4J verfasst hat, * 
Ba diese hiographie nach JJnger (s. IVJ sicher in der ersten halfte 
des 13, jhs auf Lsland verfasst umrde, so ist die annahme Vig- 
fússons höchst wahrscheinlich , denn ein Bergr prestr Gunnsteinssons 
erscheint (wie ich von Gudm. porláksson erfahrej in den islandi- 
schen annalen zu dem jahre 1212^ woselhst mitgetetlt wi/rd^ dass 
^ mit Amórr Tumason eine reise ins ausland untemahm, sowie 
in der Gudmundar saga biskups cap. 48 (Bps. I, 481) y wo er 
unter den heghitern von Gudmundr Arason aufgefiikrt wird^ der 
w» j. 1214 sich nach Norwegen hegah , um die hischofsweihe zu 



í) Auf diese ahhandlimg Ouábr, Vigfássons wurde ieh fast gleich' 
zeitig von Th, Möbiua und von Verner Dahlerup aufmerkmm gemacht. 

V ^g^' auch Gudbr, Vigfússom prolegomena zur Sturlunga saga 
1(1818) p. CXXXV. 
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empfmgm. Wenn dieser Bergr mit dem verfasser der áUesten 
Thomas saga identisch ist, so ist er, toie Figfússon hemerJd, im 
dem voruntrfe, das Speculum historiale nieht henust zu haben, 
geniigend entlastet, da er ein halhes jahrhundert vor Vineem 
geschriehen hat. — Ðen zweiten autof nent die handschrift F Jón 
hestVj die hs. d Jón Hallzson. Gudhr. Vigfússon meint^ vne 
er mvr hrieflich mitteiU, in F Jón holt gelesen %u hahen (und 
so hat er den namen auch in den Félagsrít drucken lassenj: das 
hestr ist jedoch von mir und Vemer Dahlerup als factische lesung 
des eodex constatiert. Jón hestr ist nun freilich nach Vigfússom 
hrief 'a quite unknown entity, not to be identified under the 
sun ; ' und so wáre es denn möglich , dass in hestr nur ein schretb- 
fehHer fiir holt vorliegt. Stra Ján hoU ist hekant aus der Ánia 
saga biskups (Bps. 7, 73á fg.); die Ann, ísl. (s. 182J erwáhnen 
seinen tod, der im j. 1302 erfolgte. Von einer schriftsteUerischen 
tdtigJceit des mannes ist jedoch nirgends die rede, und somit hat 
die in den Prolegomena (p. CXXXVJ widerhoUe hehauptung Vig- 
fússons^ dass Jón hoU der verfasser einer Thomas saga /und sswar 
der jiingsteny in der Thomasskinna erluiUenenJ sei, nur denwert 
einer conjectur, welcher ihr vrheher selhst nicht ahuviel gewicU 
heilegen durfte, da er nach TJngers angahe (Thomas saga s. III, 
note ***) noch auf einen anderen verfasser der in rede stehenden 
vita geraten hat^ namlich auf Amgrimr áhóti Brandaaon (f 136 IJ^ 
dem wir die Gudmundar saga Arasonar verdanken. Die möglich- 
keit, dass ein Jón hestr existiert und eine Thomas saga geschriehen 
hat^ ist also nicht ausgeschlossen — G. Vigfússon sehUesstj'a selher 
die aufzáhlung der dem namen nach hekanten verfasser von heiHgen- 
lehen mit den worten (Ný félagsrit s. 150): 'og munu hafa verid 
margir fleiri: þá sem vér þekkjum, þekkjum vér af tilviljan/ 
Die lesart der jungen papierhs. d Jcann natúrlieh gar nicht tn 
hetraeht konmen; es wáre eine unfruchthare nrnhey unter den zahl- 
losen trdgem des namens Jón HaUzson herttmzuraten. 



IVn. Robert von der Nonnandie (Knrzstiefel). 

iiobert segelte zunð,chst mit seinen gefð,hrten Balduin und Gott- 
fried nach Constantinopel ; dort verliess man die schiffe und 
schlug am lande zelte auf. Ðie Griechen, welche nicht wusten, 
ob die fremdlinge fnedliche oder feindliche absichten hátten, 
leiteten bei nacht den fluss Dyna (?) in das lager. Robert 
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and seine genossen erwachten von dem ranschen des wassers 
and yerlegten das lager an eine andere stelle. Am morgen 
SQchten sie den kaiser aaf. Robert, der in der mitte stand, 
w&hrend die ttbrigen kreuzfahrer zu beiden seiten sich anf- 
stelten, begrQsste den kaiser und teilte ihm mit, dass sie aus- 
gezogen seien, das heilige grab zn befreien, und in der hof- 
nnng, von ihm bei diesem untemehmen unterstazt zu werden, 
Yor Byzanz anker geworfen h&tten. Ðer kaiser bot ihnen wil- 
kommen und lud sie zum frOhtrunk ein. Robert hatte seinen 
pelzmantel unter sich gebreitet und liess denselben, als abschied 
genommen wurde, liegen. Ðie griechischen höflinge meinten, 
er habe aus hochmut die unhöflichkeit begangen, den mantel 
znrflckzulassen. ^Ðartkber kann man schnell ins klare kommen, 
erwiderte der kaiser; laufet nach und sagt es ihm!' Als die 
abgesanten Robert erreicht hatten, riefen sie ibm zu, dass er 
scinen mantel yergessen habe; er aber drehte sich um und 
sprach: 'Von jugend auf war es mein brauch, niemals meine 
kleider selber zu tragen — so verlangt es mein rang.* Ðamit 
schritt er weiter. Als dem kaiser diese antwort hinterbracht 
worde, sagte er: 'Er ist ohne zweifel ein ausgezeichneter 
mann, der viele andere abertríft; aber es wird mich nicht 
wnndern, wenn sein hochmut einmal gebeugt wird.' Ðarauf 
sante er ihm eine summe goldes, danút er dieselbe unter 
seinen leuten verteile; Robert nahm sie an, ausserte aber 
keinen dank. Ehe er Gríechenland verliess, legte er in einem 
hafen an, der zu dem gebiete eines sehr vornehmen mannes 
gehörte. Diesem war vor kurzem ein kind geboren worden, 
nnd Robert wurde eingeladen, patenstelle bei demselben zu 
fiibemehmen. Er willigte ein und gab dem kinde als paten- 
geschenk alies geld, das er von dem kaiser erhalten hatte. 
Wegen dieser freigebigkeit wurde er sehr gelobt; der Griechen- 
kaiser aber ausserte, als er die sache erfuhr: 'Er ist in wahr- 
heit ein höchst ausgezeichneter mann; wenn er nur seinen 
hochmut zu bemeistem lerat!' 

Ðarauf segelten die kreuzfahrer nach Antiochia und nahmen 
die stat mit sturm. Aber in der siegesfreude ergaben sie sich 
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lastígen gelagen und versáumten es, den feind genUgend zn 
beobachten, sodass sie sich plötzlich von einem m&chtigen 
heere eingeschlossen sahen, das sie auszuhnngem gedachte. 
In dieser not wanten sich die christen mit ihren gebeten zu 
gott. Ða trð.umte ein greis, dass ein statlicher mann zu ihm 
k&me , welcher ihm anzeigte , dass man onter einem altare der 
stat die lanze finden werde, mit welcher Jesus einst verwundet 
sei, und diese lanze werde sich als wunderkráftíg erweisen. 
Man grub nun an der bezeichneten stelle nach und fand die 
lanze; die kraft derselben bew&hrte sich alsbald dadurch, dass 
ein toter, auf den man sie legte, zum leben erweckt ward. 
Ðarauf machten die christen einen ausfall und ftthrten die 
lanze als siegeszeichen mit sich; die feinde musten die flucht 
ergreifen. Bald darauf zog man nach Jerusalem und schlug 
Yor den toreii. der stat das lager auf. Eine recognoscierung 
ergab , dass ein sturm wenig erfolg verspreche , da alle schiess- 
schartcn von kð.mpfern besezt waren. In einem kríegsrate 
schlug nun Robert vor, dass von den drei fUrstien derjenige 
könig des landes werden solle, der zuerst seinen fuss in die 
stat setze. Nachdem dies angenommen war, riet Robert, den 
in Jerusalem befíndlichen chrístlichen gefangenen eine heimliche 
botschaft zu senden und sie zu befragen, wann der sturm mit 
der besten aussicht auf glticklichen erfolg vorgenommen werden 
könne. Da dieser rat allen zweckdienlich schien , wurde sofort 
zur ausftihrung geschritten. Man ztindete grosse backfeuer an, 
buk brote und legte in eins derselben einen brief; dieses brot 
ward dann zugleich mit den ofensteinen ^ in die stat hinein- 
geworfen. Ðas gltick wolte es, dass das brot einigen christen 
in die hánde fiel, die es aufbrachen und darin den bríef mit 
den siegehi der drei fttrsten vorfanden. Die antwort wurde 
wider in ein brot gelegt und mit den bSlckerburschen hinaus- 
gesant (??). Es wurde darin den belagerern geraten, am anfange 
des náchsten monats gegen das stidöstliche tor den hauptangriff 



í) Wurden die backöfen eingerissen^ um die eteine als geschoase zu 
verwenden ? 
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ZQ richten, da nm diese zeit von den heiden ein grosses fest 
gefeiert werde. Zn der bestimten zeit ward der stnrm unter- 
nommen nnd das bezeichnete tor glttcklich erbrochen. Ðie 
fahne Baldnins gelangte znerst in die' stat, ihr nach sttbmte 
Robert, der rechts nnd links alles niederschlng und bahn 
machte; Gottíried aber fiel in der bresche. Nach hartem 
kampfe war der sieg der chrísten entschieden. Balduin nnd 
Robert konten sich nicht darQber einigen, wem der königsname 
zQkomme; daher beschloss man, ein gottesnrteil entscheiden zn 
lassen, und zwar solte derjenige die krone des heiligen landes 
erfaalten, dessen kerze sich am osterabend im manster von 
selbst entzttnde. — Knrz darauf brachten englische gesante die 
Ðachrícht, dass könig Wilhelm gestorben sei und das volk 
Robert znm nachfolger wtinsche. Ans diesem grunde war 
Robert die lust nach der krone von Jernsalem yergangen. Als 
non die beiden fQrsten am osterabend mit den kerzen in der 
kirche standen, erschien plötzlich licht auf der kerze Roberts, 
er aber verlöschte es. Zum zweitenmale erschien das licht, er 
löschte es wider; und als das licht sich zum dritten male auf 
seine kerze herabsenkte, trat er es mit den fQssen aus. ^Ein 
gewaltíg ttbermútiger mensch bist du, sprach der patriarch, da 
dn das reich nicht demtltig annimst, das dir gott durch so 
deutliche zeichen Ubertrágt, sondem seine woltat mit fQssen 
tritst.' Robert gab zu seiner entschuldignng den grund an, 
weshalb er auf die krone verzichte, der patriarch aber erwi- 
derte, er hatte unter diesen umstftnden vor der götlichen ent- 
scheidnng sich zurttckziehen mössen. £r sehe es voraus, dass 
das reich, nach welchem er strebe, ihm nicht zu teil werde, 
ond dass er schwere schicksale werde erdulden mdssen, ehe 
sein hochmut sich beuge ; doch hoffe er, dass ihm wegen seiner 
teilnahme an den mtthen und gefahren des kreuzzuges ein 
seliges ende beschieden sei. — Robert trat nun seine ansprttche 
an die krone des heiligen landes an Balduin ab und kehrte 
nach England zurttck; als er aber hier ankam, hatte sich 
bereits sein bruder Heinrich der herschaft bemftchtigt. Es kam 
zwischen beiden zur schlacht, in welcher Robert besiegt ward. 
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Man versachte nan zwischen den brttdem za yermitteki, aber 
ohne erfolg. £ine zweite schlacht wnrde geschlagen, die eben- 
fals mit der flacht Boberts endete. Noch einmal sammelte er 
kríegsvolk, beschloss aber, dass dieser yersnch der lezte sein 
solle: es ahne ihm, sagte er, dass gott ihm die herschaft nicht 
gönne. In der drítten schlacht ward Robert gefangen genommen 
and yor den könig geftlhrt. ^ Wie wtlrdest da mich behandehi, 
mein brader, fragte Heinrích, wenn ich in deiner gewalt wáre?' 
'lch wúrde dich gefangen setzen, erwiderte Robert, nnd selbst 
die herschaft antreten.' 'Das soll dein arteilssprach sein', 
sprach Heinrích and liess ihn in strenges gewahrsam bríngen, 
wo er jedoch mit den nötigen lebensbedttrfnissen versehen 
warde. Eines tages sah Robert von einem fenster seines 
gefstngnisses den kampfspielen einiger janger rítter za ond ríef 
aas: ^Glttcklich der mann, welcher heate neben each seine 
fertigkeit zeigen köntel' Ðem kðnige warden diese worte 
hinterbracht, and er liess dem Robert ein pferd nnd rítterliche 
röstang zar verfiigang stellen. Robert tarnierte den ganzen 
tag; am abend trat er vor Heinrích and sagte: 'Herr, hð,tte 
ich ein pferd gehabt, das meiner wUrdig wðxe, so wúrde ich 
jezt weiter von each entfernt sein.* 'So wollen wir dergleichen 
nicht wider wagen ', erwiderte der könig and liess ihn in einen 
festeren kerker bríngen, der nar darch ein kleines fenster licht 
erhielt. Robert wante nan alle seine gedanken za gott, da er 
einsah, dass ihm irdische herschaft nicht beschieden sei, ond 
nahm ein seliges ende. 

Baldain herschte in Palástina and war bei seinen anter- 
tanen sehr beliebt. Einst zogen die heiden ein starkes heer 
zasammen and belagerten Jerasalem, Baldain aber vertrante 
aaf gottes beistand, machte einen ansfall and tríeb die feinde 
in die flacht. Ein ander mal, als er mit geríngem gefolge 
zam Jordan hinabgerítten war, wnrde er anversehens von den 
heiden angefallen and eingeschlossen. Es gelang ihm noch, 
mit den seinen eine alte barg za erreichen, die jedoch anf 
lángere zeit nicht za behaapten war. Ðie heiden verhiessen 
den christen pardon, fals sie den könig aasliefern wolten. 
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Baldain riet anf diese bedingang einzugéhen, da der tod eines 
einzelnen leichter za verschmerzen sei als der untergang vieler. 
AUe schwiegen, nnr ein ritter, Arnold geheissen, trat auf und 
erklSrte, dass es eine feigheit sei, den könig preiszugehen.^ 
£r erbot sich, mit königlicher rtistung angetan hinauszureiten ; 
er hoöe, fugte er hinzu, dass ihn die feinde wegen seines 
WQchses und statlichen ftusseren fúr den könig halten wtLrden. 
Balduin nahm das edle anerhieten an: ^du folgst, sagte er, 
dem Yorhilde des Makkabáers Eleazar, der den elephanten 
erschlug und sterhend die seinen rettete.' Ðie list glttckte: 
Amold ward getötet und die heiden zogen ab. Nach Jeru- 
salem zurdckgekehrt machte Balduin den heldenmatigen unter- 
gang des ritters öffentlich hekant und befahl seiner lð.ngere 
zeit in jeder messe zu gedenken. 



Die vorstehende erzöMung enthalt ein wunderliches gemisoh 
von dichtung und wahrheit, daa sich gewiss in heiner siidlandischen 
quelle so widerjinden wird und möglicherweise auf et'zahlungen 
hegrúndet ist, die von scandinavischen teilnehmem an dem ersten 
hreussasuge nach dem norden gehracht und im volhsmunde weiter 
verhreitet und umgestaltet wurden,^ Gleichwol lassen sich die ein- 
zelnen hestandteile der islándischen legende gröstenteils auch ander- 
toárts nachweisen. 

1. Der hericht von der ahleitung des flusses Dyna, dwrch 
welehe die hreuzfahrer in gefahr geraten fz, 6 fgj, Idsst sich viel- 
leieht^ wie ich aus einer giitigen mitteilung des grafen Paul Riant 
ersehe, mit ein&r nachricht des Folcher von Chartres (Gesta 
peregr. Franc. /, 3) in verhindung hringen, nach welcher wdhrend 
des mges dmch Btdgarien in dem flumen Ðaemonis mehrere von 
den ahendlandischen pilgem verunglikJeten fBongars, gesta dei per 
Francos [ITanov. 1611] p, 386; Migne, Patrol. lat. CLV, coh 833 J. 
Spáter findet sich dieselhe notiz aucJ^hei Wilhelm von Malmes- 
hury (Gesta regum Angl. IV § 353, ed, Hardy p, 545). 

í) Vgl. hiermit Enýtlinga saga eap. ðé (FMS XI 270). 

2J Oraf Faul Biant, dem ich fiir mehrfache nachweise zu dieaer 
nr. zu grossem danke verp/licMet biny achreibt mir: 'Comme votre récit 
of&e des details circonstanciés qui ne se trouvent nuUe part ailleurs et 
qui ont une physiognomie (& mon avis) beaucoup plus scandinave 
qu' anglo-normande, je crois qu'il nous a conservé un témoignage spé- 
cial et véritablement norrain.' 

Oeiing, Mftnd. Legenden, Novellen nsw. n. 4 
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2. Ein teil desjmigm^ tvas úher Roherts aufentJidlt am hofe 
zu Byzanz mitgeteilt wvrd (%. 22 fg.J heruM wahrscheinlich zunöohit 
auf verwecheelung mit des heldm groeevater^ Rohert L Úher díem, 
der im j. 1035 eine pilgerfakrt nach dem heiligm lande unter- 
nahm und dahei Constantinopel heriihrte^ herichtet Wacee Roraan 
de Rou III y V, 3079 fg. (ed. Jffugo Andresm II [Heilhrmn 1879] 
8, 154 — 156J das folgende: 

Par Costautinoble passa 
3080 et ad renpereur turna. 

Endementres ke a lui parla, 

a la custume ki iert la, 

sun mantel jus a terre mist, 

tut desfublez desus s'asist. 
3085 Al partir, quant il s'en turna, 

le mantel prendre ne deigna. 

Un des Grieus le vit desfublé, 

sun mantel li ad relevé, 

dist li que sun mantel preist 
3090 et a sun col le rependist. 

E il respundi par noblei: 

' Jeo ne port pas mun banc od mei.' ^ 

Chascun des Normanz autresi 

sun mántel a torre -guerpi; 
3095 si cum li ducs out fait si firent: 

lur manteals ei paleis guerpirent. 

E li ducs lur duna manteals 

asez plus riches e plus beals. 

A noblece li fut tumé, 
3100 e l'emperere ad cumandé, 

tant cum il iert en la cité, 

ke il ait del suen a grant plenté, 

kar il le volt bien cunreer. 

Mais li ducs nel uolt graanter, 
3105 ne volt mie sun cunrei prendre. 

Asez a, ceo dist, a despendre; 

tant cum il pelerin sereit, 

del suen propre vivre voleit; 

mais al retur, se il reveneit, 
3110 cunrei e el del suen prendreit. 



í) Die dieser zeile entspreehende atelle des æventýri (z. 32) ist nttft' 
los: atatt klædi mín wird zu leaen sein sæti mitt. 
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Pur la noblece des Nonnanz, 

qoi de lor manteals firent bancz, 

fist Temperere el palais faire 
3130 bancs e sieges enyirun l'eire; 

ainz cel tens a terre seeient, 

ki el paleis seeir voleient. 
Femer erzaMt Wace, dass Robert, hevor er das land des 
Griechenkaisers hetrat, aem mauUier hahe mit gold heschlagen laasen, 
vnd das8 er aus hocJmut die ihm angehotene gastfreundschaft ahge- 
leknt und erJdárt hahe, fiir sein&n unterhalt selhst sorgen %u wollen. 
Barauf háhe dann der kaiser, um ihn in verlegenheit zu setzen, 
den húrgem der stat verhoten, den fremden hrennhoh zu verJcaufen; 
Eohert aher hahe sieh zu helfen gewust, indem er mit nussen feuem 
liess. Ðiese heiden anecdoten, welehe in unserem æventýrí fehlen, 
Imchten andere islandische quellen von Sigurdr Jórsalafari (Hkr. U. 
068 — 670; FMS VII, 94 — 99; Morkinskinna 163—165; 
Frissbók 286 — 288); die geschichte mit den niissen wird auch von 
konig Haraldr hardrádi erzahlt (FMS VI, 147; Flateyjarbók 
///, 295). Gaston Paris, der in seinem aufsatze 'sur un 
épisode d'Aimeri de Narbonne' (Romania IX^ 515 — 546)^ iiher 
diese drei erzahlungen fvon dem mantely dem goldheschlagenen matd- 
tier und den nússenj ausfiíhrlich handelt und zahlreiche nachwd- 
mngen giht^^ nimt an, dass die queUe ein verlorenes französisches 
gedicht des 9. oder 10. j'hs gewesen sei, das höchst wahrsoheinlich 
die erlehnisse einer fránJeischen, von Karl dem grossen nach Byzanz 
abgeordneten gesantsoJiaft zum vorwurf geJiaht hahe, — Vgl, auch 
P.Á.Muneh^ det norske folks hist. //, 599 \ Paul Riant^ 
expéditions et pélerinages des Scandinaves en terre sainte (Paris 
1865) p. 159 fg. 195 fg. 

3. Alhekant und historiseh heglauhigt ist die erzöMung von 
der helagerung von Antiochia und der auffindung der Jmligen lanze 
fz. 62fg.J tJT>er die leztere hericJden hereits Raimund von Agiles 
(Bimgars p. 150 — 154; Migne, Patrol. lat, CLV, coL 610 sq.J, 
der hei der ausgrahung selhst zugegen war; Foleher von Chartres 
(Bongars p. 392; Migne l. l. 848J, dde Gesta Francorum 
(Bongars p. 18J und zaJdreicJíe spátere quellen. Oenau mit der 
iddndischen darstelhmg iihereinstimmend ist Jceine derselhen ; nament- 
lich finde ich es nirgends erwáhnt, dass sich die wunderJcraft der 



i) leh verdanke die kentnia diesea aufeatzes Heinh. Köhler. 

2) Ben ehronistenf welche aue Wace eehöpften^ ist noch hinzuzufUgen 
^anulphus Sigden, Polychronicón F/, Í9 (ed. JRamaon Lumby VII, 
P. ne tq.) 

4* 
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lanze durch die auferstehung eines toten, auf den s*e geUgt wordm 
wáre, hewáhrt hahe. 

4, Die geschichte von der vor Jertualem angewanten krtegs- 
Itst fz, 95 fg-J , in welcher manches recht unverstándlich ist, lasst 
sich, wie mir die griindlichsten kenner dieser zeiten^ dr, Hein- 
rich Hagenmeyer in Grosseichohheim , prof. Reinh. Röhricht 
in Berlin und graf Paul Riant in Faris ilhereinstimmend ver- 
sichem , anderweitig nicht nachweisen. Der leztgenante macht mieh 
jedoch auf die schrift de primordiis et inventione sacrae reli- 
gionis Jerosolymorum (hei MignSy Patrol. lat. CLV, eoh 1097 
— 1104J aufmerksamy die auf ein französisches original zuriich' 
geht, welches um 1275 entstanden ist und demndchst (in den 
Archives de rorient latin?) puhliciert werden soll. In dieser 
schrift findet sich mne erzaJúung , die mit dem islandischen hericMe 
möglicherweise in entfernter verwantschaft steht und darum hier 
mitgeteilt sein mag (Migne, l. l. col. 1108 — llOáJ: 

Eodem tempore, quando deo placuit quod Christiani hahe- 
rent terram promissionls, Godíridus de Boylon et magna multi- 
tudo harenorum et peregrinorum, qui fuerunt instructi per 
divinam gratiam et praedicationem, venerunt per longas terras, 
per montes et valles, et per terram Romaniae, in Antiochiam; 
et obsederunt eam, et virtute dei ceperunt eam. In iUa períi- 
dorum Saracenorum magnam multitudinem perimerunt. Ðe qaa 
iverunt ultra ad civitatem de Trypoly, et ceperunt eam. Et 
exinde ceperunt Acrys; et inde iverunt ad terram Jerusalem. 
Et in eorum exercitu habebant tam magnam famem, quod quasi 
non habebant panem ad comedendum. Tunc iUe Gonradus, qoi 
serviebat pauperibus hospitalis Jerosolimitani , quolibet die ter 
vel quater, ponebat de pane in suo gremio, et desuper muros 
terrae projiciebat panem Christianis, loco lapidum; et iste Con- 
radus, qui custodiebat pauperes hospitalis, fuit accusatus coram 
Soldano per Saracenos qui custodiebant muros. Et Soldanns 
praecepit Saracenis, qui accusaverunt eum, quod quando proji- 
ceret panem Christianis, ipsum caperent et ducerent eum sihi, 
cum toto pane, et aliter eum non credebat. Deinde venit una 
dies [qua] Conradus vel Gerardus faciebat uti solebat, projiciendo 
panem Christianis; et Saraceni cum pane quem habebat in gremio, 
ipsum ceperunt et duxerunt eum coram Soldano : et quando Sara- 
ceni monstrabant panem Soldano, tunc iUe panis, virtute dei, effi- 
ciebatur lapis. Et quando Soldanus vidit maliciam Saracenomm, 
dimisit stare Conradum et praecepit sibi, ut sine timore christia- 
nos, ut consueverat, debellaret. Et quando Conradus, vel Gerar- 
dus, audivit istud, quolibet die projiciebat panem christianis dei. 
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5. Dass Robert dem Normannen die krone dea heiligen landes 
angehoóeny aher von ihm ausgescMagen tvorden sei^ erzahU hereiU^ 
wie mr dr. Hagenmeyer mitieilt, die sogenante Historia belli 
sacri oder Historia peregrinorum , cap, CXXX fMahiUon , maseam 
itelicam, /, 2 [Paris 1687] p. 228—229; Recueil des histo- 
riens des croisades; Historiens occidenteaux, t. III [Faris 1866] 
p, 225) j weUhe hÖchst wahrscheivdich normannischen ursprungs ist 
und um 1130 in Unteritalien ahgefasst wurde. ^ 'Non enim 
comitatum meum, lásst diese schrift den Eóbert sagen, quamvis 
pro deo huc venerim, omnino dimisi, ut hic manere debeam. 
Nanc itaque, quia votum meum complevi, si dominus dederít, 
ad meos reverti desidero.' Auf historische glauhwiirdigkeit kann 
diese nachricht Jcaum anspruch machen, da die urspriinglichen 
qudUn (die gesta Francorum, Fulcher, Raimondus de Agiies^ die 
authentischen hriefe) ehensowenig etwas davon wissen wie die ahhanr 
gigeny hez. secundaren quellen fAlhertus Aquensis, Gfuihertus, Bal- 
derieus, Rohertus manachusj. Widerholt ist dagegen die angahe 
der Hist. belli sacri, wie mir graf Eiant nachweist, in zwei 
franssósisehðn epen des 12. jhs^ der Conquéte de Jérusalem /"ed. 
C. ffippeauj Paris 1866, p. 184J und dem Godefroid de Bouillon 
(Monuments pour servir á rhistoire des provinces de Namur, 
de Hainaut et de Luxembourg . . . publiés par le haron de 
Reifenherg, VI[Brilssel 185á] p. 84J; sowie in ein&r anzahl engli- 
scher chronisten: hei Wilh. von Malmeshury in den gesta regum 
Anglorum fed. Hardy) I fLondon 1840J p. 608; hei Henricus 
Huntendunensis (ed. Tk. Amold, Lond. 1879J p. 229 — 230; in 
Capgraves chronicle of England (ed. Hingeston^ Lond. 1858J 
p. 133 usw. Die heiden fran%Ösischen gedichte herichten auch von 
dem wunder mit den Jcerzen,^ doch ist es nach ihnen nicht Rohert 
der Normanne, sondem Gotfried von Bouillon,^ wehher durch die 



i) Seinr. von Sybel, geseh, des ersten krettzzuges, 2. aufl. (Leipz, 
188Í) 8. 38. 

2) Ðiese erzahlung hat, wie mir prof. Röhrieht mitteilt, ihre reale 
grunHage in dem wunder dea heiligen feuera (lumen sepulchrale) , welehes 
om oHeraonnabend in der kirehe dea hiiligen grabes inseeniert wurde ; vgl. 
Söhriehta abhandlung in Baumers hietor, taeehenbueh Í875, a. 361 — 363 
und eUe bemerkungen von Faul Riant in den Archives de rorient latin 
I (Paris 1881) s. 375—376 und 719. — Úbrigens iet das wmder nicht 
auf die kirehe des heiligen grabee beeehrðnkt: Adelardua, Osbernua und 
Eadmerua beriehten, dass in der kirche zu Glastonbury die kerze der Cyne- 
þryd, u)(ihrend dieee mit dem heiHgen JDunetan eehwanger gieng, sieh von selbst 
entzundet habe (Will.8tubbs, memorials of Saint Ðunstan, p.52. 72. 165). 

3) Liesen Idsst die islándische erzahlung (z, 119) bei der erstUrmung 
von Jerusalem faUen ! 
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götliche mUcJmdung zum honige designiert tmrd (Conqaéte de Jéru- 
salem, p, 190; Godefroid de BouiUon p, 87 — 88J. Indessen ist 
auch die angáhe unseres æventýri durch französische und englische 
zeugnisse lelegt. H, Pigeonneau, le cycle de la croisade et de 
la famiUe de BouiUon fSaint-Cloud 1877) s. 76 teilt aus einer 
noch ungedruckten vlámischen chronik die foigende stelle mit : ^ £n 
ce contemple, avint que par un jour de pasques, si com la 
costume estoit en Jhersalem, li peuples et li chevalier aten- 
doient que nostres sires lor envoiast feu de ciel, si com il 
avoit acostumé. Si tint chescuns chevaliers un cierge en sa 
main, sans feu, qui ne devoit estre aiumés devant que nostres 
sires envoiast le feu. Quant asses orent atendu, tant come á 
nostre seignor plout, le feu descendi et si prist au cierge le 
conte Robert de Normandie, en signe que devoit estre princes 
de Jhersalem et rois: or la costume estoit tele et Tacort des 
princes tel que celui en cui cierge le feu descendroit seroit 
roi de Jhersalem par Télection et par l'asentement de tous. — 
N^och genauer stimt ein ahschnitt der anongmen fortsetzung des 
Roman du Brut, auf welche mich prof. H. Suchier aufmerksam 
machtCf mit der islandischen erzahlung úherein (Franc. MiM^ 
Chroniques angio-normandes / \Rouen 18BS\ s. 99 — 102J: 

Henri, le fix al conquerror 

aprés Willam tint le honor 

d'Engleterre et de Normandie 

tot par force e par mestrie. 

De Robert son frére ne tint pleit, 

ainz li físt félon aguait. 

Robert fu en la sainte terre, 

u mult se pena de bien fere; 

e, par ceo k'il fu pruz et sage, 

dex li granta son héritage 

de Jérusalem e quant ke il li apent; 

e ceo li mostra apertement; 

kar treis contes esluz esteient 

ki treis cierges portereient 

devant le pople en procession, 

en priers, od dévotion; 

e á ki del ciel lumer vendreit, 

de Jérusalem cil rois serroit. 

Le cierge Robert, véant la gent, 

1) Ich verdanke diesen nachweis der giite Hagenmeyera. 
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del ciel receut enbrasemeÐt. 

Quant Robert feut aperceu 

ke la lumére li fu venu, 

du geron de son mantel 

en aír escuet le lumer. 

De richef funt la procession 

renoveler par dévotion, 

lur cierges porter cum avant, 

et la pople aprés tuit swiant. 

Robert, ki fu de duer quer, 

en la chandeille ke deust porter 

un limingon de fer mist; 

e já le mains le feu se prist 

ki del ciel vint, véant la gent 

ki dunke crient communément: 

'Robert nostre rois serra, 

le siége David par droit tendra.' 

Més Robert, ki aveit o'i 

de Wiilam son frére e de Henri, 

comment Willam fu bersé 

e Henri son frére fu roi coroné, 

pur covaitise d'Engleterre 

k'U entendi prendre par guerre, 

tote la grace ad refusé, 

ke dex li avoit destiné; 

més grant encobrer encontra 

quant la grace deu refusa. 

Le dux Robert fist trosser 

et de la terre seinte sei esloigner, 

par mer e par terre est tant erré 

k'en Normondie est entré 

quant Henri est aparcéu 

ke le dux Robert estoit venu 

e en Normondie fu entré 

par force et sanz congié, 

son ost assembla maintenant, 

si ala son frére encontrant, 

prendre ie fist e amener 

e á Kardif enprisoner; 

et la morut en prison 

le dux Robert, le bon baron; 

A Gloucestre fu porté, 

e en rabbeie enterré. 
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ÁhfUich laidet auch die erzahhmff in der chronik dea Pierre 
de Langtoft, ed, ThwnaaWright, I(Lmdonl866J 8,458—460, 
und in spáteren englischen chroniaten^ z. b, in den Flores histo- 
riarum des Rogerua de JFendover, ed. Kem, 0, Coxe II (Lond. 
1841J p, 145 — 146 und im Polychronicon dea JRanulphus 
Higden, ed, Eawson Lumby VII (Lond. 187 9 J p. 422, Vgl 
auch Lappenherg, gesch, von England II (1837 J 8, 226 fg. 

6. Dasa Rohert hurzstiefel von Heinrieh I, im j, 1106 hei 
Tinchehrai geeehlagen und gefa/ngen genommen wurde und his an 
sein lehemende (1184J im kerJcer verhliehy Í8t hekant.^ Bie 
anekdotCj welche umer æventýri (z, 177 fg.J aue der zeit eeiner 
gefangenschaft miUeilty vermag ich nicht nachzmoeieen, Die eng- 
lÍ8chen chronisten herichten nur, dase ee Rohert ehemowenig an 
epeise wie an unterhaltung gemangelt habe; vgl, Wilhelm von 
Malmeehury lih, IV f 389 (ed, Éardg p, 611J: ad diem mortis 
in libera tentus est custodia laudabili fratris pietate, quod nihil 
praeter solitudinem passus sit mali, si solitudo dici potest, ubi 
et custodum diligentia et jocorum praeterea et obsoniorum 
non deerat frequentia; Ordericue Vitalie hei Ducheene p,823. 

7. Die den 8chltM8 dee æventýri hildende erzdhlung von konig 
Ralduin Í8t, wie RÖhricht und Hagenmeyer annehmen, eine 
8agenhafte umhildung der geechichte von dee könige unfáll in Randeh. 
Balduin wurde hier von einem etarken egyptischen heere ein- 
ge8chlo88en, rettete eich aher in der nacht mit wenigen hegleitem 
durch die f/acht, wáhrend die uhrige heeatzung^ welche er ihrem 
echickeale iiberiaeeen hatte^ von den Egyptem zmammengehauen 
wwrde. Nach Wilhelm von Tyrue (X^ 21; JBongars p. 788J war 
ein arahiecher emir, dee^en frau Balduin in der gefangemchaft 
memchenfreundlich behandelt hatte, hei der flucht hehilflich; Alhert 
von Aix (IX^ 8; Bongare p. 330J erzahU, daee unter den 
gefallenen christen auch ein ritter Gerhodo geweeen sei, welcher 
gro88e dhnlichkeit mit könig Balduin gehaht hahe: dieeem 
ritter hahe man dae haupt und die mit koetharem purpur beklei- 
deten heine ahge8chlagen y und heide8 den in Joppe eingeecMoeeenen 
chrieten gezeigt, um eie glauhen zu machen^ daee Baldmn eelbst 
gefallen eei. Ee wdre nun ja nicht unmoglich , daee die eage den 
ritter Gerhodo und den arahiechen emir zu einer pereon ver- 
8chmolzen hat, der man eine selbstaufopferung anddchtete, wie eie 
detdeche quellen von Hartmann von Sieheneichen, dem retter 
Friedrich Barharoeeae^ erzáhlen (Prutz^ kaieer Eriedrich /, 



ÍJ Zappenberg y geaeh. von England II , 238 fg. 
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//, 105j. Den namen dea ehrtstltehen Meamr hat, wte Hagen^ 
meyer vermtítet fdem auch graf Riant heietimtj eine dritte person 
hergeben miiesen, narrUich der ritter Amolfus^ welcher nach Alber- 
tus Aquensis flX, 52; Bongars p. SááJ^ wáhrend er seinem ent- 
laufenen pferde nachspiirte, in die hánde der Muhammedaner geriet 
und getötet ward — zu grossem schmerze Balduins und seiner 
grmen, die den gefallenen durch reiehMche tráhnen ehrten. 



XVm. Thomas Becket. 

Als der heilige erzbischof Thomas vor könig Heimdch aas 
England fliehen moste, hielt er sich iftngere zeit im Cister- 
denserkloster zu Pontigny auf , bis der könig den mönchen bei 
harter strafe verbot, ibn dort zu beberbergen. Darauf gieng 
Thomas zu könig Ludwig von Frankreich, der ihn mit grosser 
freundlichkeit aufnahm und so lange bei sich zu behalten ver- 
sprach, bis die aussöhnung mit Heinrich erfolgt sei. Er erbot 
sich auch jeden wunsch, den der bischof wð^hrend seiner ver- 
bannung aussprechen wUrde, zu erfullen. Thomas nahm das 
dankbar an und sagte, dass sein sinn besonders nach einem 
gegenstande stttnde, nftmlich nach dem kostbaren karfunkel- 
steine, der in des königs krönungsrínge glftnzte. Ludwig erwi- 
derte, dass dieser stein zu den kronjuwelen gehöre, die er 
nicht verð.ussem dttrfe; doch sei er bereit, ihm ein anderes 
kleinod, ttber das er verfttgen könne^ zu geben. ^Lass es gut 
sein, antwortete Thomas, bekomme ich aber den stein nicht, 
wahrend ich lebe, so werde ich ihn sicher nach meinem tode 
erhalten.' — Nachdem nun der erzbischof sich durch vermitt- 
lung des papstes mit seinem monarchen ausgesöhnt hatte und 
nach England zurttckgekehrt war, kam es nichtsdestoweniger 
dahin, dass er den mártyrertod erlitt und zu Canterbury begraben 
ward [1170]. Lange zeit darauf verfiel könig Ludwig in eine 
schwere krankheit: er konte die speisen nicht verdauen, so- 
dass der leib aufgetrieben wurde und der appetit sich ganz- 
lich verlor. Da die kunst der ð^rzte nichts ausríchtete, ent- 
schloss sich der könig dazu, zu dem grabe des heiligen Thomas 
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zu walfahrten, der schon mehrfach seine wunderkraft hewáhrt 
hatte. Sohald Ludwig die törme von Canterhury erhlickte, 
ftkhlte er, dass sein leiden gehohen sei, und glauhte nun fest, 
dass das gehet des heiligen diesen umschwung hewirkt habe. 
Mit dem königlichen schmucke hekleidet trat er in die kirche, 
die krone auf dem haupt und den kostharen ring, den wir 
vorhin erwfthnten, am finger. In feierlicher procession hegab 
er sich mit seinem gefolge zu dem altar, um Thomas seinen 
dank darzuhringen. Als er sich vom gehete wider erhob, 
legte er seine rechte hand auf den altar; in demselhen angen- 
hlicke aher sprang der edelstein aus dem ringe, erhoh sich in 
die luft, liess sich auf dem sarge des heiligen nieder und fugte 
sich so fest in das silher ein, dass keine menschliche macht 
ihn seitdem hat loslösen können. Ðer könig erzahlte nun das 
gesprðlch , das er einst mit Thomas geftihrt hatte, und erklárte, 
dass er den stein an seiner stelle helassen wolle. 



Ðer historische Tcern dieser legende ist, dass Ludwig VIL von 
Frankreich^ welcher den erzhischof Thorms BecTceb wdhrend seiner 
verlannung aufgenommen und geschuast hatte^ im j. 1179 , naehr 
dem dieser hereits eanonisiert war, eine walfahrt nach Canterbury 
unternahm, um genesung fiir seinen erkrankten sohn (dm nachr 
m^ligen kÖnig Philifp AugustJ zu erlangen, und reiche geschenke 
auf dem grábe des heiligen niederlegte. Ðie áltesten quellen erzáhien 
nury dass Ludwig dwrch ein traumgesicht veranlasst die reise 
antrat^ wissen áber nichts von dem ringe; vgl. Gervasius Doro- 
hernensis hei Bouquet XHI fí786J p. lál; Benedictus Peter- 
hurg. 1. 1. p. 180; Radulfus de Diceto 1. 1. p. 202; Giraldus 
Camhrensis L l. p. 216; Rohertus abhas de monte l. l. 
p. 323, u. a. Die erste erwáhnung des ringes findet sich bei 
Andreas Marcianensis (l. l. p.á23j: Ludovicus rex Franco- 
rum, assumpto secum Philippo comite Flandriarum, provinciam 
istam transiens in Angliam transfretavit et sepulcrum gloríosi 
martyrís Thomae, quem aliquamdiu in exilio nutríerat, tam preci- 
hus quam munerihus honoravit. Kam inter cetera dona et donaría 
centum vini modios monachis ei servientihus et eorum succes- 
soríhus annuatim in Francia percipiendos, ejusdem martyris 
veneratorihus in signum amorís perpetui dereliquit, et etiam 
annulum, quem, sicut dicitur, Thomae adhuc viventi 
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qaandoqne denegayerat, ei nihilominus obtulit, pretio- 
sam in se sapphirom continentem et multas postmodum aegrita- 
dines medentem. Im laufe des 13, jhs wird dann die Ugende 
die amgehildete form erhalten háben^ in welcher sie in unserer 
erzdhlung und ausfiihrh'cher in der jiingaten Thomas saga erki- 
biskups 1 red, Unger [Christ. 1869] e, 433—424; 496—499; ed, 
Mrikr Magnússon [Zondon 1875] s, 474 — 478) vorliegt; die letr 
tere entfemó sich nooh weiter von der wahrheit, indem sie die pil- 
gerfahrt nach Canterhury von Fhilipp AugUst erzáhlt Mit ersterer 
stimt die htrze notiz uberein^ welche in dem chronicon des JBTer- 
mannus Cornerus enthálten ist fEccard, corpns historicorum 
medii aevi II [Zipsiae 1723] p. 745 ; James Craigie JRohertson, 
materials for the history of Thomas Becket II [Zondon 1876] 
p, 298J: Hujus (Thomae) sancti martyris tumba pretiosa nimis 
extitit, de puro auro fabricata et diversis lapidibus pretiosis 
ornata, inter quos unus lapis insignis habetur, qui miraculose 
de annulo Lodowici regis Francorum, cum ipsum causa devo- 
tionis visitaret, prosiliit et tumbae se infixit, quem vir aureus 
[virgarius ? Rohertson] in dextra parte thecae virgula aurea 
ostendit. 



XIX. Erzbischof Absalon. 

L\x Lund in Ðánemark residierte einst der erzbischof Absalon, 
ein ausgezeichneter und hervorragender, daneben aber auch 
etwas habsttchtiger mann, wie sich das aus der nachstehenden 
geschichte ergeben wird. Er hatte von seinem váterlichen erbe 
ein Benedictinerkloster gegrUndet und mit reichen einkttnften 
ausgestattet, welchem er den namen Sora (Sorö) beilegte. — 
Der kirche in Lund gehörte die halfte eines sehr fruchtbaren 
gmndbesitzes , wðhrend die andere halfte eigentum eines bauem 
war, welcher sich trotz vieles feilschens von seiten des bischofs 
von dem acker nicht trennen wolte. Jedes jahr wurde der 
ganze ertrag zwischen den beiden parteien geteilt, welche also 
vorteil oder schaden gemeinschaftlich tragen musten. Da der 
bauer, wie gesagt, sich hartnftckig weigerte, seinen anteil zu 
verkaufen, geriet der erzbischof in zom und verlangte die tei- 



i) tfber die (noeh unptíblieierte) quelle dieaer aaga vgl, TTnger a. a, o, 

9, ni--iv. 
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lung des gruncLstUcks, womit der bauer sofort einyerstanden 
war, da ihm die plackereien seitens des mitbesitzers lástig 
wurden. Der zur vomahme der teilung bestimte tag erschien, 
und zwar solte die grenzlinie durch eine ausgespante schnnr 
festgestelt werden. Absalon liess es sich nicht nehmen, an 
dem einen ende selbst anzufassen, das andere hielt der bauer. 
Als sich nun die leine in einem bodeneinschnitt etwas senkte, 
sodass sie nicht ihrer ganzen lánge nach gesehen werden 
konte, rief der erzbischof dem bauern zu, er möge fester an- 
ziehen. Dieser war genötigt, seine ganze kraft aufzuwenden, 
und es gab in folge dessen einen so mðlchtigen ruck, dass 
Absalon vomúber fiel und auf einen stein schlug, an welchem 
er sich derartig verlezte, dass das blut íioss. Er warf nun 
die leine fort und erklð,rte, dass der bauer, der ihn böswiUig 
zu fall gebracht habe, in des papstes bann geraten sei, der in 
der ganzen provinz verkilndigt werden músse , fals er sich nicht 
dem urteilsspmche der kirche unterwerfe. Der bauer fögte 
sich, um nicht der kirchlichen segnungen verlustig zu gehen; 
das urteil des bischofs aber lautete dahin, dass jener durch 
sein vergehen jedes anrecht auf den acker verwirkt habe und 
seinen anteil an die kirche abtreten mttsse. Er duldete schwei- 
gend das unrecht und bewies dem bischofe nach wie vor den- 
selben gehorsam. Nicht lange darauf wurde der bauer krank 
und liess, da er sein nahes ende voraussah, seinen beichtvíjiter 
konmien. Nachdem er gebeichtet und die lezten tröstungen 
der kirche empfangen hatte, sagte er zu dem priester, erwolle 
ihm sein bestes pferd nebst sattel und zaumzeug schenken, 
wenn er versprechen wolle, einen auftrag an den erzbischof 
Absalon auszurichten: ^begib dich, sagte er, sobald ich gestor- 
ben bin, zu Absalon und melde ihm, dass ich ihn wegen der 
aneignung des ackers vor gottcs richterstuhl lade.' Der priester 
sagte die erfttllung der bitte zu, und gieng, sobald der bauer 
gestorben war, zu dem erzbischofe. Er traf ihn bei tische und 
brachte die ladung vor: sofort sank Absalon entseelt in die 
kissen zurttck [1201]. — An demselben abende, wo der tod des 
erzbischofs erfolgt war, liess sich hinter dem altar des klosters 
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zn Sorö eine traurige stimme hören, welche die worte sprach: 
^Sora^ 8ara, pro me supplex oraP Die mönche hatten von 
dem abscheiden des oberhirten noch keine nachricht, nnd als 
dasselbe nach einigen tagen nehst den hegleitenden umstánden 
bekant wurde, zweifelten sie nicht, dass gott dem erzbischofe 
gestattet habe, die hilfe ihrer gehete in anspruch zu nehmen. 

— Bald darauf wurde ein verbrecher eingefangen und von 
dem zustftndigen gewalthaber ins gefðngnis geworfen. Ðer 
bosewicht hatte ebenfals gehört, wie Absalon ums leben ge- 
kommen war, und beschloss, von der furcht, die jener vorfall 
öberall hervorgerufen hatte, nutzen zu ziehen. Er liess nám- 
lich dem herm, der ihn gefangen hielt, sagen, dass er ihn 

— nicht vor den himlischen — sondem vor den höUischen 
richter fordere, der úber niemand ein gutes urteil fált. Durch 
diese botschaft wurde der richter so erschreckt, dass er den 
mi8setð.ter laufen liess. 



I)ie%e geschichte wird in keiner ddnischen qtielle iiberliefert ; 
/. M. Thiele, der sie in seine samlung aufgenommen hat (Dan- 
marks folkesagn 1 \Khhvn 1843] s. 30) entlehnte sie den Fora- 
manna sögur. R F, Suhm (Hist. af Danmark VIII [Khhvn 
1S06\ s,595fg. vermutet^ dass die legende schonisehm ursprunges 
seiy da Alsalon sich hier hesonders gegen die hatiem hart wid hah- 
gierig hewiesen hahe ^; dem gegeniiher trift Gudhr. Vigfússons 
hhauptung, dass der charakter des erzhischofs in der erzáhlung ent- 
stelt sei (Icelandic prose reader p. 420) nicht das rechte. Ben 
grossen kriegerischen und statsmánnischen talenten, welche den ver^ 
trauten Jcondg Waldemars I. auszeichneten ^ geschieht durch dieselbe 
kein ahhruch. — Bemerkenswert ist die áhweichung, welche am 
scMusse der legende (z. 83 fg.J in der handschrift c sich findet: 
fffáhrend A. annimt, dass der erzhischof hei gott verzeihung erlangt 
hdbe, wird dies von c geradezu vemeint und die hehauptung auf- 



í) Vgl. atieh H. J. Janaen JEatrup, Abaalon, biachof von Roes' 
hilde und erzbisehof von JJund (deutsch von Gotth Mohnike) in lUgens 
zeitsehr. fUr histor. theologie II, 1 (Leipz. Í832) 8. Íö8 fg, Ale anhang iat 
diesem aufsatze eine deutsche Ubersetzung unserer legende (von G. Mohnike) 
beigegeben, 8. 260^264. — P. K MUller, SagabibUothek, III (Í820) 
«. 47Í— 474. Th. Möbiua, catal. p. 55. 
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gedeltf dasa dde hittm der monehe nieht im stande gewesen men, 
ihren patron aus der hölle zu erlösen. Wi/r hahen hder ohne 
zweifel eine unbefugte ánderung des protestantischcn , ahschreibers su 
statuieren. 

In hezug auf die ladung vor goUes richterstuhl verweist mich 
Reinhold K'óhler auf Fr, Oethers a/ufsatz in den preussi- 
schen jahrhiichern XLIII (1S79) s. 263 — 2^4; den dort gegehenen 
nachweisungen fugt Köhler die folgenden hinssu: Joh. Wilh. Wolf, 
niederlandische sagen fLeipz. 1843) nr. 313; JBernh, Baader, 
nmgesammélte volkssagen aus dem lande JBaden (Karlsruhe 1859J 
s. 104; E. Beecke, lHhische geschichten und sagen (Lúheeh 1852; 
2. verh. u. verm. aufl. 1878) nr. 102 und 111; Jos. Wenzig^ 
westslawischer marchenschatz (Zeipz. 1857), s. 94. 



XX. Der ungetaufte priester. 

LÁVL Cremona ereignete es sich, dass eine vomehme dame ansser 
der ehe ein kind gebar, und weil sie die úble nachrede fOrchtete, 
ttbergab sie dasselbe einer dienerín und befahl ihr, es an einer 
kirchenttir niederzulegen. Eine andere, angesehene frau fand 
das kind, erbarmte sich seiner und liess es wie ihr eigenes 
aufziehen. Ðer knabe ward in die schule geschickt und erwies 
sich als begabt und eifríg; sobald es sein alter erlaubte, erhielt 
er die weihen und wurde príester. Bald darauf starb er. Die 
geschichte seiner kindheit war um dieselbe zeit ruchbar gewor- 
den, und es hatte sich herausgestelt, dass weder die mutter 
noch die pflegemutter die taufe an ihm hatte volziehen lassen. 
Dieses umstandes wegen erhob sich ein streit unter den gelehr- 
ten der stat: die einen behaupteten, dass der príester selig 
werden mttsse, weil er viele werke der barmherzigkeit getan 
und das heilige amt der messe verríchtet hátte; die anderen 
aber bestritten das unter hinweis auf das wort der schrift, dass 
niemand in den himmel eingehen könne, fler nicht wieder- 
geboren sei durch das wasser und den geist [Joh. 3, 5]. End- 
lich beschloss man, papst Innocenz III. [1198 — 1216] um die 
entscheidung der streitfrage zu bitten. Dieser gab seine mei- 
nung dahin ab, dass der priester von ^er erbsttnde befreit 
worden sei und die seligkeit erlangt habe, indem er sich dabei 
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aaf das zeagnis des Augustínas und Ambrosius berief, welche aus- 
gesprochen hatten, dass es auch eine unsichtbare taufe gebe. 



Die quelle dieser erzahlung kann ich nicht nachweisen, doch 
ist 68 sicheVf das8 Tnnocenz III, (nicht Innocenz II., den die hand- 
ichrift nentj in der heregten streitfrage sein tirteil ahgegelen hat. 
In der note %u Mignea Patrol. lat. XVI^ 1368 findet sich fol- 
gendes: 'lnnocentius III. pont. max. epistola Cremonensi * epi- 
scopo scripta sincerum ejusdem sacramenti (i. e. baptismi) desi- 
derium, cum ipsum in re accipere non licet, salutem afferre 
doctoris nostri (i. e. Ambrosii) testimonio confirmat.' Den an- 
gmgenen hrief hahe ich in den samlungen von Migne, Bahmus 
und Bosquet vergehlich gesuoht.^ — Ðie áusserung des Augustin 
úeht nicht in dessen huche de civitate dei, wie die islándisehe 
erzáMung angiht, sondem in der schrift de baptismo contra Dona- 
tistas IV, 22 (Migncy Patrol. lat. XLIII, 176): Baptismi sane 
vicem aliquando implere passionem, de latrone illo, cui non 
baptizato dictum est: 'Hodie mecum eris in paradiso', non leve 
documentum idem beatus Cyprianus assumit: quod etiam atque 
etiam considerans invenio non tantum passionem pro nomine 
Christi id quod ex baptismo deerat posse supplere, sed etiam 
fidem conversionemque cordis, si forte ad celebrandum myste- 
ríum baptismi in angustiis temporum succurri non potest. 
Neque enim latro ille pro nomine Christi crucifixus est, sed 
pro meritis facinorum suorum: nec quia credidit passus est, sed 
dum patitur, credidit. Quantum itaque valeat etiam sine visi- 
bili sacramento baptismi, quod ait apostolus: 'Corde creditur 
ad justitiam, ore autem confessio fit ad salutem' [Rom. 10, 10], 
in illo latrone declaratum est. Sed tunc impletur invisi- 
biliter, cum ministerium baptismi non contemptus 
religionis, sed articulus necessitatis excludit.' — Bie 



í) Mit rucksicht hierauf hahe ieh das Tremonensi der hs. geandert. 
Cfmona, in der alten Gallia citerior gelegen, konte áUenfala zu 'Franz' 
gmehnet werden , nieht aber Tremonia (Bortmttnd). 

2) Auf einen anderen brief deaaelben papstes bezieht sieh die notiz 
Surtera in seiner gesehiehte Innocenz des dritten und seiner zeitgenoseefif 
lU (1838) 8. 24, note 82, n&mlich auf das schreiben an den biachof von 
Ferraray gedruckt bei Migne CCXV, 864. Vgl. auch Decret. lib. 111, 
tit. 43, eap. S. 

3) Die isldndiache uberaetzung dieser steUe (z. 37. 38) ist einnloa; ieh 
habe dieselbe aber nicht andern wollen, weil eher daa ungeschick dea iiber- 
seizen als ein fehler des achreibera die achuld trSgt. 
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Btelle aus Amhrosius findet %ieh in der consolatio de obita 
Valentiniani, cap.51fMigneXVI^137áJ: Sed audio vos dolere, 
quod non acceperít sacramenta baptismatis. Ðicite mihi, quid 
aliud in nobis est, nisi voluntas, nisi petitio? Atqui etiam 
dudum hoc voti habuit, ut et antequam in Italiam venisset, 
initiaretur, et proxime baptizari se a me velle significavit; et 
ideo pro ceteris causis me accersendum putavit. Certe quia 
poposcit, accepit. Et unde iUud est: ^Justus quacunque morte 
praeventus fuerit, anima ejus in requie erit' 



XXI. Die blutscMnderische witwe. 

Jljine witwe im stidlichen Frankreich fasste zu ihrem sohne so 
grosse liebe , dass sie denselben zu blutschánderischem umgange 
verleitete, dessen frucht ein knabe war. Sobald das geschehene 
bekant wurde, erhielt sie eine ladung vor papstUrban IV. [1261 
— 64] und machte sich mit ihrem kinde auf den weg. Am pápst- 
lichen hofe lebte damals ein hochbegabter cardinal , der sich in 
seinem hochmute úber alle anderen erhaben glaubte ond selbst an 
den entscheidungen des papstes hð^ufig etwas auszusetzen fand. — 
Als nun die witwe nach Rom kam, gelang es ihr bald, da sie 
das geld nicht sparte, in den palast Urbans einlass zu erhalten. 
Zufállig gieng gerade der papst zu demselben tore hinein, und 
so fiel sie, die das kind auf dem arme trug, vor Urbannieder 
und bekante ihm weinend ihre schuld. Der papst antwortete, 
sie möge am nachsten tage widerkommen, da er gegenwartig 
durch geschafte sehr in anspruch genommen sei. — Zur 
bestimten stunde fand sie sich ein und liess sich durch einen 
cleriker bei Urban melden. Dieser liess ihr sagen, sie soUe 
soweit entkleidet vor ihm erscheinen , als sie es damals gewesen 
sei, als sie die sUnde begieng. Das schien nun freOich der fran 
ein seltsames verlangen, dennoch aber gehorchte sie und trat 
im nachthemde, das Mnd auf dem arme, vor den papst. Tráh- 
nen vergiessend fíel sie ihm zu fttssen, beichtete nochmals und 
bat um die absolution. 'Sie soU dir sogleich zu teil werden'; 
erwiderte Urban, segnete sie und sprach sie frei. Der schon 
erwáhnte cardinal ausserte hierauf, seiner gewohnheit gemáss, 
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seine unzufriedenheit, und meinte, es hiesse die leute zur 
sttnde ermantem, wenn so schwere vergehen so leichten 
kaofes gebösst werden könten. Ðer papst antwortete, dass es 
sogleich entschieden werden soUe, ob er unrecht gehandelt 
habe, und beschwor den teafel, sofort herbeizakommen and 
ibn za ergreif en , wenn sein verfahren tadelnswert gewesen sei. 
Alsbald erschien der gerafene, fasste den cardinal and ver- 
scbwand mit ihm darch den fussboden. Die witwe aber kehrte 
mit ihrem kinde heim und war mit dem ausgange wol zufrieden. 



Dieselbe geschiehóe erzaMt Caeaarius von Heisterhach 
(f IMOJ in seinem Dialogus miraculorum, Ub, II, eap, 11 von 
Innocenz III, Der scKluss ist etwas ahweichend, da nach Caesarius 
der tadelnde eardinal vam teufel nicht fortffefiihrty sondem nur 
gepeinifft wvrd. Trotz dieser verschiedenheit unrd die islándische 
Ugende auf die genante quelle^ wenn auch nicht direct, zurúckzu- 
fúhren sein. Der lateinisehe text wird im anhange mitgeteilt werden. 



XXn. Cölestm V. imd Bonifacius Vm. 

1. rapst Cölestin Y. war vor seiner erhebung auf den stuhl 
Petrí einsiedler auf dem gebirge Morona und hatte sich nur 
mit mtlhe dazu bewegen lassen, die ihm ttbertragene wllrde 
anzunehmen. Da aber bis dahin keine gesetzliche bestimmung 
existierte, dass der papst abdicieren dörfe, trug er die last 
der tiara so lange, bis ihm durch eine list die rUckkehr in die 
einsiedelei ermöglicht ward. Bonifacius nSlmlich, ein geistlicher, 
der mit dem persönlichen dienste bei Cölestin betraut war, ein 
dem weltleben ergebener mann (was schon daraus ersichtlich 
ist, dass er zwölf söhne gezeugt hatte) strebte selber nach 
der pð.pst]ichen krone. Nun ist das zu erwfthnen, dass sich 
im Bchlafzimmer des papstes zwei reichausgestattete betten 
befinden: in dem einen schláft der heilige yater, das andere 
ist fiir seine braut, die mater ecclesia, bestimt. In diesem 
lezteren gab Bonifacius vor, einen mit goldenen buchstaben 
geschriebenen brief (den er tatsáchlich selber angefertigt hatte) 

Oeiing, M&nd. Legenden, Novellen usw. II. Ö 
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gefanden zu haben und úbergab denselben uneröfnet dem 
Cölestin. Dieser brach das schreiben darauf und fand darin 
eine mitteilung der himlischen kirche an die irdische, nach 
welcher es dem haupte der lezteren, dem papste, freistehen 
soUe, seine wUrde niederzulegen und gott in einfachheit zn 
dienen, fals er einsehe, dass dies seiner natur besser zusage. 
Cölestin, ein argloser mann, glaubte an die echtheit des bríefes 
und liess sich durch denselben bestimmen abzudanken und in 
seine eremitenklause zurúckzukehren, worauf Bonifacius, wie er 
gewttnscht hatte, den pápstlichen thron bestieg [1294]. Er 
war ein energischer und verwegener mann; von ihm rtthrt ein 
buch her, welches spð,ter Bonifaciua caeou8 genant ward: darín 
bestimte er, dass auch in zukunft ein jeder papst abdicieren 
durfe. Im vierten jahre seiner herschaft fasste er einen starken 
groll wider die cardinále Petrus und Jacobus ; bei dieser gele- 
genheit erliess er eine buUe, welche mit den worten begint: ^ex- 
mrgat dem et diasipentur inimici ejus^ [Ps. 67, 2]; der schluss aber 
lautet : * ut sciant omnes quia dominus papa altissimm super amnem 
terramJ Die cardinð,le aber hatten einen starken anhang und 
widersezten sich dem papste mit gewafneter hand , und es kam 
so weit, dass selbst einige verwante des Bonifacius dorch 
schwert oder feuer umkamen. — Da nun Bonifacius in seinem 
regimente kfihn und dreist vorgieng, so gefiel ihm auch bei 
anderen rasches und entschlossenes handeln, wie das die nach- 
folgenden erzáhlungen beweisen. 

2. Ein predigermönch machte einst von Frankreich aus 
eine pilgerfahrt nach Eom, und als er mit seinen gefáhrten 
schon mehr als die hálfte des weges zurlickgelegt hatte, wurde 
die reisegesellschaft in einem walde von bewafneten ráubem 
angefallen. Einer derselben stUrzte auf den bruder los, um 
ihm den mantel zu entreissen, der mönch aber, welcher eine 
bedeutende körperkraft besass, hielt sein gewand fest und 
liess sich dasselbe nicht entwinden. W&hrend des hinundher- 
zerrens gab er dem rauber gute worte und bat ihn, ihm den 
mantel zu lassen, da derselbe zu seiner ordenstracht gehöre, 
durch welche er sich beim erbitten von almosen legitimiere. 
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Ðer rSluber gab aof diese bitten kein gehör, nnd da der mönch 
einsab, dass er schliesslich den kíirzeren ziehen werde, so riss 
er mit einem schnellen ruck seinem gegner das schwert, von 
welchem die friedensbð,Dder gelöst waren, aus der scheide, und 
versezte dem bösewicht einen so gewaltigen streich, dass das 
haupt vom rumpfe flog. Darauf fasste er die klinge mit beiden 
hánden und drang auf die Ubrigen rð^uber ein, welche mit der 
ausplúnderung der anderen reisenden beschð,ftigt waren, indem 
er laut ausrief , dass er die ganze bande zu töten entschlossen 
sei. Die ráuber, welche so unvermuteter weise ihren haupt- 
mann verloren hatten, fasste ein jaher schreck, und so liefen 
sie denn eiligst davon und verschwanden im walde. Als der 
mönch nach Rom kam, verbreitete sich die kunde seiner tat 
ond gelangte auch zu den ohren des papstes, welcher ihn zu 
sich beschied. Der bruder erzahlte, was ihn zu dem todschlage 
veranlasst hatte, und fttgte hinzu, dass er sich in seinem 
gewissen beunruhigt f&hle. ' Hast du seit der tat schon gottes- 
dienstliche handlungen verrichtet?* fragte Bonifacius, und als 
bejahende antwort erfolgte, sprach er: 'Ware das nicht schon 
geschehen, so miistest du unverzUglich eine messe lesen.' 
Bieses urteil stimte mit der frtiher geschilderten sinnesart des 
papstes volkommen ttberein: fibrigens war es auch nicht dem 
kanonischen rechte zuwider, da es einem geistlichen freisteht, 
sich gegen tatliche beleidigungen mit eigener hand zu schtitzen. 
3. Nicht weit von Rom befand sich ein kloster der 
schwarzen mönche (Benedictíner), in dessen náhe ein welt- 
priester wohnte. Da die beiden kirchen so dicht bei einander 
lagen, entstanden oft staréitigkeiten zwischen den brtidem und 
dem priester, da námlich haufig beide teile das recht bean- 
spruchten, die leichen wolhabender leute zu bestatten, um 
dadurch die reichen opferspenden zu erhalten. Endlich wurde 
die entscheidung des papstes angerufen, und dieser bestimte, 
das derjenigen kirche die gelder zufliessen solten, welche der 
verstorbene in seinem lezten wiUen sich zur ruhestátte aus- 
erwáhlt habe. Nicht lange darauf starb ein reicher mann, 
welcher in seinem testamente die kirche des priesters sehr 

5* 
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freigebig bedacht hatte. Das begrabnis geht yor sich; der 
príester steht bereits im omate am altar und liest die seelen- 
messe. Plötzlich erhebt sich draussen ein gewaltiger Iftrm; die 
mönche dringen mit ihren knechten in die kirche ein and 
beschuldigen den príester, die leiche widerrechtlich an sich 
geríssen zn haben. Ohne aaf die erwiderungen des priesters 
zu hören, befehlen sie den knechten, den toten fortzufahren. 
Nun hatte der príester zum glacke einen starken und mann- 
haften glöckner; als dieser sieht, dass die mönche gtttlichen 
vorstellungen unzugftnglich sind, ergreift er die kreuzstange, 
welche er bei begrábnissen dem sarge voranzutragen hatte , und 
schlágt mit derselben so nachdrlicklich um sich, dass die 
brUder samt ihren knechten das hasenpanier ergreifen mfissen. 
Wegen dieser behandlung beschweren sich die mönche bei Boni- 
facius, welcher den príester und den kúster vorladet, um sich 
zu verantworten. Der leztere úbemimt es, da der priester 
sich vor dem papste f&rchtet, die sache allein zu fohren und 
begibt sich mit einem bríefe seines herrn nach Rom. Er wird 
von Bonifacius hart angelassen ; sobald dieser aber den wahren 
sachverhalt erfðiirt, belobt er den glöcimer und bedauert nur, 
dass die stange zu wenig gewirkt habe. Die mönche mussen 
unverríchteter sache heimkehren und haben von seiten des 
glöckners noch spott und ttble nachrede zu erdulden. 



Ðas8 BenedeUo Gaetani fnochmdls Bonifacma VIII.) den 
papst Cölestin V. durch eine list zur ahdanhmg lewogen hahe^ in- 
dem er nandieh dwrch ein eprachrohr ah engel ihm zurief foder 
mrufen lieaej, goU hefehle ihm, seine unirde niederzulegcn^ erzdMen 
schon gleichzeitige autoren. Das dlteste zeugnis ist in einer Flo- 
rentiner chronik aus dem anfange des 14. jhs erhdlten fgedrucU 
hei 0, Hartwig , guellen und forschungen zur áltesten gesehichte 
der stat Florenz II [Halle 1880\ s. 221 fgj , woselhst als tat- 
sache erzahlt wird, dass BenedeUo einen patricius Nuch . . . fder 
name ist unleserlichj durch hestechung veranlasst hahe^ den hetrug 
auszufuhren. Femer herichten davon, . teils zustimmendy teils zwei- 
felnd Johannes Victoriensis ff um 13á5j IH^ 2 fJ. F, 
Boehmer, fontes rerum Germanicarum I \StuUg, 18á3\ s. 334J; 
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Ferretus Vicentinus (in der ersten hálfte des lá, jhs) hei 
Muratorij rerum Ital. script. IX fMailand 1726J s. 966; Alher- 
Hu8 Argentinensis (ein zeitgenosse hönig Ludwigs des BaiemJ 
Jm Urstisius, German. historic. II fFrhft 158SJ s, 111; JFrano, 
Pipinus (in der ersten halfte des 14, jhsj hei Muratori iX, 
8.735; u, a,; vgl, Brumann^ gescMohte Bonifaoius des achten I 
(Kmigsherg 1852J s. 11, In der gestalt dagegen, toie die islan- 
dische legende den hetrug erzaJilt, Icann ich denselhen sonst nicht 
nachweisen *; u?ol aher ist die möglichkeit vorJianden, den ursprung 
dmer sage zu erhláren. Bei Jacohus Cardinalis namlich, 
emem zeitgenossen des Cölestin und BonifaduSy der die geschiohte 
derselhen in hexametern hehandeUe, wird die ahdankung Cölestins 
m folgender weise erzaMt (Muratori IH, 6á0 = Acta Sanct. 
Maji ir [Antw. 1685] s. 46 OJ: 

Cumque foret generata fídes omnesque putarent, 
rex etiam, miri coepisse oblivia facti 
immemorem variumque Petrum, clarente per ortum 
sole, die festo Luciae virginis almae, 
coccineam chlamydem vestitus signaque gestans 
Coelestinus herus papae, conscendit in unum 
cum patribus thalamum pallens; doctusque latenter 
portabat clausum scriptum (nec defuit ejus 
auctor) et incipiens vetuit, ne cardo loquenti 
obstaret, dehinc clausa legens edixit amicis: 
'Befectus, senium, mores, inculta loquela, 
non prudens animus, non mens experta, nec altum 
ingenium, cura solerti cognita nobis 
cedendi causas subigunt, quo casibus orbis 
in praesens obstare volens, animaeque salutem 
quaerere, papatus oneri cedoque favori.' 

Eier wvrd also ein scriptum erwáhíd, dessen verfasser 
neh in der zahl der anwesenden cardinále hefunden 
hahen solly und dessen inhalt fden der dichter freUich ver- 
schweigtj doch wol ein gutachten uher die zulassigheit der dhdo/n- 
hmg gewesen sein wird, Ein schriftliches gutachten also die 
entscheidende veranlassung des riéchtritts Coelestins: was wdre nun 
naturlichery als dass der herieht hiervon mit der sage von dem 
sprachrohr confundiert wurde und so eine erzahhmg entstand, die 



í) Ebemowenig ist ea mir gelungen, die notiz ilber die wunderliehe 
(tmtattmff dee pápstUchen seMafzimmera (z. íö fg.) anderwarta aufzw 
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die quelle der islándÍBchen legende ward, Auch Laelius Mari- 
nu8, aht der Cölestiner um 1630 j dem die urkunden seines ordens 
zu gehote standen (Drumann s, 7, note 25j herichtet von einem 
hriefe, der den Cölestin in seinem entschlusse ahzudanken hestárkt 
hahen soll; als verfasser desselben unrd aher nicht Bonifacius, son- 
dem Fr, Jacoponus^ angegehen (Acta Sanct. Maji IV, 523). 

Úher das zerumrfnis des Bonifacius mit den cardinálen Jaeo- 
hus und Petrus Colonna vgl. Drumann I, 188 fg. Die huUe^ 
durch welche die heiden Colonna geachtet wurden, ist in verschie- 
denen fassungen erhalten, und wird in folge dessen verschiedm 
henant fBrumann J, 193 n. 32; Potthast, Regesta Pontif. 
77, 1961J ; in der von unserem æventýri f». 52 — 56J dtierten 
gestalt findet sicjh dieselhe in den Gesta Trevirorum edd. Wyttenr- 
hach et Miaier II fAugusta Trevir. 1838J p. 153—160. — 
Wie die islándische legende dazu koTnt^ dem decretale, das die dbdi- 
cation eines papstes fur zulássig erUart (Sexti decretalium lib. /, 
tit. VIIJ den namen ' Bonifacius caecus ' zu gehen, weiss ich nicht ; 
auch kann ich nicht entscheiden, oh die in cap. 2 und 3 erzahUen 
anekdoten anspruch auf glauhwiirdigkeit habeny da ich trotz viel- 
fachen suchens sie anderwárts nicht aufspiiren konte.^ Dass geist- 
liche wegen des rechtes, einen leichnam zu heerdigen sich in die 
haare geraten sind, wird Öfter vorgekommen sein; vgl. z, h. 
E. Ðeecke, liihische geschichten und sagen, nr. 39. 



Xlin. Jón Halldórsson. 

1. Jón Halldórsson, der dreizehnte bischof von Skálholt, war 
ein treflicher mann, dessen andenken im norden noch lange 
lebendig bleiben wird. Als jtingling begab er sich, nachdem 



i) Gemeint iat die Í5. satire dea Jacopono (s. 56 der Venediger aiu- 
gabe von Í6Í7J: 

Che farai, Pier da Morrone, 

se yenuto al paragone 

vederemo il lavorato, 

che in cella hai contemplato ? 

se'l mondo é di te ingannato, 

seguirá maledittione, tuw. 

2) leh wUl jedoeh nieht unterlassen (mzumerken, dass unter den 
regesten des Bonifaeiua ein erlass sieh Jindet, dureh welehen den Minoriten 
von Beaune (im sprengel von Autun) gestattet wird, ut admittere queant 
ad sepulturam suae ecclesiae quoscunque ibi sepeliri eligentes , . aliquibus 
tamen pactionibus servatis (Fotthdatj Eeg. Pont. II j 1952). 
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er in Norwegen zum priester geweiht war, um seine kentnisse 
za vervolkommnen nach Paris und Bologna. Da er als ein ausge- 
zeichneter gelehrter zuríickkehrte, wurde er von dem erzbischofe 
Eylífr zum bischofe von Skálholt geweiht [1322]. Er fand ein 
vergniigen darin, den leuten wunderbare ereignisse zu erzahlen, 
die er wáhrend seiner reisen selbst erlebt oder aus btichem 
kennen gelernt hatte; und aus der grossen zahl derselben, 
welche von mehreren Islandern gesammelt wurden, wollen wir 
einige wenige diesem böchlein einverleiben , und zwar zunáchst 
zwei geschichten, die sich zu Paris und Bologna, wahrend seiner 
anwesenheit an jenen orten, zutrugen. — In Paris, wo Jón 
die beröhmteste schule besuchte, wuste er sich bei dem ersten 
lehrer und bei seinen mitschíilern bald sehr beliebt zu machen. 
Eines tages verliess der lehrer, um sich ein wenig zu erholen, 
das schullocal und liess sein buch, einen mð.chtigen folianten, 
offen auf dem katheder liegen. Jón plagte die neugier, in dem 
buche des meisters zu lesen, und daher eilte er alsbald die 
stnfen hinauf; kaum aber hatte er ein kapitel vollendet, als 
ein ftirchtbarer sturm sich erhob, der alles niederzureissen 
drohte. Die ttlren flogen auf ; und da Jón den meister zuröck- 
kehren hörte , fluchtete er eiligst auf seinen sitz. Gleich darauf 
kam der lehrer hineingefahren : 'im namen gottes, rief er aus, 
wenn dieser sturm bis zum abend anhalt, wird er alle gewasser 
in Frankreich austrocknen. Hat etwa jemand mit meinem 
buche unfug getrieben, seit ich fort war?' Jón war bei seinem 
kameraden so beliebt, dass niemand ihn angeben wolte; doch 
trat er aus freien stiicken vor, fiel vor dem meister nieder und 
bekante seinen vorwitz. *Ich will dir verzeihen, sagte der 
lehrer, doch nimm dich vor unvorsichtigem lesen in acht, so- 
lange du noch uneingeweiht bist.' Darauf eilte er zu dem 
buche, wante ein blatt um und las ein kapitel von gleicher 
lange wie das von Jón gelesene. Alsbald legte sich der sturm 
nnd es ward vollkommen windstiU. Daraus kann man sehen, 
sagte der bischof, welche kráfte in den btichern schlummem. 

2. Zu Bologna waren, wáhrend Jón Halldórsson dort sich 
aufhielt, zwei auslftndische schiiler, welche beide Johgmne? 
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hiessen; um sie zu anterscheiden wnrde der eine, ein Nor- 
weger, Johannes Nordmannus , der andere aus England gehörtig, 
Johannes Anglicus genant. Eines tages verliessen diese heiden 
schtiler gemeinsam die domkirche, und als sie zu dem aus- 
gange kamen, an welchem zwei löwenköpfe angehracht sind, 
schaute der Engiander Ið^chelnd auf einen dieser köpfe und 
erzSlhlte seinem genossen, dass er in der lezten nacht einen 
wunderlichen traum gehaht hahe. ^Mir trð.umte, sagte er, dass 
der eine kopf lehendig wurde und mir die rechte hand ahhiss; 
nun lege mir den traum aus, kamerad; man sagt ja, dass ihr 
Nordleute in dieser kunst sehr erfahren seid.' Dem Norweger 
erschien der traum seltsam, doch erwiderte er nur mit dem 
Iandlð.ufigen sprichworte, dass höse trð,ume oft wenig zu hedeuten 
hahen. Darauf giengen heide plaudernd noch einmal um die 
kirche, und als sie wider an das tor gelangten, stiess Johannes 
Anglicus mit dem finger in den steinemen rachen und sprach: 
'Dieser löwe hat mir im traume die hand ahgehissenl' In 
demselhen augenhlicke stUrzte er tot zu hoden: eine schlange 
von der gattung aspts^ die in dem löwenkopfe verhorgen war, 
hatte ihn mit der giftigen spitze ihres schwanzes gestochen. 

3. Einige von den mitschtllem Jón Halldórssons sind 
spð.ter cardinále geworden und santen ihm noch zuweilen hriefe 
nach Island, worin sie die weite entfemung, welche sie von 
ihm trente, heklagten. Diese klage war gewiss auMchtig 
gemeint, denn niemand verstand es hesser, jseine zuhörer zu 
fesseln als er; und da die sinnesrichtung nicht hei allen die 
gleiche war, so nahm er darauf ríicksicht, damit jeder sich an 
seinen worten erfreuen könne, und mischte auch erz&hlungen 
von mehr weltlichem charakter und glðnzenderer darstellung 
ein, was ihm freilich von einigen verdacht worden ist, die erst 
spðiter eingesehen hahen, dass alles aus náchstenliehe geschah, 
vne denn an ihm das wort des apostels sich erftilte, dass denen 
die gott liehen , alle dinge zum hesten dienen [Rom. 8, 28]. Es 
erfíilte sich an ihm durch die zeichen, welche an seinem grabe 
zuBergen und anderwárts zu seiner ehre sich ereigneten; und 
mit recht kann man sagen, dass gott ihm diese ehre schon 
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zom voraas angektiiidigt hat, ehe er zam lezten male Island 
verliess. In der nacht vor seiner abreise tr&nmte ihm n&mlich, 
dass er sich in der klosterkirche zu Bergen in mitten seiner 
ordensbrðder befánde und vor ihnen tlber die worte des textes 
predigte: 'heatt mortui qui in damino moriuniur^ [Apoc. 14, 13]. 
Da sah er plötzlich, dass zwei m&nner an seinen seiten standen: 
erzbischofEylifr, der ihn einst geweiht hatte, und könig Magnús 
Hákonarson, welche zu jener zeit bereits gestorben waren. Nach- 
dem er seine predigt beendigt hatte , fassten diese beiden seine 
h&nde und fOhrten ihn zum chore hinauf; dort zeigte sich ihm 
eine leiter, die zum kirchendache hinausfúhrte, und als er 
dieselbe mit seinen begleitem erstiegen hatte, fand er tlber 
der first ein bett bereitet, das ihm zur ruhestfttte bestimt war. 
Diesen traum erz&hlte er am n&chsten morgen einem vertrauten 
frennde, welcher denselben auf kanftige hoheit und glorie 
deutete; der bischof aber sah ihn zornig an und hiess ihn 
schweigen, denn die diener gottes bewahren die demut sorg- 
íáltiger als lauteres gold. Der traum aber kann mit recht 
dafajn ausgelegt werden, dass gott ihm wegen seiner treflichen 
predigten ein seliges ende beschieden hat, denn seit menschen- 
gedenken ist in seinem heimatlande und ausserhalb desselben 
niemand vorhanden gewesen, der die gabe des redners in 
solchem masse besessen hat. — Wir wollen demn&chst eine 
erz&hlung mitteilen, die einer predigt entnommen ist, welche 
bischof Jón zu StadarhóU im westlande am tage des heiligen 
Þorlákr gehalten hat. Er pries in dieser predigt die gerechtig- 
keit des heiligen und erz&lilte als ein beispiel hervorragender 
gerechtigkeitsliebe die nachfolgende geschichte. 

4. Ein vomehmer und reich begttterter mann hatte, ob- 
wol er nur dem ritterstande angehörte, in einer stat die höchste 
gewált und versah sein amt ohne ansehn der person mit grosser 
gerechtigkeit In seinem hause lebte ein junger mann, der 
sohn seiner schwester. Kun ereignete es sich, dass der herr 
in eine schwere krankheit verfiel, die anfangs zwar nicht sehr 
beftig auftrat, aber doch schliesslich einen tötlichen ausgang 
nahm. W&hrend nun der kranke in seinem bette lag, hörte 
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er einst im nebenzimmer ein geráusch, das ihm niclits gntes 
weissagte, und als spáter seine vertrauten eintraten, befragte 
er sie nach der ursache desselben. Jene antworteten ihm, dass 
sich nichts ereignet habe , was der erwáhnung wert sei ; er aber 
befahl ihnen, die ganze wahrheit zu sagen und sezte ihnen in 
eindringlicher rede auseinander, dass sie vor gott es verant- 
worten mtisten, wenn ein begangenes verbrechen durch sie ver- 
heimlicht wtirde und ungestraft bliebe. Nun teilte man ihm 
mit, dass sein neffe in dem anstossenden gemache einer fran 
gewalt angetan habe. Der herr rief darauf denjenigen zu sich 
heran, dem er die executivgewalt wShrend seiner krankheit 
öbertragen hatte , und gab ihm die strenge weisung, den schnl- 
digen nach der strenge des gesetzes mit dem tode zu bestrafen. 
Die vertrauten, welche den unbeugsamen sinn des herm kanten, 
begaben sich hinaus, um seinen willen auszuftthren, entschlossen 
sich jedoch nachtrð>glich , das urteil nicht zu volziehen, da der 
vomehme und begabte júngling sie dauerte und sie annahmen, 
dass der tod den gestrengen richter bald aus dieser welt ab- 
berufen wurde. Der junge mann hielt sich einige tage im ver- 
borgenen; da ihm aber die zuröckgezogenheit lástig zu werden 
anfieng und er glaubte, dass der zom seines oheims verrancht 
sei, so wagte er es,,diesen zu besuchen. Der kranke láchelte 
ihm freundlich zu und sprach: 'Da bist du ja auch, freund; 
komm doch her zu mir!' Der jtingling glaubte, dass der oheim 
ihm verzeihung gewfthren und dies durch einen kuss besiegeln 
wolle; er gieng daher zu ihm und beugte sich zu ihm nieder; 
jener aber ergriff ein messer, das neben ihm lag, schnitt dem 
ahnungslosen die kehle durch und streckte ihn tot zu boden. 
Die vertrauten hatten heftige vorwörfe wegen ihres ungehor- 
sams und ihrer parteilichkeit zu erdulden. Bald darauf fflhlte der 
kranke, dass sein tod nahe bevorstehe, und da er seines hohen 
ranges wegen die berechtigung hatte, von dem bischofe die 
lezten tröstungen zu empfangen, liess er diesen zu sich.rufen. 
Der bischof erschien in begleitung zweier geistlichen und hörte 
die beichte. Als diese beendet war, verharte der bischof in 
seinem schweigen, ohne die absolution zu erteilen. Endlich 
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fragte er, ob mit dem, was der kranke mitgeteilt habe, die 

beichte abgeschlossen sein soUe. Jener erwiderte, dass er 

nichts weiter zu beichten wisse, bat jedoch den bischof, fals 

etwas ansgelassen sei, seiner vergesslichkeit zu hilfe zu kommen. 

Der bischof erwiderte, dasa er eine stinde nicht gebeichtet 

habe, die erst vor kurzem begangen sei und daher seinem 

gedachtnisse nicht entschwunden sein könne. Auf die frage 

des kranken, welche sönde er meine, nante der bischof die 

ermordung seines neffen. Ðer kranke antwortete lð.chelnd, dass 

er dann die entscheidung dem gerichte gottes öberlassen mflsse, 

der alles auf gerechter wage abwáge. Der bischof geriet in 

zorn und schickte sich an, das haus zu verlassen. 'Herr, 

sprach der kranke, wenn ihr mich schon för so verworfen haltet, 

dass ich der woltaten nicht wurdig bin, die die kirche den 

sterbenden zukommen iSLsst, so zeigt mir wenigstens den leich- 

nam des herrn, ehe ihr euch entfemt.' Auf bitten der anwe- 

senden liess sich der bischof bereit finden, dies zu gewahren; 

als aber das propitiatorium geöfnet wurde, zeigte es sich, dass 

die oblate verschwunden war. Den bischof erfasste ob dieses 

umstandes gewaltiger schrecken, der kranke aber sprach: 

'Wenn die oblate dort nicht ist, so wird es durch gottes 

wUlen geschehen sein, dass sie sich hier befíndet.' Zugleich 

öfnete er den mund, und alle sahen, dass die hostie auf seiner 

znnge ]ag. Der bischof, durch dieses gottesurteil von seinem 

unrechte tiberzeugt, fiel vor dem kranken nieder, bat ihn um 

verzeihung und tat, was seines amtes war. Nach wenigen tagen 

starb der gerechte und wurde mit den höchsten ehren begraben. 

5. Als bischof Jón nach Norwegen kam, verbrachte er 

den winter in dem dortigen prediger- (Dominicaner-) kloster, 

in welches er einst als knabe eingetreten war. Nach weih- 

nachten wurde er krank , und als das fest der reinigung Mariae 

[2. febr.] herankam, verschlimmerte sich sein 5:ustand so sehr, 

dass bischof Hákon von Bergen, welcher zu gleicher zeit wie 

er die weihe empfángen hatte, ihm die lezte ölung erteilte. 

Trotzdem fuhr er fort, die canonischen horen piinktlich, sowol 

bei tage wie bei nacht, innezuhalten. Am morgen des fest- 
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tages liess er den prior des klosters aafíordem, ihm in seinem 
zimmer die Marienmesse zu lesen. W&hrend diese celehriert 
wnrde, sass hischof Jón aufrecht im hette und gah vor dem 
evangelium dem prior den segen; aher nach der erteilung des 
ahendmahls hörte ihn der prior leise, wie im schlafe, atmen. 
Nach der heendigung der messe wurde er aher wider munter 
und sprach mit deutlicher stimme den segen. Der príor ver- 
liess den altar und trat an das hett des hischofs heran. 'Habt 
ihr ein wenig geschlafen?' fragte er. 'lch weiss nicht, ob es 
hewustlosigkeit , ohnmacht oder schlaf war, erwiderte Jón ; doch 
sah ich eine erscheinung.* 'Was saht ihr?' forschte der prior. 
' So schien es mir, antwortete der hischof, als wenn eine freund- 
liche, schön gekleidete jungfrau, in solcher tracht wie sie 
frommen nonnen eigen ist , in das zimmer tr&te ; in jeder hand 
trug sie eine hrennende kerze, kam an mein hett heran und 
stieg dann durch das dach empor, und weiter zum hinunel hm- 
auf, wie ich glaube.' Der prior fragte, wie er dies traum- 
gesicht deute. 'lch hin wegen der deutung im zweifel, erwiderte 
der hischof; ist es aher nicht so, wie ich fiirchte, dass meine 
seele mit schweren sttnden helastet ist, so möchte ich glauben, 
dass mir ihre gestalt gezeigt ist, und dass ich auf dem wege, 
den sie einschlug, hald folgen muss.' Hierauf neigte sich der 
príor um den segen zu empfangen, ehe er zur verlesung des 
evangeliums Johannes schritt, und Jón segnete ihn mit den 
worten: ' dommus sit in corde ttio et m lahm tuis.^ Dies waren 
die lezten worte, die er auf erden sprach, denn wáhrend der 
verlesung des evangeliums vermochte er nicht mehr zu reden, 
und gab seinen geist auf , als in der hauptkirche der stat zur 
dritten hore geláutet wurde. Sein leichnam vmrde mit allen 
ehren in der kirche desselben klosters heigesezt, in das er 
zuerst eingetreten war und in dem er als dominicanermönch 
geleht hatte. 

VTfer Jón HaUdórsson und seinen anteil an der vorliegenden 
samhmg aiehe die vorrede, — Fiir die geschiehte, wekhe zu 
Bohgna sich ereignet haben soll, weiss ich heine paraUelen hekur 
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Imgm^; die ertahhmg in eap. 4 ttamt vermtdlieh aus Caesa- 
riua von Heiaterhach (illastr. miracul. et histor. memor. 
IXf 38J, tpo der name des geetrengen ricktere als JSrkenhaldue de 
Bvrhan verzeiehnet ist, Femer findet sich dieeelhe gesehiehte in 
Jok Paulis schimpf und emst cap. 129 und an anderen stellen^ 
die Oesterley in seiner ausgahe s. 488 anfiihrt, — ^ Vlfeí' die 
umderharen krdfte, welche man zauherhúchem zuirauie, vgl.Jens 
Kamp, danske folkeminder rOdense 1877) nr. 282. 284. 285. 
289. 290; Svend Grundtvig, gamle danske minder I fKöhenh. 
1861J nr. 96; Karl Múllenhoff, sagen, marchen und lieder 
der herzogtiimer Sokleswig^ Hohtein und Lauenhurg (Kiel 1845) 
nr. CCLXir. CCLXXI. 



XXIY. S. Andreas nnd der bischof. 

JÖJiii italienischer bischof, dessen sitz unsere quelle nicht mit- 
teilt, verehrte n&chst der mutter gottes am meisten den hei- 
ligen Andreas, an dessen gedenktag er in der kirche eine 
feierliche messe zu halten und darauf in seiner wohnung ein 
festmahl zu veranstalten pflegte, zu welchem er angesehene 
personen geistlichen und weltlichen standes einlud. Als widerum 
einmal der tag des heiligen Andreas herangekommen war und 
der bischof bereits in der kirche sich befand, um sich den 
festomat anlegen zu lassen, kam eine jungfrau mit statlichem 
gefolge in das gotteshaus hinein. Sie gieng geradeswegs auf 
den bischof los, fíel vor ihm nieder und bat ihn, ihre beichte 
ZQ hören. Jener erwiderte, dass sie sich an seinen poeniten- 
tialis wenden möge, dem er die vohnacht gegeben habe, an 
semer statt die absolution zu erteilen; er selber sei durch die 
celebration der messe, welche sofort beginnen músse, in an- 
spruch genommen. Kichts destoweniger besteht die dame auf 
ihrer bitte und erklárt, dass auf ihn die schuld fallen mUsse, 



í) 'Der traum mit dem löwenkop/, sehreibt mir Iteinh. Köhlery 
erinnert einigermaeaen an die russieehe sage von Oleg bei J. Orimmj mythol. 
90Í anm.* [myth. II^, 792 anm. 2; III^, 284.J An der lezteiHerten 
iUUe wird awf die Orvar-Odds saga hingewiesen (FAS. II, Í68, 169, 300). 
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wenn sie ungebeichtet sterbe; nnd so l&sst sich denn der 
bischof endlich dazu bewegen, ihr zu wilfahren. Die jungfrau 
weiss sich ihrer beichte in so schlauer und wolberechneter 
weise zu entledigen, dass. der bischof dadurch volstándig bezau- 
bert wird; er ladet sie daher ein, an seinem mahle teilzn- 
nehmen. Nach beendigung des gottesdienstes begibt er sich in 
seine halle und weist der dame einen der ehrenpl&tze an. 
Nachdem die geladenen den treflichen speisen und weinen 
wacker zugesprochen haben, verl&sst einer uach dem anderen 
das zinmier, sodass schliesslich nur der bischof, die jungfrau 
und ein dienender bruder zuríickbleiben. Nun fordert der 
bischof die dame, deren liebenswördigkeit ihn mehr und mehr 
entziickt, auf, an seiner seite platz zu nehmen, und es ent- 
spint sich zwischen den beiden ein vertrauliches gespr&ch, 
welches dem bischofe so gefáhrlich wird, dass er nahe daran 
ist, seinem gelilbde untreu zu werden. Aber zu rechter zeit 
wird gott durch die bitten des heiligen Andreas auf die drohende 
gefahr aufmerksam gemacht. An der t(ir l&sst sich ein starkes 
klopfen vernehmen, und der bischof befiehlt dem dienenden 
geistlichen zu öfnen. Die* dame aber bittet ihren wirt, nicht 
so schnell zu handeln: 'ich habe viele feinde, spricht sie, und 
möglich ist es, dass einer derselben einlass begehrt. Lasset 
uns daher zunð.chst den draussen stehenden einer probe unter- 
werfen, damit wir erfahren, wer er ist; da ihr mich zu eurer 
tafel gezogen habt, werdet ihr nicht wollen, dass mir hier ver- 
druss bereitet wird.' Der bischof erwidert, dass es allerdings 
sein wunsch sei, sie vor jeder krankung zu bewahren; anderer- 
seits aber wolle er unter keinen umstanden einem bedUrftigen 
an einem so hohen festtage seine tiir verschliessen. Bennoch 
erklftrt er sich bereit, eine probe vorzunehmen. Die jungfrau 
schlagt vor, dass dem fremden die frage vorgelegt werde, 
welches geschöpf gott aus dem gemeinsten stoffe geformt und 
doch am höchsten erhoben habe. Der dienende bruder wird 
beauftragt, eine antwort auf diese [frage von dem klopfer zu 
erbitten. Als er die tlir öfnet, erblickt er einen mann im 
pilgergewande. Dieser fragt, ob der bischof zu hause sei; er 
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mösse denselben in einer drínglichen angelegenheit sprechen. 
Der geistliche erwidert, dass er nicht eher vorgelassen werden 
könne, als bis er eine frage beantwortet habe. Der pilger 
wundert sich öber dieses verlangen, ist aber bereit, demselben 
nachzokommen. Sobald ihm die frage mitgeteilt ist, denkt er 
ein weilchen nach und gibt dann die lösnng: 'Welches geschöpf 
steht höher als der mensch, welcher stoff ist gemeiner als 
irdischer lehm?' Der geistliche lobt die antwort sehr, weigert 
sich aber den pilger einzalassen, bevor er dem bischofe berícht 
erstattet habe. Dieser hált es fiir onbedenklich, dem fremden 
die tlir za öfoen; die dame aber verlangt die lösang einer 
zweiten frage. Widerwillig gibt der bischof nach. Dem pilger 
wird nun die frage vorgelegt, welche erde er fttr die vorziig- 
lichste halte. 'Das ist eine trefliche frage, erwidert jener, und 
ein tiefer sinn ist darín verborgen, obwol ich nur kurz darauf 
antworten will: die algemeine kirche predigt es, dass der 
lebendige sohn gottes den wahren leib der sterblichen, aus staub 
erschaffenen natur in dem reinen leibe der jungfrau Maria an- 
nahm; diesen trug er, in diesem lehrte er, in diesem litt er, 
in diesem geheiligten und unvergánglich gewordenen leibe stand 
er auf, in diesem stieg er zum himmel und sitzet zur rechten 
hand gottes des vaters, des königs aller welten. Nun, meine 
ich, ist die mir gestelte frage gelöst und ich werde wol ein" 
tritt erlangen.' Der geistliche erwidert, dass er zuvor den 
bischof aufsuchen mtisse. Sobald dieser erfáhrt, wie vorzöglich 
die antwort ausgefallen sei , befíehlt er sofort den fremden vor- 
^olassen. Die dame widersezt sich noch einmal und verlangt, 
dass eine dritte frage vorgelegt werde. Den bischof verdriesst 
diese hartháckigkeit, er fragt aber trotzdem, was sie nun vor- 
zuschlagen habe. Sie erwidert, man sollö den fremden fragen, 
wie weit der weg vom himmel zur hölle sei. AIs dem pilger 
diese frage iiberbracht wird, antwortet er: 'Die ersten beiden 
fragen konte ich lösen, weil ich dié lösung dem schosse der 
heihgen kirche entlehnte; diese lezte kann ich nicht beant- 
worten-, wol aber will ich dera bischof angeben, an wen er sich 
wenden soll, wenn ihn der vorwitz plagt, antwort zu erhalten: 
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frage er den teufel, der neben ihm im hochsitze platz genommen 
hat: denn der machte jenen weg, als er in folge seines hoch- 
mates von der höhe des himmels in das höUische geföngms 
hinahgestttrzt ward.' Dem dienenden bruder schien diese ant- 
wort etwas scharf, dennoch aber teilte er sie dem bischofe 
mit Der teufel, der in der maske der jangfraa verborgen 
war, stflrzte, sobald er sich verraten sah, dorch die maner 
und verschwand. Erschrocken und froh zugleich sprang der 
bischof auf, um dem pilger selber die tUr zu öfnen, dieser 
aber war nhrgends mehr zu fínden. Der bischof zweifelte nicht, 
dass Andreas in eigener person zu seiner rettung herbeígeeilt 
sei, und dankte gott und dem heiligen in inbrttnstigem gebete. 



Dieae Ugende findet sioh hei Jacohus a Voragtne, eap. II 
f 9 fOrásse s, 19 — 21J, welcher aher nioht die directe queUe d&r 
islandischen erzaJUung gewesen sein kann^ da die erste frage in 
den heiden fassungen verschieden ist, Nach der Legenda aurea 
lautet die frage: ^quod est majus mirabile, quod deus unqoam 
in parva re fecerit,' und die antwort, welche darauf folgt, ist 
diese: 'diversitas et excellentia facierum^: inter tot enim homi- 
nes, qui fuerunt ab initio mundi et usque in finem futuri sunt, 
duo reperiri non possent, quorum facies per omnia similes sint 
vel essent, et in ipsa quoque tam minima facie omnes sensns 
corporis deus collocavit/ Der Legenda aurea entstammen, wie 
mir Reinh, KÖhler mitteiU, die erzahlung im Libro de los 
exemplos (Bibl. de auctores espanoles ZI, Madrid 1860) nr, 
CCCXXXIIy ein sicilianisches volksgedicht in ottaven hei O, Pitre, 
Canti popolari siciliani fPalermo 1870—71) II, 232—241 und ein 
spanisches marchm hei F, Cahallero, Cuentos, oracionos, adivinas 
y refrancs populares é infantiles fMadrid 1877) s. 199 — 202, 

Fast ganz das namliehe wvrd, worauf mioh Reinh, KÖhUr 
aufmerksam macht, von dem heiligen Bartholomaeus erzáhlt, vgl, 
Legenda aurea, cap. CXXIII, f 5 (Orasse s. 5á5) und Thomas 



ÍJ Vgl, hierssu Meinh, Köhters aufsatz: die ungleiehheit der menseh' 
lichen geaichter, Germania VIII (Í863J 8, 304 — 305, Zu den dort gege- 
benen naehweiaungen eind naeh der giitigen miiteilung dea vetfasaera hinsu- 
zufUgen: Simrocks Freidank a. 213 (wo auf Flinius, HN. VII, í ver- 
wiesen wird) und Oödekes uud Tittmanna liederbueh aus dem Í6. j'h. 
(Leipz, Í861) 8, 384, 
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Cantipratanus, bonum universale de apibus, lib. /J, cap. 55, 
§ 5 fs, 491 — 492 der ed. Duacensis von 1627J, Ðer ersteren 
quðlle entstamt die legende im alten passional fed, Hahn, 293, 
82 — 295^ 56j, — EndUeh verweist mioh noch Reinh. Köhler 
auf ein slovenisches volkslied von S, Ulrichy wekhes sioh in den 
volbltedem ausKrain, iibersezt von Anast. Griiny fZeipz, 1850J 
«. 136 — 138 Jindet,^ und auf Jac, Grimms ausfúhrúngen in 
dm aHdeutsohen wdldem II, 29 fg, Bie lezte frage unserer Ugende 
nehst derselhen antwort steht auch unter den von Wilh. Waoker- 
nagel <m» einem Augshurger drucke des 16, jhs reproduderten 
'rátseln und fragen\ Haupts zs. III (1843) s, 32^ nr. 45. 



XXV. Der bischof und die spinne. 

Hiin anderer bischof in Italien, dessen bistum nur wenige ein- 
köníte gewáhrte, suchte sich, da er eine schöne handschrift 
besass, durch das copieren von bflchem einen nebengewinn zu 
verschaffen. Als er nun einmal in seinem arbeitszimmer sass 
und schrieb, kroch eine spinne auf das pergament, und gerade 
auf die stelle, wo er schreiben wolte. Der bischof suchte sie 
darch blasen zu entfemen, und als das nicht gelang, griff er 
nach dem radiermesser und schlug ihr einen fuss ab. Darauf 
blies er sie fort und schrieb ruhig weiter. Nicht lange darauf 
wird der bischof durch pftpstliche boten nach Rom geladen, um 
sich wegen einer anklage zu verantworten. Da er sich nicht 
bewust ist, irgend jemand ein unrecht zugefúgt zu haben, so 
wundert er sich ttber die vorladung, begibt sich aber aus 
scholdigem gehorsam gegen den stathalter des heiligen Petrus 
zor festgesezten zeit nach Rom, wo er einige tage vor dem 



í) Der papst imll hochzeit htUten, S. Ulrich eilt herbei. Die in'aut 
(der teufel) legt drei fragen vor : wo ist die erde am schweraten ? fanitvort : 
wo Jeaua begraben war); une lang und breit ist die welt? (ebenao lang 
a^ breitf wenn ihr gut tneaetj ; wie weit iat ee vom himmel zur hölle? — 
' Dass du mieh fragat , begreif ich kaum , da du durchmessen selóst den 
raum^ als gott dich tvarf zum höllengrund.* S. Vlrich liest die bibel laut, 
^ wáehst ein hörnleinpaar der braut, die erae vor ihr weit aufspringt und 
'»«/ in sieh die braut verschlingt. 

Grering, IslHnd. Leg^nden, Novellen osw. II. 6 
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tennine ankomt. Wfthrend dieser tage geht er háofig aus und 
stðrkt sich mit gntem wein. Als der termin herangekommen 
ist, wird er yor den papst gemfen; wáhrend er sich nieder- 
sezt, blickt er um sich und sieht, dass auch ein einfitesiger 
mann zugegen ist. Der papst sieht sehr bektinmiert aus, als 
wáre er in der grösten verlegenheit ; es herscht aJgemeine 
stille. Endlich fragt einer der cardinðle den einf&ssigen, 
warum er schweige und seiae anklage nicht Yorbringe. Dieser 
I&sst sich das nicht zweimal sagen und beschuldigt den bischof, 
dass er ihm ohne jede veranlassung einen fuss abgeschlagen 
habe. Der bischof erwidert, dass er sich wttrde verteidigen 
können, wenn eine wahre anschuldigung gegen ihn erhoben 
wtirde; diese anklage aber mache ihn sprachlos, da er niemals 
einen menschen geschlagen, geschweige denn in so grausamer 
weise verlezt habe. Daher bitte er den papst, ihm eine nacht 
bed^nkzeit za gewílhren; am n&chslten tage hoffe er nut gottes 
lúlfe seine unschiild erweisen zu könnejtt. Der papst gew&brt 
das. Zur bestimten stunde erschemen der bischof und sein 
ankl&ger wider an der geriohtsst^tte , doch ist der leztere 
weniger zuversicbtlich als am vorhergehenden tage. Ðer 
bisch<>f spricht; 'lm vertraueu auf. eure milde, heiliger vater, 
glaube ich, dass hier sich erfuUen wird, was die schrift sagt: 
alles jnuss init liberlegung getan werden [proy. 13, 16?]; denn 
ieh meine jezt zu durchschauen, wer mich yerklagt hat, und 
aus welcheni grunde er es tat. Dieser mann kann keín anderer 
sein als die spinne, welche mich beim schreiben stðrte, und 
dadarqh einen fuss einbtisste, dass ich mit d^m messer nach 
ihr schlug. Um die wahrheit festzustellen , gebietet ihm bei 
harter strafe, den gegenbeweis m fuhren, wenn.er es vennag, 
oder nachzuweisen , dass ich anders mit ihm verfahren Babe.* 
Der papst erfiilt die bitte des bischofs, der einfiissige aber lásst 
das haupt sinken, gleich als wtirde er durch eine himliscbe 
macht verhindert, wider den bischof zu líigen. 'Nun ist es 
bewiesen, heiliger vater, spricht der bischof, dass dieser der- 
jenige ist, der unsere briider zu versuchen nicht aufhört, und 
dass es seine absicht war, unser beider seelen ins verderben 
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zu bringon: die eorige durcti die imgerec^te beschuldigD^ 
wider mioh, die melnige durch uoigehorsam und Uble nfæbr^jiie 
wider euch/ ' Welche strafe soll der höllische feind wegen seiner 
bosheit empfangen?' fragt d^r papst. Ðer bischof erwidert: 
'Wáhrend ich in der stat spazieren gieng, sah ich ein pr&ch* 
tiges steingebáude, das euch ^ugehört: schenkt dieses meiner 
kirche und befehlt dem bösen feinde, dass er es yon hier fort- 
trage und unversehrt in der n&he meines, mii^s);e^ und meines 
wohnhauses auf einen freien pjatz ni^dersetze.' Ðer papst 
gewðhrt dies. Am náchsten morgen ist das geb&nde aus Bom 
verschwunden und der heimkehrende bischof fíndet es unbe- 
schndigt auf dem angewiesenen platze. So bestátigt es sich, 
dass ^ befehlen der diener gottes folge geleistet wird, mögen. 
dieselben an die hölle, oder ap den bimmel gerichtet sQin. 



Die quelle dieser legende vermag ich nicH nachsmoeisen. J^o- 
fessor Konr. Gislason teilte mir mity dass eine ahnliche gesohicMe 
auf hland vón doctor Martin Jjother ermTút wird. 



XXVI. Der teufel als abt. 

Íiiu bischof erzahlte die folgende gesohichte: In einem Bene- 
dictinerkloater waltete Qin treflicbc^r abt, Ðas kloster genoss 
wegen der strengen lebeiisweise seiner bewohner eines. hohen 
nifes, und mehrere apidere stifter wareA Jibm ála dem .mutter- 
bause untergeprdnet ^ darunter sog^ ein npnnenstift. £inefi 
tages, als die firtlhmesse eben vorttber w^r, wurde leise, wie 
von kinderhMidi aja die pjfortegeklopft, ujid als der pförtner 
nachs^h, erblickte er einen schönen knaben, der sein höchstes. 
wolgefallen erregte. Berselbe sc^te, dass er g^e die mönche 
und dein abt sehen woUe, ö^ ihin mitgeteJöit sei, dass sie 
kinder freundlich behandelt^n. J)qv bruder meldete dem. abte 
den wansch des knaben^ und dieser erlapgte den,. eintritt.. 
Der abt^ auf welchen der knabe ebenfjils, ejí^en goJen „eindcuök. 

6* 
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machte, fragte diesen, ob er lesen könne. Er könne es nicht, 
erwiderte er, möchte es aber gerne lemen. Der abt bot ihm 
nnn an, er möge sieben tage im kloster bleiben: wenn er die 
nötige begabung zeige, wttrde man ihn dort behalten. So 
wurde er denn in die schule getan, und bewies ein so schnelles 
fassungsyermögen , dass es eine freude war, ihn zu unterrichten. 
Nach wenigen jahren war er in seinen kentnissen weit fort- 
geschritten, und da er weise und sittsam war, glaubten der 
abt und die mönche es als einen grossen gewinn ansehen zu 
können, wenn er sich bestimmen liesse, in ihren orden einzu- 
treten. Er war gleich bereit dazu und wurde nach kurzer zeit 
zum priester geweiht; alle waren der meinung, obwol sie es 
nicht laut aussprachen , dass niemand sich besser zu^ abte 
eigne als er. Wirklich wurde er, als der alte abt gestorben 
war, einstimmig zum nachfolger erwfthlt. Bald aber zeigte es 
sich, dass die sitten des klosters arg in verfall gerieten. Mcht 
lange nach der installierung des neuen abtes wurden einige 
von den jttngeren brttdem krank, und als eine kleine besse- 
rung eintrat, ordnete der abt an, dass sie, um wider zu 
krðiten zu kommen, fleisch geniessen und ungestörter nacht- 
ruhe pflegen solten. Trotz dieses zugest&ndnisses stelte sich 
keine kraftigung ein. Der abt meinte, dies rttlire daher, dass 
die klosterkost ihnen nicht bekomme: er bestimte daher, dass 
die reconvalescenten auf einige zeit in das nonnenkloster sich 
begeben solten, da die frauen in der bereitung der speisen 
sorgfáltiger und geschickter seien. Die brttder zogen also zu 
den nonnen und gelangten in der tat bald wieder zu fleisch 
und krð.ften; da aber alzu fette nahrung das blut erhizt, so 
stelten sich böse gelttste ein, die den mönchen und nonnen 
zum verderben wurden. Dem abt wurde mitgeteilt, dass zwi- 
schen beiden teilen ein höchst vertrauliches verhaltnis bestehe, 
er blieb aber gegen alle vorstellungen taub. Inzwischen gelangten 
die schlimmen nachrichten von dem verfalle des klosters auch 
zu den ohren der heiligen kirche, und es wurden zwei bewáhrte 
mðnche abgeordnet, um die zust&nde zu untersuchen. Die 
Yisitatoren teilten dem abte mit, welche ttblen gerttchte ttber 
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das kloster im amlauf waren, und forderten dann zwei von 
den ð,ltesten brUdem anf , berícht zn erstatten. Diese erzáhlten 
der wahrheit gemðss, was sich zugetragen hatte. Nach langem 
schweigen und nachdenken nahm der áltere visitator das wort. 
'Weit bin ich in der welt hemmgekommen , sprach er, und 
habe manches böse und gute von mönchen erfahren; aber nie- 
mals habe ich es erlebt, dass in so knrzer zeit ein kloster so 
tief gesunken ist W^e es möglich, dass der höllische teufel 
selber die sitten verderbt hátte , so wiirde eine solche umwand- 
Inng mir erklárlich sein.' Als der böse feind, der in der gestalt 
des abtes verborgen war, dies hörte, versank er sofort in den 
fussboden. Nun lobten alle gott und beichteten ihre siinden. 
Die alte zucht wurde widerhergestelt und ein gottesflirchtiger 
bruder zum abte erhoben. 



Es d/iirfte ketnem zweifel unterliegen^ daea uns in dieser 
legende einer der Jceime enthalten ist, aus denen sich die im 16. und 
17. jahrhundert weii verhreitete sage van dem hruder Rausch 
erdtoiekelt hat. Dass uns diese álteste gestalt der sage in nor- 
dtschem gewande enigegentriU y stimt damit uberein, was wir his- 
her iiber die geschichte derselhen wusten: sie ist in der fassung^ 
welche man als die urspriinglichsie an^sah^ an das kloster Esrom 
auf Seeland gekniipftf das auch die hochdeutschen drucke noch als 
den schauplatz der hegehenheit nennen, Die iihereintiimmenden %iige 
in dem æventýri und der danischen volkssage sind, dass der teufel 
die mönche %u leckerer speise und unkeuschem lehen verfuhH, 
nchliesslich áber erkant und verjagt wirdy sonst hat sich freilich 
die leztere durch die aufnahme hv/rlesker zvJbaten^ die den teufel 
mehr ah neckischen kohold erscheinen lassen^ wesentlich umgestaltet, 
uher inhalty verhreitung und ursprung der sage handelt ausfiihrlich 
Oskar Schade im TTeimarischen jahrhuch V (Kanvmer 1856J 
s. 357 — 414; die meinung des verfassers , dass eine mythische 
grwndlage anzunehmen sei, wvrd sich nach dem hekantwerden 
unserer legende, die ein rein mÖnchisches gepráge hat^ nicht 
hedten lassen. 
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XXVn. Der abt im brunnen. 

Jljm treflicher, sittenstrenger abt, der sein kloster mnsterhaft 
verwaltete, hatte seinen schwestersohn in den orden anfge- 
nommen und wol erzogen. Ðer junge mann war bereits znm 
priester geweiht, als der abt in eine schwere krankheit yer- 
íiel. Ðieser berief die brttder zu sich, gab ihnen vð,terliche 
ermahnnngen nnd dankte ihnen fftr den bewiesenen gehorsam. 
Zulezt kam er auf die wahl eines neuen abtes su sprechen 
und sagte: ^lhr wisst, dass mein neflFe, ein ehelich geborener 
mann und geweihter priester, sich in eurer mitte befíndet, nnd 
darum bitte ich euch, die mir bewiesene liebe auch dadnrch 
zu bet&tígen, dass ihr ihn zu meinem nachfolger erwáhlt' 
Die brtider versprachen den wunsch des abtes zu erföllen, teils 
aus liebe zu dem sterbenden, teils auch weil sie den jtlngling 
der ihm zugedachten stellung fíir wtlrdig erachteten. Bald 
darauf starb der kranke, und es wurde unter der leitung 
des dem muttorhause vorstehenden abtes zu einer neuwahl 
geschritten, durch welche dem neffen des dahingeschiedenen 
die erledigte wtlrde zufiel. Nach einigen tagen gieng der neue 
abt einmal im klostergarten spazieren. In der mitte dieses 
gartens befand sich ein brunnen, und als der jíingling in die 
nahe desselben gelangt war, hörte er plötzlich ein schmerzliches 
stöhnen. Er trat an den brunnen heran und bemerkte, dass der 
laut aus der tíefe desselben emporkam. Verwundert fragte er, wer 
sich dort unten befinde. Er erhielt die antwort: ' Hier befindet 
sich die seele deines oheims.' ^Warum bist du dort?' forschte 
er weiter. ^Aus <keinem anderen grunde, erwiderte die stimme, 
als weil ich aus liebe zn dir deine wahl befördert habe.' 'lst 
denn die qual so gross, im kalten wasser zu stecken?* fragte 
der jttngling. 'Geh in die kirche, antwortete der geist, und 
hole einen kupfemen leuchter*, tauche diesen in das wasser und 
sieh, was er dir meldet.' Der nefife folgte der weisung und 
steckte das erz in die flut: in einem augenblicke wurde es 
weich, wie wachs im feuer. 'Nun weist du wol, sprach die 
stimme , ob ich bitze oder klUte zu erdulden habe/ ' Der hW' 
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gott erlöse dich von dieser qual, erwiderte der jungling, und 
wenn ich etwas dazu tun kann, solst du nicht lange meinet- 
wegen leiden.' Er begab sich eiligst nach dem mutterhause 
and legte seine wftrde nieder. Als einfacher mönch kehrte er 
ins kloster zurttck und ein anderer wurde an seiner stelle zum 
abte erhoben. 



Die unmtUelhare quelle dieser legende ist vermtdlich das 
Speculum morale II, í, 11 fed, Venet, fol. 128 'J, wo jedoch 
die erzaMung weit conciser geýasts ist: Item cum quidam abbas 
moriens interrogaretur a monachis suis, quem ei substi- 
tuerent in abbatem, motus camaJiter monuit et consuluit 
qaemdam nepotem suum sibi substitui, quod et ipsi fece- 
mnt. Cum autem dictus nepos factus abbas iret solus ad 
fontem qui erát in horto suo, audivit de fonte exire quasi 
vocem avunculi sui mirabiliter plangentis. Quem cum adjuraret 
abbas, ut ei diceret quis esset, dixit se esse avunculum suum 
qai inaestimabiliter ibi ureretur, quia motus camaliter eum eligi 
saaserat. £t cum diceret nepos, quod ibi non multum posset 
affligi in fonte temperato, rogat ut deferat candelabrum cupreum 
qaod erat retro altare et projiceret in fontem. Quod ille fecit, 
et statim in aqua quasi cera in igne et butyrum in oUa bul- 
lienti liquefactum est. Tunc abbas resignavit nec eum ultra 
aadivit. 



XXYin. Der schurkische vogt. 

liin reicher grundbesitzer in Deutschland hatte auf seinem hofe 
einen vogt, der bei ihm aufgewachsen und ihm aufs treuste 
ergeben war, sodass er alle wönsche des herm zu erftiUen sich 
bemtíhte. In der nachbarschaft wohnten mehrere bauem; 
einige davon waren zu einer dorfgemeinde vereinigt, andere 
sassen als aussenbauem auf ihren ackem. Die landereien, 
welche sie besassen, waren nicht gross, aber sehr fruchtbar 
ond ergibig. Der reiche mann sprach oft zu seinen leuten 
and besonders zu dem verwalter, dass er sich durch die dorf- 
leute eingeengt fiihle und es geme sM,he, wenn sie fortzögen, 
damit er seine besitzungen crweiteni und ^brunden könne. 
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Der vogt riet dem herm die grundstttcke zu kaufen, und so 
begann dieser mit den bauem um das land zu feilschen, 
welches ein zusammenhángendes ganze ausm^ichte, obwol die den 
einzelnen besitzem zugehörigen teile durch kttnstliche grenzen 
von einander geschieden waren. Die bauem wolten jedoch auf 
den handel nicht eingehen und sagten, dass sie die von den 
vátem ererbten grundstöcke nicht aufgeben wörden. Der herr 
kehrte zornig heim und erzáhlte dem vogte , dass seine antr&ge 
abgeschlagen seien. Dieser erbot sich nun seinerseits, noch 
einen versuch zu machen: oft ereigne es sich, dass törichte 
leute mit schimpf und schande das umsonst hergeben mtlsten, 
was sie ftir einen annehmbaren preis nicht hátten abtreten 
woUen. Am nachsten tage begab er sich zu den bauern, gab 
ihnen gute worte und verhiess goldene berge, fals sie nur dem 
herra ein klein wenig entgegen kommen wolten. Auf die frage 
der dörfler, was er denn verlange, bat er, dass sie nur soviel 
land ihm verkaufen möchten, als sich mit einer ochsenhaat 
ttberspannen lasse. Das gewáhrten die bauern; der kauf wird 
in gegenwart von zeugen abgeschlossen und durch feierlicben 
handschlag bekraftigt. AIs der verwalter dem herm die ab- 
machung mitteilt, wird dieser zornig und fragt, was ein so 
winziges stttck land ihm ntttzen solle; der vogt aber erwidert, 
es wttrde sich bald zeigen, wer von beiden teilen der klttgere 
sei, da man nun in dem acker der bauern festen fuss gefasst 
habe. Der herr ttberlásst nun dem verwalter das weitere. 
Dieser verschaíFte sich die dicke haut eines neunjahrigen stieres 
und schneidet dieselbe in ganz schmale streifen, welche er noch 
einmal spaltet. Dadurch entsteht ein unendlich langes band, 
welches straíF angezogen einen breiten acker ttberspannen kann. 
Sobald er mit seiner arbeit fertig ist, beruft er die kaufzeugen 
und begibt sich mit denselben an eine stelle, welche nicht 
breiter war als die lánge des lederriemens, aber gerade den 
frachtbarsten teil des ackers enthielt. Er fordert die zeugen 
auf zu constatieren, dass die ochsenhaut das land ttberspanne, 
verlangt von den bauern die abtretung aller striche, deren 
breite nicbt á^ ma^s des riemeni^ ttberschreite , und gebi^tet 
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ihnen binnen 7 tagen den verkauften acker za ráamen. So 
fiel der gröste teil des besitztams durch list an den reichen; 
die banem zogen als betler fort nnd flehten za gott, dass er 
das nnrecht ráchen möge. 

Der darst des habgierigen wachst, je mehr er trinkt. 
Dies bewáhrte sich an dem reichen grnndbesitzer, der nan aach 
die lð,ndereien der aassenbauem za erwerben wUnschte. Er 
wante sich an den vogt, welchem er zatraate alles möglich 
machen za können. Jener erwiderte, man werde diesmal 
anders verfahren mUssen, and riet dem herm, er soUe za den 
baaem reiten and sie in aller freandlichkeit fragen, wie lange 
sie aof seinem erbe sitzen wolten, ohne zins zn zahlen. Der 
reiche folgte diesem rate; die baaem aber erwiderten verwan- 
dert, dass seit anvordenklichen zeiten die ácker im besitze 
ihrer familie gewesen seien. Der herr antwortete, er werde 
sein recht za wahren wissen, wenn sie sich anch anwissend 
stelten, and ritt fort. Der vogt, welchem die ftthrang des 
processes íibertragen ward, erklftrte den baaem, er könne 
durch zeagen nachweisen, dass das land, welches sie inne hátten, 
dem herra gehöre , and demselben nach dem tode seines vaters 
oder grossvaters, als er selbst noch anmtindig gewesen, wider- 
rechtlich entrissen sei. Als der termin herangekommen war, 
an welchem in gegenwart des richters die sache entschieden 
werden solte, stand der vogt frtihzeitig aaf and ftihrte zwei 
alte dienstleate des herrn mit sich in ein kleines haas, dessen 
tiir er sorgfáltig verschloss. Nan gebot er denselben, die schahe 
auszaziehen and in dieselben erde za ftiUen, welche er aas 
dem fassboden aasgraben liess. 'lhr seid doch tiberzeagt, 
sprach er, dass die erde anter diesem haase anserem herm 
gehört?' Das sei gewiss, erwiderten jene. 'So wird es ench 
anch klar sein, fahr er fort, dass des herren erde anter earen 
fftssen ist, wohin ihr each aach heate begeben möget?' Aach 
das gestanden sie zu. 'Nun wol, sprach der verwalter, so 
werdet ihr auch einen wahrheitsgetreuen eid schwören können, 
wenn ihr heute auf dem bewusten acker steht.' Nachdem sich 
die alten bereit erklárt hatten, den eid in der gewtinschten 
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weise zu leisten, worden sie auf den strittigen acker gefdhrt 
und schwuren in gegenwart des richters, dass die erde, auf der 
sie st&nden, des herm eigentum sei. Auf diese weise giengen 
denn auch diese bauem ihres erbes verlustig und íuhren ins 
elend. • 

Auf diesen betrúgerischen vogt lð,sst sich das wort Salo- 
mons anwenden: 'ahscandunt odium lahia mendaeia; qui profert 
contumeliam^ imipiens eaV [prov. 10, 18].^ Gott aber duldete 
es nicht, dass so schwere verbrechen lánger auf erden ungerácht 
blieben, daher schlug er den vogt mit einer reissend fortschrei- 
tenden krankheit, die seinen baldigen tod zur folge hatte. 
Der leichnam verbreitete einen so ttblen geruch, dass schon 
am tage des todes niemand es in der náhe aushalten konte. 
Der herr ordnete an, dass einige seiner untergebenen, wie es 
dort zu lande brauch ist, bei dem toten die nachtwache ver- 
sehen solten, aber niemand war trotz schwerer drohungen zu 
diesem dienste zu bewegen, bis sich endlich ein altes weib 
fand, welchem der herr versprach, ihren sohn, der sich eines 
vergehens halber im gefángnisse befand, freizugeben. Am 
abend begab sich die frau in die kirche, wo die leiche auf- 
gebahrt stand, breitete aber vorher ein mitgebrachtes tuch auf 
einen eichenstttmpf, welcher der kirchenttir gegenftber stand. 
Dann sezte sie sich an der heiligsten stelle der kirche nieder 
und begann zu beten. Nach einer weile liess sich von der 
bahre ein gerftusch vernehmen*, der tote richtete sich auf und 
sprach; 'wozu murmelst du ftber mir?' sank aber gleich wider 
zurftck. Die alte sezte ihr gebet fort, aber bald erhob sich 
der leichnam aufs neue und rief: 'dir wird es ftbel ergehen, 



í) Auf dieaen vers (desaen lateinische faasung nicht mitgeteilt teird) 
folgen im mtext noch einige erlduterungen (z. 131 — í^í), ioelehe mir unver- 
standlich geblieben sind. Die ausaage y dass der hass, welcJien der vogi 
und sein herr auf sich luden^ auoh auf diejenigen sich erstrecktey die na^t 
dem lezteren das unrechtmdssig encorbene eigentum besaesen, stimt nieht m 
dem sehlusse der ei'zdhlung, wo ausdrucklich erwdhnt wirdj dass der herr 
nach dem schrecklichen ende des veruxUters den bauem ihre landereien 
widergab. JVas soll es endlich heiasen , dass auoh die vertriebenen den hau 
der welt sich zttzogen ? — Jch vermute , dass hier die ungeschickte hand eiMS 
interpolators spuren zuruckgelassen Jiat, 
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wemi da nicht still bist.' Die frau bekreuzte 8ich tmd fdhr 
fort za beten; plötzlich aber sprang der tote anf und stúrzte 
aaf die fraii los, welche in der nðrhe der tftr platz genommen 
hatte. Schnell entschlossen riss sie die túr auf und verbarg 
sich hinter derselben in einem schattigen winkel; der unhold 
aber, welcher glaubte, dass sie hinausgeflflchtet sei, stttrmte 
ins freie. 

Hinter ihm schlug das weib die tOr zu und schob eiligst 
alle riegel vor. Ftlr den ilbrigen teil der nacht blieb sie nun 
unbehelligt. Am morgen gieng sie zu dem herrn und bat ihn, 
ihr zur kirche zu folgen. Dort bot sich ihm ein schrecklicher 
anblick: der tote, welcher bei seinem austritte aus der kirche 
das tuch der frau erblickt hatte, war im wahne, dass sie selber 
dort stehe, darauf los gestíirzt und mit beiden hftnden bis an 
die achseln in den baum gefahren. Dem herm ward wunder- 
lich zu mute, und er begann zu ahnen, was die ursache dieser 
ereignisse sei. Er befahl den leichnam so schnell als möglich 
za begraben. In der nð,chsten nacht , als der glöckner in 
seiner stube schlief, erhob sich auf dem kirchhofe ein gewal- 
tiger lárm und eine stimme rief durch das fenster: 'Wirf dein 
grabgerftt heraus, wir wollen's haben.' Der mann war so 
erschrocken, dass er dem befehle folge leistete, und nun begann 
ein farchterliches graben und schaufeln, und hinterher erhob 
sich ein sturm, der die ganze kirche erschtttterte. Als es 
stille geworden war, wagte der glöckner hinauszugehen : das 
grab des vogtes war leer. Er bestieg eine anhöhe: im norden 
war inmitten eines ^aldes ein heller feuerschein, wie von 
einem grossen scheiterhaufen, zu sehen. Am morgen teilte er 
dem herm das vorgefallene mit. Dieser ritt selbst in tlen 
wald, um der sache auf den grund zu kommen. Hoch oben 
zwischen zwei eichen lag eine eisenstange, an welcher die 
verkohlten ttberreste eines menschlichen körpers hingen, und 
unter der stange war eine gewaltige grube, welche deutliche 
spnren aufwies, dass in ihr ein machtiges feuer gelodert hatte. 
Durch diese wunderbaren begebnisse wnrde der herr so 
er^cbreckt, dass ^r zu de^ vertriebene^ bauern boten smt^ 
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und ihnen ihre ácker wider abtrat. Auch hiltete er sich in 
der folge, aof unrechtmð.ssige weise gilter sich anzueignen. An 
diesem beispiele mögen die grossen lernen, wie gefáhrlich es 
ist, die schwð^cheren zu berauben, denn gott ist der r&cher 
derselben, wie er selbst gesagt hat: ^ndki vmdicta, ego retri- 
huam' [Rom. 12, 19]. 

Woher der islandische samler diese legende, deren schauplatz 
er nach Deutschland verlegt, genonmen hat, weiss ich nicM zu 
sagen, Zu der geschichte von der zerschniUenen huhhaut, deren 
áUeste gestalt heJcantlich in der Didosage erhalten ist, vgl. Rein- 
hold Köhlers OMfsatz in Orient und oecident III fl86á) 
s. 185 — 187^ und die weHeren nachweisungen desselhen gelekrten 
im Archiv för slav. philohgie I (1876) s. 153 — 155. Der gúte 
Kohlers verdanke ich femer noch den hinweis anf Sejpp, alt- 
hayerischer sagenschatz fMimchen 1876) s. 587 — 589 und Rad- 
loffy prohen der volhsliteratur der tii/rJcischen stámme Siidsibiriens 
IV fPetersh. 1872) s. 11—12; 139—140; 179.^ 

Ðer eid mit erde in den schuhen findet sich in einer islán- 
dischen sage hei Maurer, islandische volkssagen der gegenwmi 
fZetpzig 1860) s. 203, in einer ddnischen hei Thiele^ Danmarks 
folkesagn II fKhhvn 1843) s. 126 vAid hei Jens Kamp^ 
danske folkeminder fOdense 1877) s. 114. Femer verweist mich 
Reinh. K'óKLer auf E. Veckenstedt, wendische sagen, márchenund 
aherglauhische gehrduche fGraz 1880) s. 333 nr. 4u.6; W, v. Sehu- 
lenhurg, wendische volkssagen und gehrauche aus dem SpreewaU 
fLeipz. 1880) s. 185; K Miillenhoff sagen^ mdrchen und 
lieder der herzogtimer Schleswig ^ Holstein und Laumhu/rg fKiel 
1845) s. 188; A. Kuhn, md/rhische sagen und mdrchen fBerlin 
1843) nr. 52; K. Bartsch^ sagen^ mdrchen und gehráwhe aus 
MeMenhurg I fWien 1879) s. 201—2ff6; II fl880) s. 477; 
I. Zingerle^ sagen, mxi/rchen und gehrduche aus Tirol flnnshwk 
1859) s. 153—154; 284. 

Von einem toten, der sich wdhrend der leichenwache erheht 
und redet, erzdhlt auch die isldndische volkssage: Maurer s. 60. 



í) Ahnlielier art iat auch die liat, deren naeh de^' markiachen voVcs- 
aage Sana Clawert aich bedient haben aóU: er forderte fUr die Trehbiner 
nur aoviel wald, ala er mit einer hand voll werg umapinnen könne und ver- 
acha/te dadurch aeiner atat einen nicht unbedeutenden beaitz fHana Clawerts 
werkliche historien [Halle 18821 a. VI). 
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XXIX. Der reiche mann nDd die witwe. 

J^s war einmal ein reicher mann, in dessen nðhe eine arme 
witwe wohnte, die nichts besass als eine einzige kuh, die jedoch 
in ziemlich gatem futterzustande war.^ Dem reichen stach das 
schöne, fette tier in die augen, und so befahl er denn seinen 
leuten, die kuh zu ihm zu bringen, zu schlachten und zu seiner 
mahlzeit zuzurichten. Der befehl wurde ausgéftihrt, und als 
der herr sich zu tische sezte, ward ihm der kuhbraten auf- 
getragen. Er schnitt ein stftck ab und ftthrte es zum munde, 
aber der bissen blieb im halse stecken. So erstickte der 
reiche; der teufel aber war schnell bei der hand und fuhr mit 
der seele zur höUe. Der prophet spricht: 'lhr solt das geld 
des armen nicht rauben oder stehlen, denn die soUen zur hölle 
fahren und dort bleiben bis an das ende , wenn sie nicht busse 
tun ehe sie sterben.' Seht also, wie gefáhrlich es ist, das gut 
eines anderen zu rauben. 



Eine áhnliche gesehichte erzahM Vtneenz von Beauvaia 
(Spec. hist. XKV, 56; ed. Venet foL 328^ von dem hischofe 
Johannes Comiculensis /yj, der einer toitwe ein sehtoein fortnehmen 
und fiir sich zurichten liess. 3r starb zwar nicht daran, trug 
aher eine gefáhrliche umnde in der kehle davon^ die ihn zur husse 
veranlasste. — Die stelle aus dem ^propheten^ findet sich in der 
hibel nieht, ohwol áhnliche spriiche mehrfach vorhommm (%. b, prov. 
22, 22 J: die drohung mit der höllenstrafe ist iíberhaupt nicht 
(dttestamentlich. 



XXX. Die nngebeichtete frau. 

■bine frau fastete am tage der Maria Magdalena bei brot und 
wasser. Die heilige erschien ihr im schlafe und sprach, dass 
sie durch das fasten keine vergebung erlangen wttrde, wenn sie 
nicht ihre súnden beichtete ; denn das fasten gefalle weder gott 



í) Die anderung dea hsl. hellda in hœUda verfehlt gewiss daa riehtige ; 
es unrd zu lesen sein: helldr yel halldna, *eine ziemlieh gut gehaltenej 
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noch ihr, solange sie jene in sich verschliesse. Da gieng die 
frau zur beichte und wurde gerettet. 



Æne ahnliche gesohichte, in welcher die Maria Magdalena 
m emen geistlichen namem Stephanug die gleiche auf/orderung 
rtieMet^ etekt in der Legenda aurea, cap. XCVI f 10 (Grásse 
«, ál6J, 



XXXI. Die frau nnd das crucrflx. 

lliine frau neigte. sich zu einem crucifixe nieder und wolte die 
fttsse desselben kUssen, aber das bild zog die fUsse fort und 
hiess sie fortgehen. ^Ðu bist nicht wOrdig, meine fússe zn 
kússen, sprach das kreuz, weil du dich sch&mst, deine sðnden 
zu beichten.' Weinend rief die frau: 'Hilf inir, o herrl' Das 
bild antwortete, sie soUe so schnell als möglich zur beichte 
gehen, um erlösung zu erlangen. 



XXXII. Der meineidige. 

Zu London in England processierten ein reicher und ein armer 
um ein kleines grundstttck. Ein termin wurde angesezt nnd 
dem reichen der eid zugeschoben , denn alle waren der ansicht, 
dass er nicht falsch schwören wttrde, nachdem er aufgefordert 
war, die wahrheit zu sagen. £r aber war verstockten herzens 
und sann auf betrug. Daher liess gott seinen zom an ihm ans, 
denn kaum war der meineid ttber seine lippen, so fiel er tot 
nieder. Ich glaube behaupten zu können, dass ihm eine harte 
strafe auferlegt worden ist. Fttnf dinge gibt der meineidige 
auf: gott und ChrístQm, imd das cbríatentam^ . femer die 
frommen gebete , die ihm nichts helfeu, wenn. er Ittgt, und 
endlich sich selbst, da er sich durch seine Ittge dem teufel in 
die hánde Kefert. Ðarum bitte iQh.euch um desseatwiUen, der 
am kreuze starb, dass ihr um kein gut der welt falsch schwört, 
denn der [himlische] lohn ist mehr wert als die ganze welt. 
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Reinhold Köhler wa/r durch die lectiire dea aufmtzes von 
Gaston Paris iiher JFilham de Wadington (Histoire littéraire 
de laFrance, XXVIII, p. 179—207J auf die Handlyng synne 
aufmerksam geworden, eine englische bearbeitung von Wilhams 
Manuel des pechiez, welche der Gilbertinermönch Robert 
Mannyng of Brunnh im j, 1303 verfaest hat.^ Kohler teHte 
mir als seine vermutmtg mit^ dass einige von unseren islánddschen 
kgenden aus dem englischen gedichte entlehnt sein diirften. Einé 
von mir vorgenommene ^ergleiekung der Handlyng synne, weUhe 
mr durch die giUe Julius Zupitzas zugángUch gemacht tourde, hat^ 
diese annahme KÖhlers bestatigt: das wer'k des Robert ist umweifeU 
hift ýúr die vorliegende erzdhlung, sowie fiir 5 andere (wrr, 
XXXni: XXXVL XL. XLL^ XCriIJ die directe quelle 
gewesen.^ Ðass das franzosische original nicht in betracht kommen 
kam, hatte sohon Reinh. Köhler daraus gesehlossen, dass in der 
iúmdiwhen Iðgende wie hei Robert als der wohnsitz des meineidigen 
London angegeben wird, wahrend Wilham einen be^timten ort 
uberhaupt nicht nent; entscheidend aber ist der umstand, dass eine 
unserer erzahlungen (wr. XLIJ bei Wilham ga/r nicht steht^ son- 
dem von Robert selbstándig eingeschoben ist. Auch kleinere zusdtze 
des englischen monches finden sich in den islwndischen geschichten 
mder» Da ich die legenden der Handlyng synne, welche meinen 
texten zu grunde Uegen^ im anhange abdrueken lasse, so ist es kaum 
nötig auf die genatte iibereinstimmung in zahkeichen wendungen 
und ausdriicken hier zu verweisen : man vgl. z. b. XXXIII 21 • 
míns födur dauda skalltu dýrt kaupa mit H. s. 3839 my fadyr 
dej) (shalt |)ou) ful dere abeye; 26 ek em svá sem hertaki í 
þeim stad ndt 3850 y am as a presun here yn þys place-, 
34 nú eru vit vinir er ádr vórum úvinir mit 3862 now are 
we frendys þat ere were wroþe, fisw. Besonders scMagend ist 
der vergleich von XCVII 29 þjófnadr viU sinn meistara skenda 
mitE, s. 2359 þefte wyl hys mester shende. Skenda ist nicM 
hlos unisldndi^eh, sondern unshandinavisch (ddn. skjænde, schwed. 
skánda siind aus dem deutschen entlehntj; meine Snderung in 



í) Beide gediehte aind von Frederick J. Furnivall gemeintam 
herausgegeben : Robert of Bnmné's Handlyng synne (written A. D, 1303) 
with the French treatise on which it is founded, le Manuel des peoliies 
by WiUiam of Wadington. Now first printed from mss. in the British- 
Museum and Bodleian libraries. Ed. by F. J. F. Printed for tbe Kox- 
burghe club. Zondon 1862. i\ 

2) Fúr XZJ Í8t j'edoeh neben der Handl. synne noch eine andere 
guelle benuzt, s. die antn. m dieser nr. 

3) Der vorHegenden legende enteprechen in der Handlyng synne 
V, 2702^2765 (FurnivaU s. 86—87). 



u. 
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skemma wa/r daher herechtigt, wenn sie auch jezty naehdem das 
englieche original nachgewiesen iat, aich als unricMig herausstelt. 



mm. Die beiden ritter. 

Zwei ritter geríeten in so heftige feindschaft, dass der eine 
den anderen erschlug. Der getötete hinterliess einen sohn, 
welcher alsbald mit seinen freonden zu rate gieng, wie er den 
tod seines vaters rð.chen soUe. Er sammelte kríegsvolk und 
stelte seinem gegner nach, sodass dieser es fttr geraten hielt, 
sich in eine feste burg zurUckzuziehen. In dieser wurde er 
von dem jftngling eiageschlossen , sodass er ohne lebensgefahr 
nicht herauskommen konte und ein ganzes jahr hindurch den 
gottesdienst nicht besuchte. Als der charfreitag herankam, fiel 
es ihm schwer aufs herz, dass er so lange zeit die messe 
nicht gehört habe, und er sprach zu sich selbst: ^Wie auch 
gott mit ndr verfahren möge, ich wiU zur kirche gehen.' Er 
liess sich die schuhe ausziehen und gieng barfuss fort, wie es 
fttr diejenigen vorgeschríeben ist, welche [an diesem tage?] 
dem gottesdienste beiwohnen wollen. Auf dem wege zur kirche 
begegnete ihm sein gegner und sprach : ^ Ðu verráter, jezt solst 
du sterben und den mord meines vaters teuer bezahlen; kein 
reichtum der welt soll dir helfen, dass du nicht den vollen 
lohn von mir empfángst.' Der ritter fiel vor dem jftngling auf 
die knie nieder und sprach: ^Vergieb mir im namen dessen, 
der von der jungfrau Maria geboren ward! Sei barmherzig, 
damit gott auch dir barmherzigkeit erzeige am tage des 
geríchts!' Als jener seinen feind so kunmiervoll bitten hörte, 
wurde er besanftigt und sprach : ' Deiner herzlichen bitte wegen 
und ihm zu ehren, der uns am heutigen tage durch seine 
marter erlöst hat, und um seiner mutter Maria wiUen will ich 
dir verzeihung und meine liebe gewáhren.' Er stieg vom pferde, 
ktlste den knienden und sagte: 'Wir, die wir feinde waren, 
sind jezt freunde geworden! Gehen wir nun beide in treuer 
liebe zur Mrche, vor ihn, der den fríeden gebracht hat!' Der 
alte ritter war hocherfreut, wie es zu erwarten stand , und mit 
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ibm freuten sich die geföhrten. Die versöhnten gegner giengen 
Dun zusammen in die kirche und begahen sich znm cmcifixe, 
um dessen fusse zn kíissen. Der áltere ritter bezeugte der 
sitte gemáss dem bilde zuerst seine verehrung, dann trat der 
jiiDgere hinzu, bekreuzte sich und kttsste die fttsse des cru- 
cifíxes. Da breitete dieses seine arme aus, umfíeng den hals 
des jönglings und kUsste ihn. Staunend sahen alle anwesenden 
dieses wunder und lobten gott, der den jiingliug wegen seiner 
fflilde 80 ausgezeichnet hatte. 



Bie unmiUelhare quelle ddeaer erzahlung aind v. 3800 — 3895 
Handlyng synne des Rohert of Brunnh (ed. Fwmvoall %. 120 
—12iJ; vgl. die anm. %wr vor. nr, Die legende ist, wie mvr 
Ueinhold KÖhler mitteilt, italienischen wraprungs; ihr held ist 
der heilige Joannes GualberttM, der stifter dea ordem von Vallum- 
hrosa ff lOoOj ; í;^/. Acta Sanctorum Julii, tom. III fAntv.l723j 
p. 313 sq.; Rappresentazione di San Giovanni Gualberto, in: 
Alessandro Ð* Ancona, sacre rappresentazioni dei secoli XIV, 
XVetXVI, III [Firen%e 1872] B.139fg.; Heiligenlexieon fCöln 
u. FrJcf, 1719J 8,1062 — 1063. Die geschichte war Hheraua ver- 
hreióet; vgl. Oesterley in seiner au^gahe von Johann Paulia 
Bchimpf und emst 8. 551 fnr. 692J u. Gaston Paris in der 
Hist. iittéraire de laFrance XXVIlIy 198. Den dort gegehenen^ 
nachveÍ8ungen 8Índ hin%u%ufiigen ^ : Speculum morale /, 3, 88 
(fol. 7rj; Z, 3y 98 ffol. 93V; Rogeru8 de Wendover, 
flores hist. IV fLondon 1842J 8. 234 — 237; Anecdotes histo- 
riques, légendes et apologues tirés du recueil inédit d*Étienne 
de Bourbon, publiés par -4. Lecoy de la Marehe fParis 1877 J 
p. 433 y nr. 503 ; F. W, Genthe, die jungfrau Maria, ihre evan- 
gelien und ihre wunder fPLalle 1852J s. 35. 



XXXIV. Der tote als ga.st. 

íiin mann in England pflegte an jedem weihnachtsfeste seinen 
freunden und nachbarn ein gastmahl auszurichten. Einst, als 
das fest widerum herannahte, sante er einen boten aus, um die 



í) Auf die beiden an lezter stelle genanten. schriften wurde ieh durch 
JReinh. Kohler aufmerkaam gemacH. 

Crering, Islftnd. Legenden, Novellen nsw. n. 7 
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einladmigen zn tlberbrmgen. Als dieser heimkehrte, sezte er 
sich auf einem kirchhofe anf einen grabhttgel nieder, nnd als 
er sich ausgeruht hatte und wider aufstand, sagte er: 'lch 
wtlnschte, gott in seiner milde möchte es gestatten, dass der 
tote, welcher hier ruht, beim gastmahle meines herrn soviel 
freude und vergnttgen genösse, wie ich ein gleiches hier auf 
seinem grabe gefunden habe.' Ðarauf gieng er nach hause. 
Als das festmahl seinen anfang nehmen solte und alle ihre 
plð,tze eingenommen hatten, kam ein unbekanter, bleicher mann 
herein und sezte sich mit zu tisch ; doch nahm er weder speise 
noch trank zu sich und verriet auch durch kein zeichen eine 
der feier angemessene frohe stimmung. Aber als die mahlzeit 
beendet war und der tischpsalm gebetet wurde, fíeng er an 
fröhlich zu werden, und sein frohsinn steigerte sich noch, als 
man zum de profundis gelangte. Er wurde nun gefragt, wer 
er sei. 'lch bin jener tote, erwiderte er, dem des herm bote 
wúnschte , dass ich bei diesem mahle so viel freude fjíiden möge, 
wie er selbst sie auf meinem grabe gefunden; mir gereicht 
aber weder speise noch trank zum yergniigen, sondern wie ihr 
euch an essen und trinken ergözt, so erfreuen wir christlichen 
seelen uns an frommen gebeten.' 



Die qmlU dteser hgende vermag ich fUcht amugehen. Im 
sehhísse iíbereinstmmend ist die ermhlung hei Joh, Pauliy schimpf 
und emst nr, 467 fOesterUy s, 27 6J,^ Auch der vielbeUsem 



í) In einem danisehen mUrehen bei Jens Kamp , danske folke- 
œyoBtyr (£jöb. i879) s. 170 fg. ladet ein bauer einen toten, deaeen sehadel 
er auf dem kirchhofe findet^ in trunkenem mute ihn verepottend, auf den 
fveihnachtsabend zu gaet. Der tote erseheint wirkliehf tut aueh <o, als mnn 
er esae, aber die ihm vorgeeezte speise nimt nicht ab. Bem veranderten ein- 
gange entapreehend geataltet sich natUrlieh auch der schluss ganz anders, 
indem der tote den bauern auffordert, ihn nun aueh eeinereeita zu besuehen. 
Er folgt der einladung tmd wird von dem toten gezwungen, zu za?Uen , u^ 
oft eine in der totenwelt bejindliche linde die blatter weehsele. Ah die» 
dreihundertmal gesehehen iatf erhalt er die erlaubnie heimzukehren ; t»- 
zwischen aind dreihtmdert fahre verjioesen. 
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hrcmgéber dieses buehes giht Jceinerlei naehwemmgen. — Was mit 
den ^sjósálmar' gemeint iat^ die s. 23 erwdhnt werden^ weiss ioh 
nicM; vielleicht liegt nwr ein sehretbfekler vor und es ist sálusálm- 
ir zu lesen {vgl. sálumessa, sálutídir). 



XXXV. Der kranke imd Christus. 

nm reicher, angesehener mann, der jedoch weltlicben Ittsten 
ergeben und wenig gottesfíirchtig war, wurde gefáhrlich krank. 
Seine freunde forderten ihn auf zu beichten und gott um ver-^ 
gebang zu bitten, er aber weigerte sich dessen und sprach: 
^Was soU es ntitzen, ein paar stunden vor dem tode zu beichten 
imd mich zu bessern, da ích mein ganzes leben lang den siin- 
den gefröhnt habe? Lassen wir das, denn ich bin doch dem 
teufel verfallen.* AUen, die diese worte hörten, schienen die- 
selben roh und beklagenswert. Nicht weit davon wohnte eine 
fromme und gottesfiirchtige frau; als diese von dem gebahren 
des kranken hörte, wurde sie traurig, gieng zur kirche und 
bat gott, er möge ihr anzeigen, ob jener reiche herr zur 
seligkeit oder zur verdamnis bestimt sei. Da erschien ihr ein 
engel und sprach: 'Weil du fromm und gott wolgefállig bist, 
bat er deine bitte erhört: begib dich zu dem kranken, dort 
wirst du erfahren, was du zu wissen begehrst' Die frau stand 
auf und gieng zu dem hause des reichen, wo sie alle anwe- 
senden in trauer und sorge antraf , doch beteten sie eifrig ftir 
die seele des krankcn. Nach l&ngerer zeit erschien der gekreu- 
zigte selbst am fussende des bettes und sprach: 'Was wolt ihr? 
hier bin ich.' Bestiirzt fragte der kranke: 'Wer bist du?' 
'lch bin Christus, erwiderte die erscheinung, der fiir dich 
marter und tod an dem heiligen kreuze erduldet hat. Nun bin 
ich bereit: wilst du um vergebung bitten, so solst du vergebung 
erlangen. Wenn du mich auch aufgeben wilst, ich werde dich 
nicht aufgeben, wenn du um vergebung bittest, denn ich habe 
dich teuer erkauft' 'So will ich gern und bereitwillig um 
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gnade bitten, erwiderte der kranke, besonders wenn ihr, mein 
heiland, einen blntstropfen aus eurer seite in mein herz sprengen 
wolt.' 'Das solst du empfangen/ erwiderte Christus und stieg 
wider zum himmel empor. Bald darauf starb der kranke und 
engel fQhrten seine seele mit sich fort. Ðie fromme frau sah 
alle diese ereignisse und lobte gott mit allen den Ubrigen, die 
zeugen des wunders gewesen waren. 



XXXVI. Die priesterfrau, welche die tenfel holten. 

Jliin priester, der in einem auswártigen lande lebte, hielt in 
seinem hause ein weib, das er als seine ehefrau betrachtete 
und Yon der er nicht lassen wolte , da ihm die siinde alzu lieb- 
lich d&uchte. Sie zeugten mit einander vier söhne, die in dem 
elterlichen hause aufwuchsen. Spáter wurden sie zur scbule 
geschickt; drei von ihnen empíiengen die priesterweihe , der 
vierte aber ward der iibrigen meister, weil er am iSngsten 
studierte. Als sie nun alle priester geworden waren, starb der 
vater, die mutter dagegen lebte noch vier oder funf jabre. 
Die söhne waren sich wol bewust, dass sie in sttnden erzengt 
waren, und dass ihre mutter lange ein sUndhaftes leben gefúhrt 
hatte. Ðaher baten sie die mutter, íhr frttheres leben za 
bedenken und den herm mit zerknirschtem herzen und unter 
strengen bussttbungen um gnade und verzeihung zu bitten. 
Sie aber erwiderte, dass sie das fttr unnötig halte: 'ich habe 
ja vier söhne , sagte sie , die sftmtlich priester sind ; durch ener 
gebet werdet ihr schon bewirken können, dass ich trotz der 
einzigen sttnde, die ich begangen habe, ins himmelreich komme. 
Aber eine bitte mttst ihr mir gewáhren.* Sie fragten, welche 
das wáre. 'Wenri ich gestorben bin, erwiderte sie, so bewacht 
mich hier im hause drei nð.chte und drci tage: dadurch, hoffe 
ich, wird ein schlimmer ausgang vermieden werden, und zn- 
gleich werdet ihr selber sehen, welches schicksal mir beschieden 
ist.' Die söhne versprachen, ihren wunsch zu erfuUen; nicht 
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lange darauf wurde sie krank und starb. Man legte den leich- 
nam auf eine bahre , und die vier söhne nebst anderen leuten 
hielten nachtwache. Als mitternacht herankam, begann die 
bahre sich zu bewegen, aber die söhne sprangen hinzu und 
hielten sie fest, wahrend die tibrigen anwesenden erschreckt 
fortUefen. In der zweiten nacht wurde die bahre zu derselben 
stnnde auf das heftigste erschuttert, sodass die wachenden vor 
schrecken fast den verstand verloren; darauf riss der teufel den 
leichnam von seiner ruhestátte herunter und schlepte ihn bis 
an die tur. Die söhne waren durch diesen furchtbaren vor- 
gang so bestUrzt, das sie nicht wusten, was sie tun solten; 
aber endlich ermanten sie sich, ergriffen die leiche, trugen 
sie auf die bahre zurttck und banden sie mit starken stricken 
fest. Aber in der dritten mitternacht erschien eine so grosse 
menge von teufeln, dass das ganze haus erfult wurde; sie 
nahmen die leiche samt der bahre, trugen sie hinaus und 
fiihren damit zur hölle. Nun hatten die söhne die gewissheit 
erlangt, dass seele und leib der mutter unwiderbringlich ver- 
loren seien. Der jiingste der vier brttder, der die úbrígen an 
gelehrsamkeit Ubertraf, predigte diese geschichte durch ganz 
England, um die príester zu wamen, dem gelubde der keusch- 
heit untreu zu werden: denn wáre auch jemand so weise wie 
Salomon und so beredt wie Aron, und wtirde er tausend jahre 
alt, so könte er doch nicht die harte strafe zur gentige schil- 
dern, der die príester anheimfallen, welche sich dieser stinde 
schuldig machen. Sie selbst werden freilich zoniig, wenn man 
ihnen das predigt, aber es ist wol begrtindet durch das zeugnis 
der heiligen bticher. 



Die unmtUelbare quelle ddeser geschickte sind vers 7988 — 8101 
der UdLnályng synne des Rohert of JBrunne fed, Fu/rnivall s. 248 
— 252); vgl. die atm. %u nr. XXXII. Pearson (hei Fwrni- 
t^all s.XXVIIJ verweist auf Wilhelm von Malmeshury (Gesta 
regum Angl. //, # ZOi, ed. Ka/rdAj s. 351—S54J, und auf Hoger 
of Wendower (Flores historiarum ed. Hewr. 0. Coxe^ I \Lond, 
1MÍ\ s. 286 fg.) welohe von einer hexe zu BerkeUy gam áhn- 
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liches enáhlm.^ — Mtú geringen ahpeichmgen Jindet sich die 
ertahkmg auch im Selen troist fCöhi 1484J foL LIX^. Mne 
verwante legende hent iihrigena auch die islandieche volkssage: der 
muherhmdige priester Eirikur á Vageóeum ff 1716) soll 
vor seinem tode %wei hauern hefohlen hahen, drei náchte hindureh 
hei seiner leiche zu wachen, ^Die heiden ersten nachte ereignete 
sich niohts hesonderes; die dritte nacht aher, als es gegen den tag 
%u gieng, erlitt der sarg plÖt%lich eine heftige erschiitterungy 
und zugleich erhschen zwei unschlittkerzen, welohe rechts und Unh 
von dem altare standen, wáhrend eine wachskerze, die sich in der 
mitte desselben hefand^ forthrante. Als die heiden wdchter ddes 
gewahrten, sprangen sie auf den sarg und hliéhen eine weUe 
a^f ihm liegen; da wwrde der sarg wider ruhig und es hegah sich 
weiter nichts hesonderes méhr^ Hier hatte die fortgesezte nacht- 
wache geholfen , * denn in der folgenden nachJt erschien sera Eirir 
km den hauem im traume und hiess sie davon iíherzeugt sein^ dass 
es ihm ganz vortreflich gehe! fKonr. Maurer, islándische volh- 
sagen, s. 166 — 167J. 

Wilham de Wadington und Rohert of Brunne nennen áU 
muster eines heredten mannes nicht wie der islandische text fz. 65) 
den Aron, sondern einen anderen: ^et cam Marciun de bon 
langage' W.W., *an bettyr langagede þan was Mercyon' 
H. s. 8095. Ðer isldndische iíhersetzer hat mit diesem Marctm 
oder Mercyon fdem gnostiker Marcion von Sinope?) nichts anfangen 
können und daher den aus der hihel hekanten Aron eingesed, 
welcher Exod. 4, 14 von gott selhst als gewanter redner anerkani 
wird. 

Ðie heftige polemik, welohe in dieser legende gegen den eon- 
euhinat der priester gefiihrt wird, war auch auf Island volberech- 
tigt. So lange der freistaat hestand fhis 1261) war auf der insel 
die priesterehe in unhestrittener geltung gewesen, aher nach dem 
anschhísse an Norwegen wusten dde erzbischöfe von Nidaros, denefi 
es im j. 1237 von Gregor IX, eingescharft wa/r, verheiratete 
priester in ihrer diöcese nicht zu dulden, auch auf Island die 
strenge einhaltung des cölihats durchzusetzen. An die steUe der 
frau trat nun naturlich die concuhine, und dieses unwesen hat die 
ganzð katholische zeit hindurch gedauert. Noch der lezte katholisehe 
hisohof von Hólar, der streithare Ján Arason^ welcher seine an- 



1) Aus WUhelm von Malmesbury ist dieae gesehiehte aueh in die 
groase compilation dea Vineenz von Beauvaie (Spec. hist. XXV, 26), 
sowie in das Polychronicon des Ranulphus Higden, lib, VI cap. 25 
(ed. Rawson Zumbt/, VII, 194) abergegangen. 
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UngUohkeit an den aUm glauben im j. 1550 mit dem tode biissen 
nrnUf léhte 40 j'ahre Iwng mit einer heiscJUaferin und hatúe von 
i&rsðlben eeche hinder^ 



XXXVn. Die Mndesmorderiii. 

nm mftdchen, das iange siegreich der yersachang widerstanden 
hatte, liess sich darch den teafel betören , einem jangen manne 
za willen za sein. Sie warde schwanger, and als die zeit ihrer 
entbindang herankam, fltLchtete sie an einen verborgenen ort, 
wo sie das kind , das sie gebar, sofort tötete. Bald daraaf aber 
erfasste sie bitterste reae; gleichwol scheate sie sich ihr ver- 
brechen za beichten. In einer nacht, als sie in ihrem bette 
lag, bat sie gott inbrUnstíg, ihr za helfen and ihr anzuzeigen, 
ob sie hofíen dtlrfte, seine verzeihung za erlangen. Da fíelen 
aof den rúcken ihrer hand drei blutstropfen nieder. Sie nahm 
an, dass ihr dies als zeichen von gott gesant sei, vermochte 
dasselbe aber nicht za deaten, and fahr daher fort za beten 
nnd mit heissen trahnen am erkl&rang des wanders zu flehen. 
Nan erschien ihi* der herr selbst, öfhete die wande an seiner 
seite ond sein gebenedeites herz and sprach: ^Diese brast and 
dieses herz öfiiete ich am deinet and ailer heiligen wiUen, 
daher soltest aach da dein herz öfhen and es von allen siinden 
reinigen: hierdarch kanst da hilfe erlangen.' Daraaf verschwand 
er, das m&dchen aber ward froh and dankte gott. Sie beichtete 
einem alten priester ihre ganze schald mit heisser reae and 
strömenden tr&hnen, and von diesen tr&hnen fielen einige aaf 
ihre hand and verlöschten die blatstropfen, welche frtther darch 
kein waschen hatten entfemt werden können. So ward sie 
dorch gottes gnade ihrer sttnden ledig. 



1) porkell BJarnason, um sídbótina á íslandi (Reykjav, Í878) 
». Í6. 
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XXXVIIL Der mönch, welcher gott anflehte, sein leiden 

zn verkftrzen. 

Xjin Dominicanermönch , welcher wáhrend seines lebens nur 
leichtere siinden begaitgen hatte, erkrankte zu Bologna. Als 
das leiden heftiger aufzutreten begann, bat er gott ihm anzu- 
zeigen, wie lange er diese krankheit werde erdulden míissen, 
um dadurch von der strafe in jener welt befreit zu werden. 
Gott sante seinen engel und liess ihm sagen, er wúrde zwölf 
monate zu leiden haben und dann zum himmelreiche eingehen. 
Dem mönche schien das viel zu lang, da er keiner schweren 
sUnden sich bewust war, und so flehte er zu gott mit tr&hnen 
der reue , ihm grössere gnade , als der engel ihm angekilndigt 
hatte, widerfahren zu lassen. Da erschien der engel zum 
zweiten male und meldete ihm, dass gott sein gebet erhört 
und ihm die hálfte der zeit erlassen habe. Hiermit noch nicht 
zufrieden flehte der mönch um eine weitere verktirzung der 
krankheit, worauf der engel ihm meldete, dass noch drei monate 
ihm geschenkt seien. Diese grosse gnade gab dem kranken 
den mut, gott von neuem zu bitten, sein leiden zu verringern 
oder abzuktirzen. Der engel erschien und stelte ihm die wahl, 
ob er bis zur abendmesse die hártesten qualen erdulden oder 
drei monate in seinem jetzigen zustande verharren woUe. Der 
mönch wáhlte das erstere. Da sprangen . seine augen aus den 
höhlen, kráfte und stimme schwanden, sodass er weder die 
glieder bewegen noch sprechen konte, und es hörte sich an, 
als wttrden alle seine knochen in stticke zerbrochen. Nach der 
vorschrift der klosterregel , wonach samtliche brtider um einen 
sterbenden sich versammeln mtissen, wurden alle mönche her- 
beigerufen und verweilten bei dem kranken, bis zur abend- 
messe gelautet wurde. Da sprangen die augen wider an ihre 
frtihere stelle zurtick, sein körper ward weiss wie schnee, und 
alle seine glieder waren gesund. Er erzahlte den brödern, 
was ihm widerfahren war und gab dann seinen geist auf; die 
seele aber stieg zum himmel empor. 
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Die legende^ welche in der vorUegenden gestaU Jceimn anderen 
%week zu verfolgen scheint, aU die wirksamkeit des gehetes %u zeigen, 
diirfte die umgestaltung einer álteren und áchteren form sein , in 
wekher dem ungeduldigen hranJcen die wahl gelassen wird zwischen 
langem siechtum und hwrzer qual im fegefeuer. Er entscheidet sich 
fúr das leztere : als er aher éinen tag hind/wreh der furehtha/ren pein 
des purgatoriums ausgesest gewesen isty glauht er jahre láng geUtten 
lu hahen und ist froh^ als ihm die mÖglichlceit gewdhrt wird^ auf 
mn JcranJcenlager zwrucJczuJceJiren. In dieser form findet sich die 
gesehichte hei Thomas Cantipratanus im Bonum universale 
de apibus 7/, 51^11 (ed. Duac. p. 477) und ganz dhnlich im 
Speculum morale II^ 1, 11 (ed. Venet. fol. 128'), sowie im 
Selen troist fCöJn 1484J fol. CXXXVP ; vgl. auch Leg. aurea ed. 
Grásse, p. 197. 



XXXIX. Vater nnd tochter. 

In der diöcese von Avignon in Frankreich lebte ein vornehmer 
und vermögender mann mit seiner treflichen und gtitigen gattin. 
Beide gewannen eine tochter, die zu einer wunderschönen jung- 
frau heranbltthte. Ðieser wante sich das herz des vaters in 
stindhafter liebe zu , sodass er mit ihr drei söhne erzeugte, 
welche gleich nach der geburt heimlich von ihr getötet wurden. 
Lange blieb durch die fursorge des teufels dieses verbreche- 
rische verhaltnis verborgen, bis einmal die beiden von der 
mutter uberrascht wurden. 'Wehe mir, rief diese, dass wir 
je geboren wurden! Nun weiss ich, dass ihr rettungslos ver- 
loren und dem teufel verfallen seid, und darum will ich nicht 
lánger bei euch bleiben, sondern sofort meines weges gehen.' 
Sobald sie sich entfernt hatte, sprach der vater die befiirch- 
tong aus, dass sie das unselige geheimnis ruchbar machen 
wtirde; die tochter aber erwiderte, sie wttrde versuchen, dies 
zu yerhindern. Sie gieng der mutter nach , fand sie noch in 
ihrem zimmer und stiess ihr ein messer ins herz, sodass sie tot 
zu boden sttirzte. Darauf legten beide den leichnam in einen 
sarg und liessen ihn bestatten; niemand ahnte, dass die frau 
eines unnaturlichen todes gestorben war. Vater und tochter 
lebten nun ungestört in ihren tödlichen síinden weiter, bis durch 



106 XXXIX. Vater nnd tochter. 

gottes fiíigimg es sich ereignete, dass der mann einmal znr 
Mrche gieng. Hier erfasste ihn eine so tiefe reue wegen seiner 
furchtharen stindenschuld , dass es ihm keine ruhe liess, bis er 
einem alten priester gebeichtet hatte. Ðieser versicherte ihm, 
dass er durch reue und busse gerettet werden könne und befahl 
ihm, jeglichen verkehr mit seiner tochter aufzugeben und eine 
pilgerfahrt nach dem heiligen lande zu untemehmen. Nach 
hause zurtlckgekehrt, wurde er von der tochter freundhch 
empfangen, er aber wies sie von sich und erzáhlte ihr, was er 
getan habe. 'Wehe ttber dich, du verr&ter, rief diese aus; 
zuerst hast du mich dazu verfáhrt, meine drei kinder und 
meine mutter zu töten, und hinterher verratst du michl Aber 
du solst es biissen!' Ðer vater begab sich zur ruhe, da er 
am nð.chsten morgen frtthzeitig seine reise anzutreten gedachte; 
die tochter aber blieb in fínsterem brilten zuriick. Nach einer 
weile stand sie auf, um den bösen vorsatz, der in ihr gereift 
war, auszuftOiren: sie begab sich zu dem lager des vaters und 
schnitt ihm die kehle durch. Darauf rafte sie das vorhandene 
gold und silber, sowie andere wertgegenstð.nde zusammen und 
verliess mit drei dienerinnen das haus. Sie siedelte in eine 
andere stat ttber und ergab sich hier einem ausschweifenden 
lebenswandel , denn sie meinte, dass es nach den schweren 
stlnden, die sie begangen hatte, ihr unmöglich sei , das himmel- 
reich zu erlangen. Nun fiigte es sich, dass ein firommer 
bischof in diese stat kam, um das wort gottes zu predigen. 
Alle bewohner eilten in die kirche, um seiner rede zu lauschen; 
nur jenes siindhafte weib nebst ihren genossinnen blieb zu 
hause. Eines tages sagte sie zu diesen: 'Lasst uns auch in 
die kirche gehen; dort finden wir jedenfals einige unserer 
freunde, die geneigt sein werden, sich mit uns zu ergötzen 
und uns geld zu geben.' Gesagt, getan; die schar der buhl- 
dimen begab sich in die kirche. ZufáUig fiel das auge des 
bischofs auf die súnderin in demselben augenblicke, als sie 
das gotteshaus betrat. £r sah , dass um ihren hals ein eisemer 
ring gelegt war, von welchem verschiedene ketten ausgiengen, 
die von teufehi gehalten wurden. Sie fand bald bekante, znpfte 
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dieselben an den kleidem und gab ihnen dnrch andere zeichen 
zu verstehen, dass sie mit ihr gehen solten. Alles dies sah 
der bischof ; sein herz ftilte sich mit kummer und der wunsch 
regte sich in ihm, die unglöckliche zu retten. So begann er 
deim von gottes barmherzigkeit zu reden, und durch die him- 
lische fiigung geschah es, dass eins seiner worte wie ein pfeil 
in das herz der siinderin eindrang. Tr&hnen entstttrzten ihren 
augen, und alsbald brachen der halsring und die ketten, so- 
dass die teufel besttirzt entflohen. Weinend íiel sie auf die 
knie nieder und flehte gott um barmherzigkeit an. Darauf 
neigte sie sich vor dem bischofe und sprach: 'Den ganzen tag 
habt ihr von mir geredet, denn ich habe alle stínden getan, 
die ein weib gegen gott und seine gesetze veröben kann.' 
Sie beichtete ihre ganze schuld und bat um erteilung der ab- 
solution , da der kummer sie baldigst töten werde. ' Warte nur 
ein weilchen, erwiderte der bischof, bis der gottesdienst 
beendigt ist.' Das weib aber fíel bewustlos zu boden, und ihr 
herz brach vor kummer und angst. Sobald der bischof das 
amen gesprochen hatte, gieng er zu ihr und forderte sie auf, 
sich zu erheben. Sie regte sich nicht, und der bischof ttber- 
zengte sich, dass sie tot war. Da fíeng der fromme mann 
bitterlich an zu weinen und forderte die ganze gemeinde auf, 
anf die knie zu fallen und gott zu bitten , dass er ein zeichen 
gebe , ob die seele des weibes gerettet oder verloren sei. Alle 
folgten der aufforderung , und alsbald liess sich von oben her 
eine stimme vernehmen, dass die von dem sundigen leibe 
erlöste seele bei Christus im himmel in leuchtendem glanze 
strahle. Der bischof solle den leichnam absolvieren und in 
geweihter erde bestatten. — Darum seien alle menschen 
gewamt, nicht ihrer sttnden wegen an gottes barmherzigkeit 
zn verzweifeln, denn keine sttnde ist so schwer, dass sie nicht 
dnrch reue und busse getilgt werden könne. 



lch vermag diese legende nicht anderweitig nachzuweisen, doch 
haUe ieh es nicht fii/r unmögUch, dass dieaelbe in der geschichte 
vm ApoUonius von lyrus ihren tMrsprung hat^ toelohe, wie 
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heianúy ehmfaU von etnem blidsohmderiachen verMltnisae ztcisehen 
rnter und tochter herichtet. Dieae vermubung grundet 8Ích aUer- 
ddngs nur wuf eine sehr unwesentliche iihereinstimmung : das plötz- 
liehe eintreten der amme nach volhrachtem incest im Apollonim 
(Gesta Rom. p. 510) und die iiherraschung der frevelnden dureh 
die mtdter wáhrend desselhen im æventýri. Freilieh mussen sich 
mit den grundlagen, die der roman gewahrtCy %úge aus der christ- 
lichen legende vermischí hahen , wie sie in verschiedenen heJcehrungs' 
geschichten von huhlerinnen, die in den Vitae patrum erhalten sind, 
sich finden: man vgl. z. h. die legende von der Telagia (Migne^ 
patrol. \a.t LXXIII, 663 — 672; Tlsener, legenden der Pelagia 
[Bonn 187 ff\ s. 3—16), welehe %ufdllig in eine kirche tretend 
durch die worte des hischofs Nonnus %ur reue und husse verardasst 
unrd, Uher dhnliche inoestgeschichten vgl, K, Simroelc, die 
quellen des ShaJcespeare II fBonn 1870J s, 212. Zu den dor- 
tigen nachweisen ist hin%u%ufúgen : Thomas CantipratanuSj 
bonum universale ZT, 51, 7 (ed. Duac. p. 473 — 474). 



XL. Der verianmderische mönch. 

In einem kloster lebte ein möncb, welcher mehr als seine 
genossen geneigt war, andere zu Yerlð.umden und anzuschwárzen, 
wahrend er sich selbst ftir den besten und weisesten hielt. 
Nachdem er lange diesem laster gefröhnt hatte, wurde er krank 
und starb. Im jenseits erhielt er eine harte strafe, wie der 
weitere verlauf der erzá.hlung lehren wird. In einer nacht, als 
die mönche die hora matutina gesungen und sich wider zar 
ruhe begeben hatten, blieb einer derselben in der kapelle 
zurtick und betete. Als er die augen wider aufschlug, sah er 
neben sich auf der bank eine grðssliche gestalt sitzen, wie er 
sie ninuner zuvor geschaut. Sie streckte die zonge weit aus 
dem munde heraus und bewegte sie hin und her, nach einer 
weile zog sie dieselbe wider ein und nagte darauf; die zunge 
sah aus, als wenn sie gánzlich verbrant wáre. Vor schrecken 
und mitleid begann der mönch zu weinen; dann bekreuzte er 
sich und fasste mut, die gestalt anzureden, denn er ahnte, 
dass gott ihm ein geheimnis offenbaren wolle. 'Gestalt, sprach 
er, ich beachwöre dich bei dem dreieinigen gotte mir zu sagen, 
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warum du hier sitzest' Der geist antwortete: 'lch war ein 
mönch eores ordens, so ond so genant, nnd muss diese pein 
und schande erdulden , weil ich ein verlaumder war. Die hösen 
worte, die ich Uher meine hrtlder nnd andere leute gesprochen, 
muss ich jezt mit dieser harten marter htissen, wie ihr es 
sehn könt. ^' Darauf verschwand er, und man sagt, dass er 
[fíir ewig] verdamt war. Diese geschichte trug sich in England 
zn, in einem kloster, das ich nicht nennen wiU, um demselhen 
nicht unehre zu hringen. — Solche strafe ist allen verl&um- 
dem hestimt, wenn sie ihre zungen nicht im zaum halten und 
beichten: denn in der hihel sagt unsere liehe frau, dass die- 
jenigen, welche verlftumderisch sind und ttble nachreden herum- 
tragen, ihre eigenen zungen zerbeissen und zemagen sollen. 



UhmiUelhare quelle dieser legende sind v, 3556 — 3637 der 
Handlyng synne des Rohert of Brunnh fed. Fwmivall s. 113 
— 116); vgl. die arm. %u wr. XXXII. Wie der isldndiache iiher- 
setzer dazu gekommen ist, den dtierten hihelvers der heUigen jung- 
frau in den mund zu legen, weiss ich nicht: das englische gedicM 
verweist ausdriichlich auf die offenharung Johannis. Gemeint ist 
offenhar die stelle cap. 16, v.lO — 11: et quintus angelus effudit 
phialam suam super sedem bestiae, et factum est regnum ejus 
tenebrosum; et commanducaverunt linguas suas prae 
dolore, et blasphemaverunt deum coeli prae doloribus et vul- 
neribus suis; et non egerunt poenitentiam ex operibus suis. 



XLI. Der nnbussfertige sftnder. 

iiiin reicher mann, dessen namen ich nicht weiss, fiihrte ein 
höchst sUndhaftes leben; namentlich pflegte er viel zu schwören 
nnd zu fluchen. Seine verwanten und freunde baten ihn oft, 
sich zu bessem, und auch sein beichtvater machte ihm háuflg 



1) Ndeh Handl. synne v. 3615 as je se here ist daa megum vit 
<fe« Í8l&nd%8ehen textes (z, 31) wol in megu pit m andem. 
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Yorstellungen , er aber erwiderte: 'lch bin noch jung und will 
mein leben geniessen; zur besserung ist es noch zeit, wennich 
alt bin.' So lebte er lange jahre in seinen sUnden und wolte 
nicht davon lassen. Schliesslich wurde er krank, und nun stelte 
man ihm in dringlicher weise vor , dass er vor dem tode busse 
tun músse, da er sonst der himlischen freuden verlustig gehn 
und dem teufel in der hölle anheimfallen wUrde. Ðer kranke 
antwortete, das alles sei Itige, denn ihm zu hftupten sitze 
jemand, der ihm zuflöstere, dass er unrettbar verdamt wáre. 
Der beichtvater sprach: 'Glaube ihm nicht, denn er ist ein 
lUgner-, so lange du lebst, kanst du verzeihung erlangen, wenn 
du darum bittest.' Jener aber wies den priester mit harten 
worten von sich, sodass er traurigen mutes fortgieng. Bald 
darauf erschien eine wunderbar schöne frau, wie sie der kranke 
nie zuvor gesehen hatte. 'Wer bist du?' fragte er. 'lch bin 
Maria, die mutter gottes' erwiderte jene. 'Warum kamst dn 
hierher?' forschte er weiter. 'Um dir meinen sohn zu zeigen, 
antwortete sie ; siehe , hier sizt er in meinem schoss, aber sein 
haupt ist zerschlagen, seine augen sind aus den höhlen 
gesprungen, seine arme und fusse zerbrochen. Wessen ist der 
schuldig, der ihn so zugerichtet hat?' Der kranke erwiderte, 
der betreffende sei der höchsten strafe schuldig, die er zu 
tragen vermöge.' 'Du selbst bist jener mann,' sagte Maria. 
Jener Iftugnete, Maria aber sprach: 'Wol bist du es gewesen, 
der meinen sohn in diesen zustand versezt hat durch deine 
bösen flUche und dein siindhaftes leben; ich aber habe fur 
dich gebeten und ihn hierher gebracht, damit du ihn um ver- 
zeihung bitten kanst.' 'Nein, das tue ich nicht, sprach der 
kranke, denn ich bin unwiirdig erhört zu werden.' ^Wenn du 
unwttrdig bist, erhört zu werden, sagte unser herr, und mich 
aufgeben wilst, so gebe ich dich dennoch nicht auf, denn ich 
habe dich durch meine marter teuer erkauft. Darum bitte du 
nur um vergebung und sie soll dir werden.' Auch jezt noch 
weigerte sich der kranke. 'Wenn auch deine barmherzigkeit 
geneigt ist, mich zu retten, sprach er, so sagt dennoch deine 
gerechtigkeit nein dazu. Wie solte ich gnade erlangen, der 
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ich mein ganzes leben lang der sUnde gedient habe, da da 
doch Adam nnd Eva aus dem paradiese tríebst, nur weil sie 
ð,pfel gegessen hatten! Er fohr znr höUe um eines vergehens 
willen^ und ich solte trotz meiner vielen sttnden begnadigt 
werden! Ðas w&re wider alle natur, und darum will ich nicht 
um verzeihung bitten.' Da fasste der herr mit der hand in 
die wunde an seiner seite, sprítzte dem kranken einige bluts- 
tropfen ins gesicht und sprach: 'Dieses blut wird wider dich 
zeagen am tage des geríchts, dass ich dir verzeihung angeboten 
habe.' Darauf verschwanden der herr und seiae mutter, die 
seele des unbussfertigen súnders aber wurde von den teufeln 
fúr ewige zeit in die hölle geftthrt. 



Diese geschkihte tst , wie es soheint, aus der eonéamination 
tweier verschiedener Ugenden entstanden: wahrend námlich der an- 
fang mendieh genau mit einer ermhlung der Handlyng synne 
fv. 689 — 758; Fumivall s, 23 — 25j iíbereinstimt, berOhrt sieh 
der schhtss in gan% unverlcenharer weise mit einer legende^ die ioh 
in dem Quadragesimale des Johannes Gritsch (impensis An* 
thonii Koburger, anno salutis MCCCCLXXXT) fol. 48 finde 
und nachstehmd mitteile: Accidit in dioecesi Norbicensi [North- 
vicensi?] duos esse socios, unus multis malis implicatus et alter 
devotus. Malus dum frequenter a bono socio culparetur vitam 
emendare, socium suum derídens miserícordiam dei tantam esse 
asseruit, quod saltem in fine mortis sibi sufficeret. Miser tan- 
dem ille occulto dei judicio infírmarí permittitur. Sed socius 
honus de salute ejus haesitans, languentem ad confessio- 
nem et poenitentiam induxit, rogans eum, ut dei miserícordiae 
recordaretur, de qua sanus moltum praesumebat; sed diabolus, 
qui eum usque in fínem praesumere docuerat, in ipso fine 
docuit desperare. Nocte vero mortis ipsius visio talis socio 
hono monstrata est. Vidit Jesum indutum clamide coccinea, 
spinis caput coronatum, manibus pedibusque sanguine vulnere 
(/. vuhierum) irrigatum, et in sinistra manu crucem tenentem, 
ruhro vulnere laterís cum humero denudato, coram lecto socii 
infirmantis astare et haec sibi blandis verbis dicere: 'Ecce, 
inquit, qualem pro tui amore pertuli passionem; ceme caput 
meum spinosum, vide corpus totum sanguine cruentatum, et 
lateris aperturam adverte, quae et quanta sustinui propter te: 
pete igitur misericordiam meam magnam, et licet ingratus sis 
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et eam non merueris, tamen tibi concedam veniam delictoram.' 
Ad haec iUe [daemone plenus^ dixit: 'Scio, inquit, domine, mise- 
ricordiam tuam magnam, et scio nihilominus, quod justitia tua 
non est £rustra, unde licet ad me salvandum fortassis tua mise- 
ricordia te inclinet, nequaquam justitia tua hoc permittet, et 
immo meritis meis paucis et nullis, de tua justitia salvarí non 
possum.' Et fons miserícordiae adjunxit clementer: 'lmmo, in- 
quit, instanter pete misericordiam meam, quia licet justus sim, 
tamen in operibus meis nulli est misericordia postponenda/ IUe 
miser incepit denuo contra misericordiam dei disputare, asserens 
se de justitia condemnatum, nec velle miserícordiam petere uUo 
sensu. Recepit igitur salvator suae pietatis repulsam, et volenti 
damnarí juste versus est in saevitiam, acceptaque manu dextra, 
ut socio dormienti apparuit, in vulnere lateris immersa et 
cruore repleta extraxit, projectoque sanguine in faciem morien- 
tis dixit: 'Ecce, inquit, miserrime, sanguis meus in die ultionis 
est signum contra te monstrandum, quod habere potueras mise- 
rícordiam et iUam respuisti.' Socius insuper ex visione terribili 
stupefactus, volens currere ad infirmum socium, visionem hanc 
narrare, faciem versam ad parietem invenit et totum corpns 
rígidum et extensum, faciemque undique recenti sanguine 
cruentatam, quam nec aqua frígida nec calida abluere poterat 
in signum suae damnationis. — Die qtielle ddeser erzáJdung hat 
Gritach nicht angegehen. 



XLII. Der graf im bade. 
A. 

Im sttdlande herschte ein stolzer graf, der so máchtig war, 
dass selbst könige ihm tributpflichtig waren. Dabei war er 
auch hochgelehrt, da er die 7 freien ktinste sámtlich studiert 
hatte. Er hatte eine frau, von kindem aber ist nichts berichtet. 
Nicht weit von der burg des grafen lebte in einem walde ein 
einsiedler, der seines frommen, tugendhaften lebenswandels 
wegen algemein geachtet war. Der graf liebte ihn sehr, zog 
ihn jeden sonnabend zur tafel und erwies ihm auch sonst 
allerlei gutes, da er glaubte, dass ihm die furbitte des frommen 
mannes segen bringen werde. Einstmals fand sich der eremit 

í) Conjeeiur; die ineunabel liest: d' mae pleí''. 
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wider zu einem gastmahle ein; das gespr&ch kam aaf die 
gewalt und macht gottes. Der einsiedler forderte den grafen 
auf , milde und demötig zu sein , da es för gott ein leichtes 
sei, den reichen arm zu machen. 'lch glaube es wol, sagte 
der graf, dass gott mir meinen reichtum nehmen kann, wenn 
er will, nur nicht in kurzer zeit, denn weithin erstrecken sich 
meine besitzungen.' 'So reich wie du auch sein magst, erwi- 
derte der fromme mann, gott kann dich noch heute zu dem 
elendesten betler machen.' 'Er kann mich töten, entgegnete 
der graf, oder mir den verstand rauben, aber niemals glaube 
ich, dass er mich noch heute zum betler machen könne.' Nun 
wurde der eremit zomig; er sprang auf und sprach: 'Unter 
keinen umst&nden kann ich l&nger dein gast sein, da du in 
solchem unglauben befangen bist; das aber wUnschte ich, dass 
gott dir schleunig zeigte, was er vermag.' Damit gieng er 
fort. Ðas ist anderwðrts brauch, mittags ein bad zu nehmen, 
nnd zwar pflegen vomehme leute allein zu baden und nur 
eioen diener bei sich zu behalten, der das bad bereitet. Auch 
der graf begab sich an demselben tage, an dem die unterhal- 
tung mit dem einsiedler stattgefunden hatte, ins bad. Seine 
knechte warteten draussen; nur einer befand sich bei dem 
herm, um ihm behilflich zu sein. Als der graf sagte, es sei 
genug holz zum feuer gelegt, begab sich auch dieser hinaus. 
Nach einer weile wurde der graf mUde und rief dem diener 
zu, dass er ihn waschen solle. Er erhielt keine ant- 
wort. Nun rief er noch lauter, aber keiner antwortete. Da 
ward er zomig, ergriff das wasserfass und schleuderte es 
gegen die tttr, dass es in stttcke brach; zugleich schrie er 
heftig nach seinen dienem. Niemand erschien, und keiner 
war zu hören. Inzwischen war er von dem bade und durch 
das rufen so mUde geworden, dass er es im badezimmer nicht 
lð.nger aushalten konte; daher stand er auf und gieng nackt, 
wie er war, hinaus. Im vorhause war niemand zu fínden, und 
da ihn zu írieren anlGieng, muste er sich bequémen nach hause 
zu gehen. Unterwegs fand er einen auss&tzigen, der zwei zer- 
rissene kleider hatte; diesen bat er, ihm eins abzutreten. Er 

Gering, Isl&nd. Legenden, NoveUen nsw. n. 8 
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erhielt das gewand, welches nnr notdlirftig seine blösae deckte, 
und gieng nach seiner halle. Er sah viele von seinen lenten, 
aber keiner kUmmerte sich nm ihn. Jezt fíeng anch der honger 
an^ ihn zu plagen, und das kam ihm wnnderbar vor, da er 
Yor gar nicht langer zeit erst gegessen hatte. Er sah, das8 
allerhand gerichte in die halle hineingetragen wurden, aber als 
er der ttire sich n&herte, um einzutreten, stiess man ihn so 
heftig zurtick, dass er zu boden fíel und sich blutig verlezte. 
Er fragte nun, was denn drinnen vorgehe, und erhielt die ant- 
wort, der graf habe sich zur tafel gesezt und woUe nicht, dass 
ihn fremde wahrend des mahles störten. Dies sezte ihn in 
das áusserste erstaunen, da er doch wuste, dass niemand als 
er selber der herr der burg war. Schliesslich gelang es ifam, 
in die halle hineinzukommen ; am áussersten ende sezte er sich 
in das stroh. An der stelle, die er sonst einzunehmen pflegte, 
sah er einen vomehmen mann sitzen, der von allen bedient 
wurde, und neben ihm seine eigene frau. Jezt erat wurde dem 
armen klar, wofdr er btlssen muste; er verliess die burg und 
begab sich in den wald, um den einsiedler au&usuchen. Nach- 
dem er ihn gefunden, teilte er ihm das vorgefallene mit. Der 
einsiedler dankte gott und sprach : ' Nun siehst du wol ein, 
dass gott dich zum betler machen kann, wenn er will! Ich 
kafln dir nicht helfen; geh heim zu der burg; der graf, der 
jezt dort waltet, wird dir hiife gew&hren können, wenn er dazu 
wiUens ist.' Als der graf wider die halle erreicht hatte, hatte 
jener graf sich bereits ins schlafgemach begeben. Ðorthin eilte 
auch der wirkliche burgherr und bat, ihn' um gottes willen 
einzulassen. Nach langem harren ward ihm geöfiiet und an 
der ttir ein strohlager angewiesen. Die herrin des hauses war 
bereits zu bette gegangen, aber des grafen stelvertreter war 
noch auf und scherzte mit seinen genossen. Nach einer weile 
fragte er, wer dort an der tttr sitze. 'lch glaubte, dass ich 
der graf der burg sei und sie meine frau, erwiderte der graf, 
nun aber weiss ich nicht, wie die sache sich verhfilt.' Der 
andere sprach: 'Freilich bist du der graf dieser burg, aber 
strenge strafe hattest du verdient wegen der gotteslfisternng, 
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deren da heute morgen dich schuldig machtest. Nimm nan 
deine fraa and dein besitztam, aber ich muss heimkehren, 
denn ich bin der engel Gabriel und kann nicht langer hier 
weílen. Húte dich in zukunft gott zu lástem und zweifle nicht 
wider an seiner almacht.' Nach diesen worten stieg der engel 
zom himmel empor und der graf trat wider in seine rechte ein. 

B. 

In einem schönen schlosse wohnte ein mð.chtiger und vomehmer 
herr, der grosse landereien und reiche schð,tze besass. £r 
hatte zwar keinen höheren rang als die ritterwtirde, aber seiner 
macht und seines reichtums wegen glaubte er der erste unter 
seinen standesgenossen zu sein. Ðie dienerschaft, die er auf 
seine kosten unterhielt, war an zahl nicht geringer als eines 
königs gefolge, und auch mit waffen und kleidera war er fUrst- 
lich ausgestattet Yon seiner gemahlin, die wie er aus edlem 
geschlechte war, hatte er eine tochter, welche bereits zur jung- 
frau herangewachsen war. Obwol nun dieser herr, wie gesagt 
ist, eine máchtige stellung einnahm, tmg er doch seinen nachen 
höher als nötig war und schrieb die ehren, die er besass, 
seinem eigenen verdienste zu. — Neben der burg lag ein Do- 
minicanerkloster, in welchem trefliche mönche lebten, und 
namentlich zeichnete sich einer unter ihnen durch rednerísche 
begabung aus; auch befolgte er die guten lehren, welche er 
anderen gab, in seinem eigenen lebenswandel, denn er war 
heiligen eifers voU und unermudUch gott'zu dienen. Nun begab 
es sich, als das fest der heiligen dreieinigkeit herannahte, dass 
der ritter dem mönche durch einen boten sagen liess, er miöge 
an dem feiertage in der kirche des schlosses die predigt halten, 
und da die ordensregel dies gestattete, wiUigte jener geme 
ein. An dem genanten tage hielt er demgemáss einen schðnen 
vortrag úber die wtirde und macht gottes. 'Himmel und erde 
mid alle dinge, die dazu gehören, dienen seiner macht; die 
krone des königs, die hoheit und herlichkeit der fílrsten samt 
aller ihrer ehre, wurde und gewalt liegen wie ein spielball in 
der schöpfers hand, der den einen nach seinem gerechten rat- 

8* 
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schlosse lebend oder tot seines reichtnms berauben ond den 
anderen nach seinem belieben damit beschenken kann, wanÐ 
und wie er will.' Der herr und seine leute hörten dieser pre- 
digt zu. Ais der gottesdienst beendet war, lud der reiche mann 
den bruder zu tische und forderte ihn auf , an seiner linken 
platz zu nehmen; und als das tischgesprftch in gang gekommen 
nnd der ritter durch speise und trank inheitere stimmungver- 
sezt war, wante er sich mit spöttischem l&cheln zu dem brader 
und sprach: ^lhr habt heute treflich geredet, lieber brader, 
aber ihr seid, wie das auch anderen zuweilen geschieht, ein 
wenig zu scharf ins zeug gegangen.' ^Ðas wlb*e nicht gut, 
erwiderte der prediger, wenn ich bei der heiligen handlung 
ktthner geredet hátte, als nötig ist; aber wodurch begrfindet 
ihr eure behauptung?' 'Ðamit begrttnde ich sie, sagte der 
ritter, dass du in herrischer weise behauptetest , gott vermðge 
einen menschen ohne ihn zu töten in einem augenblicke aller 
seiner ehren berauben.' 'lst das euer emst?' fragte der mðnch. 
'Nur eins will ich einwerfen, fuhr der herr fort, wenn du 
áSine worte aufrecht erhalten wilst; wie vermöchte gott mich 
in einem augenblicke arm zu machen, wenn ich leben mid 
verstand behielte? Ðenn n&hme er mir auch den hochsitz mid 
das schloss, in welchem ich mit allem meinem gute sitze, so 
habe ich doch nach allen vier himmelsrichtungen hin so viele 
gehöfte, dass ich mich aufhalten könte, wo ich wolte, nnd 
immer noch ein glúcklicher mann erscheinen.' Der priester 
blickte bekummert auf den tisch nieder und sprach: 'Möge es 
dem alm&chtigen gotte gefallen, deinen vérfluchten stolz und 
deinen bösen unglauben zu brechen, damit dein herz leme, 
wer er ist und wie armselig du bist vor seinem gebenedeiten 
antlitz! So wird es auch geschehen: sieht er an dir noch eine 
gute stelle , so wird er dein unrecht dir zum bewustsein bringen, 
bist du aber ein sohn des verderbens, so wird seele nnd leib 
zusammen verloren sein; das aber weiss gott, der micfa 
erschaffen hat, dass du heute den wahren glauben so verlezt 
hast , dass ich an deinem mahle nicht weiter teilnehmen kann/ 
Damit erhob er sich und gieng in sein kloster. Der reiche 
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blieb znrtlck and fröhnte im flbermass dem trunke; der bmder 
aber beklagte die verirrong desselben and flehte, dass es der 
barmhorzigkeit des erlösers gefallen möge, schon in diesem 
leben den ritter zn bessem nnd nicht mit der strafe his zum 
jOngsten gerichte zn warten; nnd diese bitte gew&hrte die göt- 
liche milde, wie ihr nnn hören solt. Eines tages liess sich der 
herr nach der gewohnheit vomehmer leute ein morgenbad 
bereiten, und sobald dieses fertig war, begab er sich in das 
badehaus, um dic wárme auf sich einwirken zu lassen, und 
schickte alle seine diener hinaus, da er nicht wttnschte, dass 
jemand zugegen sei, wenn er sich wttsche. Die diener giengen 
also hinaus auf den ofifenen gang und warteten dort mit dem 
gefolge des herm, welches gewohnt war, denselben auf seinen 
g&ngen nach dem bade zu begleiten. Als der herr genflgend 
geschwizt zu haben meinte, klopfte er seiner gewohnheit gem&ss, 
damit die draussenstehenden ihm handreichungen leisten solten. 
Wider erwarten ist das ganze haus leer; trotz heftigeren klopfens 
imd schlagens erscheint niemand. Nun ruft er laut und fragt, 
was die schurken vorhaben, dass sie nicht auf ihren dienst 
achtgeben. Auch das hilft ebensowenig, als wenn niemand sein 
schreien höre. Ermudet von hitze und zorn schreitet er nun 
von dem estrich herab und begint aufs neue zu rufen und zu 
flnchen, aber keiner komt. Er lauscht und horcht, ob er etwas 
von seinen leuten hören könne, und sizt eine weile nackt auf 
der treppe, ratlos was er anfangen soU, denn sein hochmut 
stránbt sich dagegen, ohne kleider das haus zu verlassen, da 
er sonst gewohnt war, in den bademantel gehtQt hinauszutreten. 
Almáhlich aber wnrde er mflde und hungríg, denn es war seine 
absicht gewesen, nach dem bade zu tische zu gehen; und so 
entschliesst er sich, obwol ungcrn; aus der badestube auf den 
gang sich zu begeben. Niemand ist da und auch die kleider 
sind fort; nur ein halbzerrissenes gewand findet sich zur not- 
diirftigen bedeckung des leibes. Er geht eine weile hemm, 
bis ihn anfángt zu frieren. Seine stimmung war nicht freund- 
lich, denn er sah noch nicht ein, dass das reis der barmher- 
zigkeit in ihn gepflanzt war, und daher war er von zom und 
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rachgier gegen seine untergebenen erfölt. Mit finster zu- 
sammengezogenen branen und schwankendem gange Yerlasst er 
das haus and begibt sich nach seinem hofe. Hier trift er 
einige von seinen leuten und fragt zomig, wo die verdamten 
schurken wáren, die ihren herrn im stiche gelassen hatten. 
'Hört doch! erwiderte einer der angeredeten, nent man so ehr- 
liche leute? wie komst du dazu, elender \\má erbármlicher 
sclave, das gefolge meines herren zu schmð,hen? Mache dass 
du fortkomst, du jámmerlicher betler!' Nach diesen worten 
lð.sst der mann einen stock auf des herm rticken tanzen und 
fordert ihn auf, sich zum teufel zu scheren. Der herr sucht 
sich den hieben zu entziehen und meint, der diener mttsse 
verrttckt geworden sein, da er es wage ihn zu schlagen; denn 
noch ist er ttber die ursache seines schicksals nicht zur klar- 
heit gekommen und verwundert sich nicht wenig, dass keiner 
der anwesenden etwas besonderes darin findet, dass ihm prflgel 
zuteil werden. Er geht weiter und begegnet anderen leuten, 
die er ebenfals hart anlásst, worauf diese ihm mit gleicher 
mttnze zahlen, wie die frttheren, denn widerum regnet es schelt- 
worte und hiebe. Endlich begann jedoch der hochmut, der 
seine augen verdunkelt hatte , zu weichen , denn gott , der nie- 
manden verlásst, liess selbsterkentnis in ihm reifen, und durch 
die gnade des heiligen geistes wurde sein herz erweicht und 
die eisrinde geschmolzen. Ðamit wurde es ihm klar, dass nur 
durch beichte und reue besserung seiner lage sich wUrde 
erreichen lassen, und daher erschien es ihm am besten, den 
mönch, welchen sein unglaube so tief bekttmmert hatte, aufzn- 
suchen. Als er zu diesem entschlusse gekommen war, sah er 
vor sich auf dem wege ein schwarzes, zerrissenes sttick zeug 
liegen; freudig rafte er es auf, umhttlte sich damit und gieng 
zum tore hinaus. Er begibt sich gerades weges nach dem 
kloster, findet den mönch und wirft sich ihm reuig und kum- 
mervoll zu fttssen, erzáhlt was ihm zugestossen ist und bittet 
mit trahnen um guten rat und beistand. 'An dir, erwiderte 
der bruder, hat gott das wort des propheten erfillt, dass seine 
barmherzigkeit auf erden bereitwillig ist; mein rat ist nun der, 
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dass da so nackt wie da bÍBt , in die borg zur&ckkehrst und 
in dein speisezimmer zu gelangen suchst, denn von denen die 
in ihm sich beíinden, wirst du barmherzigkeit erwarten können.' 
Hierauf gibt der mönch dem herrn seinen segen; dieser geht 
heim nach seiner buig und begibt sich in den gang vor dem 
speisezimmer. Hier war ein fortwfthrendes kommenund gehen; 
er erkent seine sámtlichen diener, welche bier und speisen 
hineintragen, aber niemand kent ihn, und es fehlt nicht an 
piLffen, wenn er sich weiter vorwagt als jenen gefált. So oft 
die ttir aufgeht, blickt er in das zimmer hinein: auf dem hoch- 
sitze neben seiner gemahlin sieht er einen mann sitzen, der 
bald mit jener, bald mit der tochter sich unterh£dt und zu- 
weilen auch die tischgenossen durch die erzáhlung von geschich- 
ten beiustigt, wie er selber das zur erheiterung seiner ver- 
trauten zu tun gewohnt war. Der herr drinnen erblickt den 
draussen stehenden und fragt einen der diener, wer der arme 
mann sei, der nackt auf dem gange stehe. Der diener erwi- 
dert, dass er ihn nicht kenne. ^Lasst ihn in gottes namen 
hereinkommen, sagt der herr, denn er ist in wahrheit ein 
bedtirftiger mann.* Der arme geht hinein. 'Setze dich im 
saale nieder, guter freund, spricht der herr, und nimm was 
gott dir gibt.' Jener sezt sich bescheiden hin u^d genies&t 
íreudig, was ihm an speise und trank gereicht wird. Am abend 
werden die tische entfernt , da der herr sich zur ruhe begeben 
will. Er tritt auf den armen zu und fragt, ob er noch etwas 
bedtirfe. 'Gott und euch sei lob und dank, lieber herr, erwi- 
dert dieser; ich habe an allem zur geníige, nur fehlt e^ mir 
etwas an kleidern.' ^Lasst den armen ipann wð,hrend der nacht 
hier liegen, befiehlt der herr seinen dienern; vielleicht kann 
er hier eher zu kleidern kommen als anderswo.' — Inzwischen 
hat sich die frau zu bette gelegt, auch der herr hat sich des 
oberkleides entíedigt und neben dem bette platz genommen. 
Er schickt alle seine diener hinaus, nur der fremde betler solle 
bei ihm zurúckbleiben. Sobaid die tur geschlossen ist, ruft er 
diesen zu sich und spricht: 'Nun, mein sohn, wirst du jezt 
zeit deines lebens dessen eingedenk sein, dass die macht der 
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heiligen dreieinigkeit in einem augenblicke alle dinge nach 
ihrem willen wandeln kann, wie der mönch es dir sagte? 
Wisse, dass ich ein engel gottes bin und dieses bett nicht 
berUhren werde; darum empfange deine frau zurttck und alle 
die gtlter, welche gott dir gew&hrte, und lass dir diesen beweis 
Yon gottes barmherzigkeit zur lehre gereichen, damit du nicht 
wider durch seine woltaten zum úbermut dich verleiten lásst; 
sondem sei um so demútiger, je höher du steigst.' Ðarauf 
verschwand der engel, der ritter aber fiel weinend auf seine 
knie und dankte gott fttr die barmherzigkeit, die er ihm 
erwiesen hatte, und blieb sein ganzes leben hindurch ein 
demUtiger und woltfttiger mann. 



Wir Umen in den vorstehenden heiden geécMchten ztaei neue 
faemngen einer im miUelaUer weit verhreiteten legende kennen^ uber 
welche Hermann Varnhagen JcumMch ein hesonderes schriftchen 
veröffentlicht hat,^ Beide fassungen, welche sich inhaltHch sehr 
wenig unterscheidenj stimmen am meisten zu der ^ deutsoh-franzih 
sisch'englisch'danischen gruppe' Vamhagens (s, 62 fgj^ ohwol ein- 
zelne kleinere ahweichungen nachzuweisen sind, So ist z, l. den 
heiden æventýri der zug eigentiimlich, dass der streit zwischen dem 
hochmiitigen fiirsten und dem mönche wáhrend des auf den gottes- 
dienst folgenden máKles wushrichi; aueh des heichtganges wi/rd in 
keiner der erzahhmgeny die Vamhagen zusammengesteU hat, erwáh- 
nung getan. — WertvoUe nachtráge %u Vamhagens huche giU 
Reinh. Kóhler im ArcMv fiir Uteratwrgeschichte XI (1882) 
s, 582—585. 
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Hdn mönch bat einmal gott in inbrUnstigem gebete, er möge 
ihm die kleinste wonne des paradieses zeigen. Eines tages 
gieng dieser mönch ohne jede begleitung aus dem kloster. Er 



í) Ein ináUehea marehen atrf aeiner wanderung durch die asia- 
Ueehen und europUiaehen liUerattiren von Sermann Varnhagen, Berlin 
Í8S2. 
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gelangte anf einen schðnen weg, dem er eine weile folgte, bis 
er einen grossen, herlich blfthenden baum vor sich stehen sah. 
Dieser sante ihm stisse wolgerúche zn, oben in den zweigen 
aber sang ein kleiner vogel mit so lieblicher stimme, dass er 
nie etwas ð.hnliches gehört zn haben meinte. An diesem wonnig- 
lichen platze blieb der mönch ein weilchen und kehrte dann 
heim. Am kloster angekommen klopfte er. Ein bmder kam 
heraus und fragte, wer er sei. Der mönch nent seinen namen, 
aber keiner kent den andern. Ein zweiter und dritter bruder 
kommen hinzu; er kent keinen derselben, wie auch er ihnen 
Qnbekant ist. Nun bittet er den abt herbeizumfen; dieser 
erscheint — aber keiner kent den andem. Der abt fragt, 
wer er sei. Er erzðhlt, was ihm begegnet war, und dass er 
nnr eine stunde fortgewesen zu sein glaube. Im kloster war 
ein alter mann, der schon lange in demselben sich aufgehalten 
hatte: dieser erzáhlte den brtidem, es sei ihm gesagt worden, 
dass Yor langer zeit einmal ein mönch verschwunden sei; und 
da es dort sitte war, die namen der brUder aufzuschreiben , so 
fand man auch den namen des heimgekehrten , und es zeigte 
sich, dass seit seinem fortgange drei ábte regiert hatten. Der 
bmder schien nicht gealtert zti haben, auch waren seine kleider 
nicht schlechter geworden. In solchen dingen zeigt sich die 
almacht gottes, und dass es dem menschen unmðglich ist, zu 
wissen, was gott seinen auserw&hlten im jenseits bescheren 
wird, da doch dieser mönch nicht einmal wuste, was gott ihm 
wáhrend seines lebens gewðhrte. 



Die 8chone Ugmde *vom mÖnche Feltx^ hat steh his in die 
neuere zeit einer ausserardentliohen verhreitung erfreut, und nœh 
in unseren tagen hat der dankbare stoff mekrfaeh %u dichteriseher 
hhandlung angeregt.^ Nach Wilhelm Hertn,^ die deutsche sage 



í) Friedr. Kind: ^Legende^ ; Franz von Gaudy: *Ewigkeit* 
(voll wtmderlieher anachronismen) ; Wolfyang Miiller von KönigS' 
winter: *" Der möneh zu Heisterbaeh,'' 

2) Die kentnie dieser aehrift verdanke ieh der giite Reinhold 
Kóhlers, 
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m Ehas8 fSt^g, 1872) s. 268 laas&n sieh die zaMretch erhal- 
tenen fasemgen in zwei gruppen seheiden: ^in der einen meifeU 
der monch an der %eitlosigkeit gottes, in der andern bittet er goUy 
ihm eine prohe der himlischen seligkeit %u offenha/ren.^ Das álteste 
zeugnis der zweiten grwp'pe^ welcher unser æventýri angehört, 
ist eine erzdhlung vm Promptuarium exemplorum des Martinus 
Púlonus finitgeteilt hei ffertz a, a. o. s. 264J: von dieser erzáh- 
hmg weieht der isUmdische text^ der vielleicht nur dmoh wenige 
zwisehenglieder von ihr getrent ist, nicht erhehlich ah; der anfang 
stimt in heiden heinahe wörtlich iiherein. 

Reichhaltige naehweisungen gehen H. Oesterley zu Joh, Paulis 
sehimpf und ernst (Stuttg. 1866) nr. 562, s. 537; Wolfg. 
Menzel,^ \die vorchristHche umterhlichheitslehre I fLeipz. l&JO) 
V. 107; W. Hertz a. a. o. s. 263 — 266; W. Wackernagel, 
gesch. , der detdschm literatuo' 1 ^ (Basel 187 9J s. 214. Mne his- 
her unhehmte mhd. hea/rheitung der legende ist vor h/t/rzem in der 
Germania (XXV , 3ál — 3á3j veröffentlicht worden. 

Auch in Irland und Russland ist die erzoMung in der voJh- 
tradition noch lehendig. Reinh. Kohler verweist mich auf 
P. Kennedy, the fireside stories of Ireland (Duhlin 1870) 
s. 129— 131 und W. B. S. Ralston, Russian folk-tales (Lon' 
don 1873J s. 306 , woselhst eine russische legende (wr. 17 in 
ChudinsJcys samkhngj citiert wird. 



XLIV. Das teuMskloster. 

Zwei mönche, ein junger und ein sehr bejahrter, waren auf 
einer reise begriffen. Der leztere war sehr gelehrt und pflegte 
in vielen klöstern den brttdern zu predigen. Nun trug es 
sich zu, dass sich die beiden in einem dichten walde yerirten. 
Sie wanderten mehrere tage hin und her und litten hunger 
und durst, bis endlich der aitere nicht weiter konte und sich 
niederlegte. Der andere war wegen seiner jugend weniger 
erschöpft und sprach: 'lch rate, bruder, dass wir uns in 
unserer not der heiiigsten mutter gottes anvertrauen und ihr 



ij Atteh diesen naehweis verdanke ieh Reinhold Köhler. 
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zum preise stefaend die antíphona Salve régim siiiigen, damit 
sie mit ihren bannherzigen augen auf nns sehe; vielleicht ist 
es nicht weit von hier zu einem bewohnten orte.' Der ftltere 
mðnch kann sich kaum aufrecht erhalten, gleichwol folgt er 
der aufforderung des jtlngeren und beide singen das Salve 
regim bis zu ende. Hierauf erklettert der jtlngere bruder 
einen hohen banm, schaut sich dort eine weile nm und steigt 
dann wider hinab. ^Meine erwartung, dass die selige mutter 
gottes uns hilfreich sein werde, hat sich erfíUt, spricht er m 
seinem gefáhrten, denn wir sind nicht weit von dem ausgange 
des waldes. Ich sah den lauf eines flusses und auf dem högel 
dort ein kloster. Raffe dich auf, bruder, and erhebe dich, 
wenn du kanst, und gehe mit meiner unterstutzung.' Der alte 
mönch erwidert, ihm sei es nicht bekant, dass sich ein kloster 
in der n&he beflnde, gleichwol steht er auf und schreitet, auf 
semen begleiter gesttlzt, vorwftrts. Sie erreichen das kloster 
und klopfen an die pforte. Der abt und die möncfae empfangen 
die fremden freundlich, leiten sie in das kloster und versehen 
sie mit speise und trank; am abend wird ihnen ein vortref- 
liches bett als ruhestfttte angewiesen. In der naeht erhoben 
sich die mönche, um die hora matutina zu singen. Der ftltere 
bruder war mude von dem wege und blieb liegen, den jtingeren 
aber trieb die neugier hinaus, und er begab sich heimlich an 
eine stelle, wo er den gesang hören konte. Die weise der 
mönche dftuchte ihm wunderlich, denn sie widerholten stets den 
vers : DetM repuUsti nos et destmœisti nos, iratus es et nm miser^ 
tm es nohis [Ps. 59, 3]. — Am morgen wurden die gftste in 
das kapitel geleitet. Der abt bat den ftlteren bruder eine pre- 
digt zu halten. Dieser war gleich bereit und begann seine 
rede mit dem siindenfalle Lucifers, der einst der schönste engel 
war und in folge seines faochmutes zu dem hftsslichsten teufel 
und zum fílfarer der höDiscfaen scharen wurde; sodann sprach 
er auch von den tibrigen engeln, die jenem sich angeschlossen 
hatten und dafíir in die faölle hinabgesttirzt wurden. Wfthrend 
dieser predigt verschwand ein mönch nach dem andem, bis 
schliesslich der abt und seine foeiden gftste allein zurtickgebfieben 
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wareD. Yerwuiidert fragte der prediger den abt, wie es kðme, 
dass die mðnche so schlecht discipliniert seien, dass sie das 
wort gottes nicht hören wolten. Der abt erwiderte: 'Wir sind 
keine frommen mönche, wie du wðlinst, sondem teufel, die 
ench widerwillig, von der mntter gottes gezwungen, dienste 
geleistet haben; das aber vermochten jene nicht zu ertragen, 
die schande und schmach, die wir bei unserem sturze erlitten, 
zu hören.' Hierauf verschwand dieser teufel wie ein rauch, 
und in demselben augenblicke war auch das kloster verschwun- 
den, und die beiden mönche standen auf freiem felde. Sie 
gelangten darauf wolbehalten zu einem anderen kloster, wo sie 
diesen wunderbaren vorfall erzðhlten. 



IHeselhe geBchiekte findet 9Íoh m den Anecdotes historiques, 
légendes et apologues, tirés du recueil inédit [Tractatus de 
YII donis spiritus sancti] d' Etienne de Bourbon, domi- 
nicain du XIII *" siécle, publiés par A, Leeoy de la Marche 
(Paris 1877 J s. 75^ «r. 79 fund uemlich gleichlautend auch 
im Speculum morale 111, 3y 10; ed. Yenet. fol 177^)^ jedoch 
in weit Mrzerer faemng : 

Refert magister Jacobus, se audivisse quod, cum quidam 
abbas Cisterciensis rediret a capitulo cum quodam monacho 
multum litterato, et esseut in medio cujusdam silvae errantes, 
occurrerunt eis quidam qui videbantur valde religiosi, rogan- 
tes eos ut declinarent ad abbatiam suam; quod cum facerent, 
Yidebatur eis omatissima et ordinatissima abbatia illa in omni- 
bus offícinis. Et cum viderentur jacere in lectis ptilcherrimis, 
garsones et monachi horrore concussi non poterant quiescere, 
sed et equi nitebantur capistra sua rumpere et fugere, nec de 
avena sibi apposita gustabant. Cum autem facto mane vellent 
recedere, venit abbas illius abbatiae, rogans enixe, ut loque- 
retur aliquis eomm in capitulo. Quod cum intrassent, videntes 
maximum capitulum et monachorum maximam societatem, mirati 
sunt de apparentia maxima religionis et de spirítualitate maxima 
apparenti dictomm monachomm. Cum autem ad praeceptom 
abbatis praedicaret dictus monachus, aestimans eos spirítualissi- 
mos^ ut apparebant , incepit loqui de ordinibus angelorum. Cum 
autem prímo loqueretur de inferíorí ordine angelorum et 
dejectione malorum qui non steterant, exiyit de capitulo 
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fflaxima mnltitado; similiter eam de secnndo ordine loqneretor, 
alia masdma multitado exivit; similiter cum de tertio ordine et 
aliis loqueretur. Cum autem ad ultimum paucissimi reman- 
sissent, quaesivit indignatus monachus, quid hoc esset. Tunc 
abbas ait: ^Nos fuimus de illis angelis, de quibus loqueris; 
illi autem, de quorum ordine loquebaris, recedebant, non va- 
lentes ferre verba suae dejectionis. Nos qui remansimus de 
superioribus , de quibus nondum locutus es, nec volumus 
audire ultra verba tua.' Et hoc dicto, cum omni abbatia 
illa cum maximo sonitu evanuerunt. Dicti autem monachi, 
se invenientes inter dumos et paludes, vix ad viam redire 
potuerunt. 

Der ah gewáhrmann angefúhrte ^magieter Jacohis' ist ohne 
wjeifel JaeohuB de Vitriacv ff 1250J^ der verfaseer einee nooh 
ungedruokten Speculum exemplorum ^iT. Goedeke, orieni und 
oecident /, 542jy und wenn statt seiner an einer anderen stelle des 
Spec. morale /T, 3, 98; fol 93^ Jacohus de Viterhio genant 
mrd, so heruht das entschieden auf einer verwechsehmg,^ 

AusfiÍkrUcher noch als in unserm æventýri findet sich die 
legende in Ungers Mariu saga *. 249 — 252. Gust. Ceder- 
schiöld verweist femer (G&rm, XXV^ 134J auf Elosterl&sning 
(Stoohh 1877 — 78J s, 108, too dieseJhe geschicMe von detn 
heiligen Germanus erzdMt wird. 
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im sUden lebte ein reichbegöterter bauer, welchem seine frau 
eine einzige tochter namens Marina hinterlassen hatte. Als 
diese erwachsen war, sprach der vater: 'lch habe lange in der 
welt gelebt, drum will ich ins kloster gehen und versuchen, 
ob gott meine reue annehmen will; dir aber wiU ich das ver- 
mögen ttbergeben und dich verheiraten.' Sie erwiderte: 'Wilst 
du denn deine seele retten und meine verderben?* Der vater 
fragte, wonach ihr verlangen stúnde. 'lch wiU, antwortete sie. 



í) Jaeobua de Viterbio, bisehof von Tarenty f 1273 (Sehard, 
Scríptoris ordinis praedicatorum / [Pom i7iP] jp. 2^4; Oamsy seríes 
epÍBcopornm [Batiab. Í873'\ p. 929**). Von ihm toird nur ein bueh de 
Tenditione envShnt, das verhren zu eein aeheint. 
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dass du mir das haar nach der weise der mð,ii]ier verschnei- 
dest und mir m£lnnerkleider gihst: so will ich dir als sohn in 
das kloster folgen/ Der vater dankte gott und erfttlte ihre 
bitte; darauf begahen sich beide ins kloster, wo sie wol auf- 
genommen wurden und in allen stíicken der regel sich unter- 
warfen. Nach wenigen jahren starh der vater der Marina, sie 
aber blieb im kloster und fúhrte ein gottseliges leben. Bmder 
Marinus war holden angesichts, sanfter rede, freundlich, gehor- 
sam und dienstwillig. Oft wurde er mit den anderen mönchen 
ausgesant, um die bedíir&isse fttr das kloster herbeizuschaffen. 
Der teufel, welcher tiber den frommen wandel des weiblichen 
mdnches ^rger empfand, suchte denselben zu verderben. In 
der náhe des Mosters wohnte ein bauer, der mit dem abte gut 
befreundet war, daher denn auch die mönche auf ihren reisen 
haufig hei ihm einkehrten. Die tochter dieses bauern wurde 
von einem ritter geschwlmgert. Als sie das kind gehoren 
hatte, forschte der bauer nach dem vater desselben: jene aber, 
den einfltlsterungen des teufels gehorchend, nante den namen 
des mönches Marinus. Der bauer begab sich zu dem abte und 
verklagte den bruder; dieser, von dem abte zur rede gestelt, 
fiel vor ihm nieder und gestand, dass er gestlndigt habe. Der 
abt verhftngte eine harte strafe ttber ihn und trieb ihn aus dem 
kloster. In der náhe desselben wurde ihm eine wohnung ange- 
wiesen, wo er, strengen busstibungen unterworfen, von den 
almosen lebte, welche die mönche ihm zukommen liessen, und 
ttberdies das kind der bauemtochter zu sich nehmen und 
pflegen muste. Nach drei jahren wurde er auf bitten der 
mönche wider in das kloster aufgenommen, muste aber hier 
den anderen brttdem dienste leisten. Alles dieses tat er mit 
der grösten sorgfalt, denn es lag ihm mehr daran, gott zu 
gefallen als den menschen. Nun aber wolte gott, dass das 
helle licht, das solange sich verborgen hatte, offenbar werde. 
Marinus wurde krank , und «ines tages , als die brttder in der 
kirche sangen, war er nicht zur stelle. Der abt liess nach- 
sehen, ob ihm etwas fehle; bald kehrten die abgesanten zurttck 
und meldeten den tod des bruders. Der abt, welcher der 
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ansicht war, dass der verstcn'beBe noch nieht gentigend busse 
getan habe, befahl den leichnam feme von den iibrigen mönchen 
zn beerdigen. Als man aber den körper entkleidete, zeigte es 
sich, dass bruder Marinus ein weib gewesen sei. Durch dieses 
unerhörte ereignis wurden alle zu trahnen geríihrt. Der abt 
lief weinend zu dem entseeiten leichname und machte sich 
bittere vorwtirfe, dass er die braut gottes gemartert habe. 
Doch eine stimme vom himmel kftndigte ihm verzeihung an, 
da er unwissentlich gehandelt habe. — Nicht lange darauf 
wnrde das weib, welches wider Marina falsches zeugnis abge- 
legt hatte, vom teufel heimgesucht, sodass man sie fesseln 
mnste. Man fílhrte sie zu dem grabe der magd gottes, nnd 
hier muste der teufel gestehen, dass er das weib zu jener Iflge 
verfiihrt habe. Nach sieben tagen wurde sie auf die förbitten 
der gottesbraut von dem unreinen geiste befreit, durch die 
barmherzigkeit dessen, der immerdar das böse mit gutem 
vergilt. 



Bie legende wm der heUigen Mwrina ist in ztaei reeensionen 
erhalten, welche jedoeh un%weifelhaft auf eine gemeinsame (grie- 
chisehej queUe zwriiehíufiíkren eind. Ðie eine findet sich grieehiseh 
in einer Pariser hs. und iet naeh dieser nehat einer dlten tatei- 
nischen Í4hereet%ung\ welehe am/öh in die samlung des Surius 
flj 896 — 899J aufgenommen ist^ in Mignes Patrol. graeca CXV, 



í) Dieae iiberaetzung stimt j'edoeh mit der grieehiaehen legende bei 
Migne nieht genau iiberein, sondem ist aus einer anderen handaehrift 
geflossen, welche einen beaseren und voUtdndigeren text gewahrte als die 
Pariser, Vgl. z, b, Migne 363 C: Kal iáoi/, }v dXíyy &Qtjí naqayCvsTav 
í d^vyátffQ ainoa ^lsyxof^évri xal Xéyovúa rifv áXi^d-etaVt Sri *0 útqo- 
Timrig ÍTtdrriaé fi6 xal ^fjLÍavEy xal TTagaxQVf*^ iáS'rj mit der latei^ 
nischen version: Statim vero venit fllia praefecti diversorii a daemone 
correpta, et confítens omnem verítatem, et dicens: Talis miles me 
fefeUit et persuasit, ut falso accasarem hanc beatam. Deinde cum appro- 
pinquaret loculo beatae, praefecto et íraÝríbus rogantibus sanctae venfi- 
randas reliquias, protinus ipsa hora fuit curata et mundata a 
daemone. Das idé-rj dea griechiachen textes tvird nur durch die lateiniache 
Ubersetssung f mit der aueh das isl&ndisehe æventýri Hbereinstimt , verstdnd- 
lieh. Hiemaeh ist Usener (legenden der Félagia, s. XVJIl, n. 89) m 
beriehtigen. 
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347 — 356 ábgedrfiokt; dde andere, wekhe mmr laéemieeh úberUé- 
fert Í9ty steht m den Acta sanctorom Jolii t, IV, (Jbdnw^. 
1725J p, 286 — 287 j und findet stch mit geringen verhiirtungen 
aueh im Speculum historiale fXV, 94; ed. Venet. fol. 193^), 
wdhrend die Legenda aurea (eap. ZXXXTT; Qrdeee p. 353J mr 
einen stark heschnittenen auszug gewáhrt. Ðer hauptuntersehied 
wwisehen den heiden reoensianen hesteht darin, dass naoh der legende 
het Migne die erwachsene tochter selbst den vater veranlasst, sie 
ins kloster mitzunehmen, wáhrend nach dem texte der Act. S. der 
vater zunachst aUein in den monchsorden tritt und spater dureh 
die sehnsuoht nach seinem unmiindigen töehterlein veranlasst wird^ 
dieselhe nachasuholen , fiir einen knahen auszugehen und frmm zu 
erziehen. Von geringeren ahweiehungen hehe ich hervor, dass nsðk 
der ersten recension der vater des gefállenen madchens der Mi 
das kind iíherhringty nach der zweiten die mutter; dass 
jener Marina drei jahre lang amserhalh des klosters leht , naiB^ 
dieser fiinf; dass nach dem Mignesehen texte der aht in seiner 
verzweiflung durch eine stimme vom himmel getröstet wird, wáhrend 
ddeser zug in den Act. S. ganzlich fehU, usw. Æeraus sehon 
ergiht sich mit hestimtheit, dass unser æventýri aus der ersi- 
genanten queUe gefiossen isty was die i^ereinstimmung einzelner 
sdtze hestatigty vgl. z. 6. 7: Villtu, faðir minn, l\jálpa þinni öndu, 
en týna minni (pater, tu vis te ipsum servare et me perdere); 
2. 13. 14 : Eptir fá ár andaz fadir Marinu , en hon framdiz i 
gódum verkum ok sðnnu gódlifí ok margri þolinmædi (aliquo 
vero post tempore contigit ejus patrem decedere; incrementam 
autem accepit ejus exercitatio, obedientia et humilitas); s. 55.5^: 
ábótínn . . sagdi sik misgjört hafa er hann hafdi pinat 
guds brúdi (ignosce mihi, domine Jesu Christe, quodper 
ignorantiam peccavi in sanctam et castam tuam sponsam) usw. 
Zu állen diesen stellen gewdhrt die zweite reoension keine paraUele. 
Direct freiHch kann die legende in der gestalt, wie sie hei Migne 
swh findet^ nicht henusst sein, denn ahgesehen davon, dass das 
œventýri einen weit kOrzeren text gewdhri, sind auoh einstelne 
kleine ahweiehungen nachzuweism: name und heimat des vaters sind 
(wie in den Act. S.) nicht genant — nach der griechisch'lateini- 
schm erzdhhmg hiess derselhe Bugmms und lehte in Bithgnim —,' 
im œventýri erkundigt sich der hauer (in dm griechisch'lateinir 
sehm teaém ist es ein gastwirtj erst nach der gehurt des Mndes 
nach der patemitdt, hei Migne geschuht dies schon vorher usw. 

Dass die Marinalegende mit dm verwantm erzdhlungm ven 
Pelagia- Margarito y Anthusa, Bugenia und Theodora gemeútsamen 
ursprunges ist^ dass ndmlich dlle als ehristliche umgestaltungm des 
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(UemmatischmJ Áphroditemythm amuaehm 9ind — Tcehxyia 
(marína), áv'd'odaa, fÁaQyaQÍTCt) sind sámúlich oMrtbute der jung- 
fráidichen meeresgÖUin — hat Hermann Usener, legenden der 
Pekgia (Bmn 1879) ^ Mar und iíberzeugend naehgewieeen, Der 
ruhm dieeer sagenhaften heiligen mag dann spáter iiberspante weiher 
zu gkieher simulation veranlasst hahen, wie die Matrana von 
Perge, welche Usener fs, XIXJ erwáhnt, und die Hildegard von 
Neuss, von welcher Caesarius von Heisterhaeh fl, éOJ %u 
herichten weiss, 

Úher spátere hehandh/ngen des stojfes vgh W, Wacker- 
nagelj geschichte der d&atschen litteratur Z^, 215. 458; K, Goe- 
grund/r. %ur, gesch, der deutschen dichtung I, 105; Carl 
óder, Vruwenlof. Von sunte Marínen fJErlangen 1869J 
fg. Ðen dort gegébenen nachweisen ist hinsMzufiigen die 
lung im Selen troist, fol. ZJT, weUhe , wie unser æventýri, 
die hei Migne gedruckte fassung zu/rucJaufiihren ist. 




XIjVI. Gutes und schlechtes wetter beim begrabnis. 

Jiiin bauer hatte sein ganzes leben lang mit schwerer krank- 
heit zu kampfen, verrichtete aber trotzdem seine arbeiten, um 
sich und seine leute zu ernáhren. Er war so schweigsamer 
natur, dass man ihn beinahe stumm nennen konte. Nach langem 
siechtume starb er, und nach seinem tode erhob sich ein so 
furchtbares unwetter, dass viele leute sagten, er miisse ein 
grosser bösewicht gewesen sein, der es nicht verdiene in der 
Mrche beigesezt zu werden; und so grub man ihn denn in der 
náhe des gehöftes ein. Die frau des bauern war dagegen von 
vortreflicher gesundheit; sie war heiter und zungenfertig , als 
wenn jedes glied a^ ihr reden könte*, und dabei so den Itisten 
ergeben, dass kaum einer von den nachbam ihren nachstellungen 
entgieng. Der tod tiberraschte sie plötzlich, und nach dem- 
selhen trat klares, schönes wetter ein, sodass unweise leute 
meinten, der himmel habe der verstorbenen zu ehren ein so 
freundUches aussehen angenommen. Die eheleute hatten eine 



í) Die kentnis dieses sehnftchem verdanke ieh Reinhold Köhler, 
Gteriiig, Island. Legenden, Novellen usw. n. 9 



' 
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erwachsene tochter hinterlassen, und diese begann zu flberlegen 
ob sie ihrem vater oder ihrer mutter in ihrer lebensweise nach- 
folgen soUe. Wenn sie das missgeschick des vaters mit dem 
glttcke der mutter verglich, schien es ihr verlockender, den 
fussspuren der lezteren zu folgen. Mit diesen gedanken schlief 
sie einmal ein. Ða erschien ihr im traume ein mann mit fen- 
rigem antlitz und fragte: ^Woran denkst du?' Sie erschrak 
so, dass sie alles, was sie bei sich ttberlegt hatte, vergass, 
und erwiderte, dass sie an nichts denke. Jener mann 
fasste sie bei der hand und sprach: ^lch werde dir deinen 
vater und deine mutter zeigen; folge du dann den spnren 
dessen, der dir am besten gefðlt.' Ðarauf ftthrte er sie 
auf eine schöne, mit duftigen blumen erfQlte ebene, anf 
welcher viele tausend seelen sich befanden; darunter sah sie 
auch ihren vater, der in herlichem glanze strahlte und sie 
freundlich empfíeng. FreudenvoU bat sie, in seiner geselschaft 
bleiben zu dttrfen. Ihr begleiter erwiderte : ' Gegenw&rtig darfst 
du noch nicht hier bleiben, folgst du aber deinem vater nach, 
so wirst du dereinst desselben glttckes teilhaftig. Eomm jezt 
und besuche deine mutter.' Sie gelangten zu einem tiefen, 
furchtbaren tale, in welchem ein ofen dunkle lohe aussprtthte. 
Hier stand ihre mutter bis an die achseln in siedendem pech 
und feurige schlangen zerfleischten ihr das herz. Rings nm 
sie herum standen schwarze geister, die sie mit gltthenden 
gabeln in den sumpf niederstiessen. Sobald sie ihre tochter 
erkante, rief sie klftglich weinend: 'Liebste tochter, hilf deiner 
unglttckseligen mutter! Gedenke der schmerzen, mit denen ich 
dich geboren, und dass ich dir nie ein leid zugefQgt habe! 
Meines unzttchtigen lebenswandels wegen dúlde ich diese unans- 
sprechlichen qualen. Erbarme dich der trfthnen deiner mutter 
und erlöse mich aus dieser pein!' — Erschttttert und weinend 
erwachte die tochter in ihrem bette; da sie aber ihrer mntter 
nicht helfen konte, so lebte sie selber so rechtschaffen, dass 
sie unzweifelhaft nach ihrem tode zu dem vater gelangt ist. 
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Dieses æventýri ist eine stark verkúrzte hearhettung der in 
Vitae patruin VI, 1, 15 (Migne^ patrol. lat. LXXIII, 
col.995 — 998J erhaltenen Ugende. Gleichwol atimmen nœh gam^ 
mt%e des islandischen textes fast wöriMch mit dem lateinischen uher- 
ein; <6gl, 2. h, %. 4: svá var hann fámálugr, at hann var nærr 
mállauss (tantaque ei erat taciturnitas, ut ignorantibus eum sine 
voce crederetur esse); z.l2. 13: svá var hon tungufim, sem 
hon talaði med hverjum sínum lim (sermones vero ejus ita ad 
aniversos movebantur, ut putaretur omne corpus ipsius lingua 
esse); 2. 13 — 15: svá var hon vandlát upp á sína lostagimd, 
at varla fannz sá af hennar nágrönnum at fordaz mætti hennar 
saurlífi (corpore autem suo ita in turpitudine abutebatur, ut 
pauci de vico ipso potuerint effugere libidinem ejus); 2. 18: 
sýndiz sem lopt þjónadi hennar grepti (ut etiam putaretur aer 
simul in exequiis deducere funus ejus); 2. á5: minnztu harms 
þers er ek hafdi fyrir þér þá er ek fæddi þik (memento dolo- 
ris mei in die parturientis te) ; 2. 48 : fyrirlít þú eigi grát 
módur þinnar (noli despicere fletum propriae matris tuae) usw. 
Dte verkHrzung ist indessen hÖchst wahrscheinlich nicht von dem 
mfasser unseres æventýri vorgenommen, da eine spanische legende 
in dem Libro de los enxemplos, cap, CCCLXXX (Biblioteca de 
autores espanoles Lí, 538), auf welche mich Reinhold Köh* 
ler aufmerhsam nhacht, aufs genauste mit der isldndischen iíher- 
eimtimt, sodass aUo von heiden als gemeinsame quelle eine erzdh- 
Img henuzt sein muss^ welche den text der Vitae patrum hereits 
hedeutend heschnitten hatte. Nœh ged/rángter sind die fassungen 
im Speculum morale II, 3,4 (ed. Venet. fol. 143') und im 
Selen troist ^ (ed. Colon. fol. LLX'). Úher eine altfranzösische 
hearheitung desselhen stoffes.^ welche spáter ins italienische iihersezt 
wurde, vgl. Reinhold Kohler in Oröhers zeitsch/r. fiir roman. 
VhUol I (1877) s. 371—375. 



XLVn. Die wascher am flusse. 

^m geistlicher, der eine vortrefliche schulbildung genossen 
hatte, traumte einst, dass er ttber ein gefilde wandele, auf 
welchem ein berg sich erhob, dessen spitze eine prachtige burg 



í) Auf die erzahlung im Selen troist ?iat schon G. Ceder achiöld 
(Germania XXV, Í35) hingemesen. 

9* 
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krönte, so schön, wie er sie noch uie gesehen. Ihm erschien 
es als das höchste glUck, dort hinzugelangen. Nach einer 
weile kam er an einen fluss, dessen lauf er vérfolgte. £r traf 
zwölf m^ner, welche ihre kleider in dem flusse reinigten, ond 
einen dreizehnten , der ihnen dahei hehilflich war ; auch schien 
es dem geistlichen so, als wenn die mánner ohne den heistand 
von jenem nichts ausrichten könten. Er fragte ihn, wie er 
heisse. 'lch heisse Jesus,' erwiderte er. 'Was ist das filr 
eine hurg, die ich dort auf dem hergesrttcken sehe?' forsclite 
er weiter. 'Es ist das himlische paradies, war die antwort, 
welches schöner ist, als du dir vorstellen kanst. Dieser flnss 
und die zwölf mftnner, welche ihre kleider waschen, deutet auf 
die hereuung der sttnden: denn diejenigen, welche nussetan, 
mússen sich reinigen durch wahre reue und ihre fehler abwa- 
schen, ehe sie in das paradies gelangen können.' Hierauf 
erwachte der geistliche; er begah sich zu seinem hischofe und 
hat denselben, ihm heilsamen rat zu erteilen. Zu dieser zeit 
breitete sich das mönchsleben aus. In einem nahen walde 
hatte man begonnen ein kloster zu bauen , das noch nicht ganz 
vollendet war. Hierhin 'begab sich der geistliche und klopfte 
an die pforte. Einer der brUder öfnete, und es schien dem 
geistlichen so, als h&tte er denselben unter den w&schem am 
flusse gesehen. Ðann sah er auch den abt und die ðbrigen 
mönche: es waren im ganzen zwölf, und er erkante, dass er 
sie alle bereits im traume gesehen hatte. Auf seine bitte 
wurde ihm die aufaahme in das kloster gewáhrt. Er erzáhlte 
die vision, die gott ihm gezeigt hatte, um ihn zur rene zu 
veranlassen, und blieb bis an sein ende in diesem kloster. 



Dte quelle dieser geschichte ist eine legende aus dem Chroni- 
con des Helinandus (Migne^ Patrol lat CCXII, col. 1000 qj, 
welche wörtlich in das Speculum historiale dee Vincenz vonBm- 
vai8 fXXVy 106 J aufgenonimen ist. Bie islandische erzáMung 
zeigt einige UicJcen, welche vermidlich ein abschreiher verschuUd 
hat. Nach dem lateinischen original hegibt sich der geistliche auf 
den rat seines bischofs ins kloster, und zwar gehort dasselhe dem 
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neugegriindeten Oistercienserorden an, zu dessen empfeMung diese 
legende von unzweifelhaft mÖnehiseher erfindung dienen soUe, — 
Den lateimsehen text s, im anhange. 



XLVin. Der pakt mit dem teufel. 

Jlim lateinisches bach erzfthlt uns, dass ein könig von Frank- 
reich einen hohen verwaltungsbeamten mit seiner freundschaft 
beehrte und mit gunstbezeugungen úberháufte. Er schaltete 
nach eigenem ermessen mit dem vermögen des kðnigs und tríeb 
for diesen die steuem nnd einktlnfte ein. Lange erfreute er 
sich der ehre und des glUckes, da aber starb der könig. Sein 
nachfolger umgab sich mit neuen ráten und forderte die beamten 
seines vorgftngers auf , ttber ihre verwaltung rechenschaft abzn- 
legen. Hierbei kamen nur die wenigsten mit blauem auge 
davon, denn in der welt gibt es viele diebe. Auch dem 
erwáhnten beamten ergieng es nicht besser: es ergab sich, 
dass er viel von dem königsgute zu seinem eigenen vorteil 
verwant hatte , und daher wurde sein sftmtliches vermögen ein- 
gezogen, sodass er kaum soviel Ubríg behielt, um sich selbst 
nnd einen diener zu ernfthren. Ðieser plötzliche umschwnng 
versezte ihn in den ftussersten kummer; da er von jugend auf 
an ein ttppiges leben und den besitz einer ehrenvollen stellung 
gewöhnt war, konte er sich in die ver&nderten verhðJtnisse gar 
nicht fínden und war trostlos darttber, dass sich ihm nirgends 
ein weg zeigte, das verlorene ansehn widerzuerlangen. Ða, als 
er eines tages traurig und sorgenvoU dasass, trat ein mann zu 
ihm, der seinem áusseren nach ein kaufmann schien, und 
fragte ihn teilnehmend nach der ursache 'seines kummers. 
^lch sehe, sprach der fremde, dass dein gesicht eingefallen 
nnd alle farbe daraus gewichen ist; und dass du durch not 
nnd sorge dem grase gleich wurdest, das der frost gebleicht 
hat. Nun bin ich bereit zu hören, was dich bekttnunert-, viel- 
leicht kann ich dir durch guten rat helfen.' Ðer beamte 
erzáhlte nun dem kaufmanne sein ganzes missgeschick. Dieser 
erwiderte: 'lch glaube wol, dass ich déinen kunmier werde 



^ 
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heilen können, wenn wir handelseins werden. Was ich ver- 
lange, ist nur dies: fals ich dnrch meine klugheit es bewirke, 
dass du in deine frUheren ehren widereingesezt wirst, ðolst du 
nach einer bestimten anzahl von jahren deine heimat in Frank- 
reich verlassen, eine handelsreise mit mir antreten und mir fur 
allezeit untergeben sein. Wilst du diesem vertrage zustimmen, 
so woUen wir ihn durch handschlag und vor zeugen abschliessen.' 
Ðer beamte war sofort einverstanden , denn die geldgier ond 
die ehrsucht liessen ihm keinen raum zur Uberlegung, was der 
verborgene sinn des vertrages war und wer ihn anbot; und so- 
mit wurde der pakt in gesetzlicher form abgeschlossen. Nach 
wenigen tagen erschienen boten des königs in der hutte, welche 
der abgesezte beamte bewohnte, und tlberbrachten ihm ein 
königliches schreiben, durch welches er aufgefordert wurde, an 
den hof zuriickzukehren, da der könig die ihm widerfahrene 
behandlung bereue und das unrecht wider gutmachen woUe. 
Der beamte reiste mit den boten zu dem königssitze, wo er 
von dem herscher auf das ehrenvolste empfangen und in alle 
seine wtirden nnd ámter widereingesetzt ward. Er genoss nun 
wider mit vollen zttgen die freuden der welt und achtete nicht 
darauf , dass ein jahr nach dem andern dahinschwand. Eines 
morgens aber, als er in seinem schlafzimmer erwachte, ttber- 
dachte er den lauf seines lebens, und wie das rad des glttckes 
in schnellem umschwunge sich gedreht und wideraufgericbtet 
hatte. Zugleich fieng er an darttber nachzudenken, wer der 
kaufmann gewesen sein könne, dessen klugheit und list er die 
glttckliche veranderung seiner lage glaubte danken zu mttssen; 
und da gott seine schöpfung trotz ihrer verirrungen liebt, so 
dðjnmerte in dem beamten die erkentnis, dass jener kaufinann 
der höUischen zunft angehöre, und welcher art die reise sein 
werde, zu der er sich verpflichtet hatte. Jezt fiel ihm auch zn 
seinem schrecken ein, dass nur noch sieben tage von der fest- 
gesezten irist ttbrig waren, und mit entsetzen dachte er daran, 
dass ihm binnen kurzem ein schrecklicher tod und die endlose 
höllenqual bevorstehe. Aber der heilige geist, der tröster der 
seelen, erfasste jezt das kalte herz mit der feurígen flamme 



XLYIII. Der pakt mit dem teufel. 135 

seiner bannherzigkeit und erweichte den gletscher, der hart 
gewesen war wie ein demantstein, sodass aus diesem felsen 
darch die almacht gottes ein strom von tráhnen hervorbrach. 
Nachdem der beamte lange geweint und sein unglUck beklagt 
hatte , kam ihm der tröstliche gedanke, dass sich vielleicht ein 
ausweg werde fínden lassen, dem drohenden unglttcke zu ent- 
fliehen, und er erinnerte sich, dass in der stat ein jude lebte, 
der in dem rufe stand, selbst in den verzweifeltsten fHllen rat 
and hilfe zu wissen. Diesen beschloss der beamte aufzusuchen, 
and noch an demselben tage fuhrte er seinen vorsatz aus: er 
Quterríchtete den Hebráer von seiner geffthrlichen lage und bat 
ihn flehentlich um seinen beistand. ^Wunderlich ist es, erwi- 
derte der jude, dass ihr, die ihr an den gekreuzigten glaubt, 
in euren fð,hrden und nöten an mich euch wendet, obwol ihr 
wisset, dass wir in glauben und lebensweise von euch verschie- 
den sind. Aber weil ich gewohnt bin, mit meinem rate nicht 
zuröckzuhalten, wenn jemand trost und hilfe dadurch erlangen 
kami, so will ich auch dich nicht von mir weisen; denn ich 
sehe, dass du in grosser sorge bist. Mein rat wird dir aber 
nur in dém falle helfen, dass dein glaube an den Nazarener 
sich bewfthrt: ist dieser glaube begrttndet, so wirst du gerettet 
werden; ist er es nicht, so wirst du unterliegen. Meine vor- 
fahren haben Christum gekreuzigt, weil sie glaubten und behaup- 
teten, dass er ein einfacher mensch und nicht ein gott war; 
dem gegenUber ist es eure meinung, dass er wahrer mensch 
und wahrer gott gewesen seL Ferner habt ihr erzfthlt und in 
euren bttchem es verzeichnet, dass, nachdem sein irdischer 
körper am kreuze gestorben war, der göttliche leib eine heer- 
fahrt zur hölle untemahm, den könig derselben wie ein kind 
fesselte und alle, auf die er ansprttche zu haben meinte, von 
dort entftthrte. Fals es nun wahr ist, dass der götliche durch 
das blut und die wunden seiner menschlichen natur solches 
aosgeftthrt hat, so werden unzweifelhaft die höllischen geister 
es in der erinnerung behalten haben, in welcher gestalt er 
ihren könig ttberwðltigte und ihr reich verheerte, und daher 
werden sie fttr ewige zeit vor keinem anblicke furcbtsamer uiid 
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kraftloser sein, als yor den marterwunden und dem kreuze 
Jesu. Nun komt es auf dich an, wie ich dir schon sagte: 
hast dn glauhen an deinen herren Jesus Chrístus wie da ihn 
nenst, so setze deine hofhung auf ihn an dem tage, wo die 
hegegnung mit deinem widersacher statfíndet. Es trift sich so 
glttcklich, dass diese hegegnung, wie der tod Christi, auf den 
sechsten wochentag íált; drum ist das mein rat, dass du, wenn 
dein glauhe nicht schwankend ist, ein fttr deine grösse passen- 
des kreuz anfertigen lassest und dasselhe an jenem tage in 
dem zimmer, das du fttr gewöhnlich hewohnst, aufstelst. Böte 
das kreuz ganz mit hlut, als wenn dieses in tropfen aus den 
wunden herunterlaufe, wie es in wirklichkeit hei der peinigmig 
deines herm geschehen sein wird. Femer solst du dir eine 
krone herrichten, die so aussieht, als wðxe sie aus domen 
gemacht. An jenem tage, wo du den kaufmann erwartest, 
hálte dich allein in deinem hanse auf und schicke alle deine 
leute fort; entkleide dich dann und schlinge ein tuch um deine 
httften, setze dir die krone auf das haupt und stich dich so 
derh, dass das hlut hervortritt und an allen den stellen sich 
zeigt, an welchen Christus verwundet ward; und zu der zeit, 
wo, wie ich erwarte, ein Iftrm sich erhehen wird^ hánge dich 
an das kreuz in derselhen weise wie nach éurer erzahlung 
Christus daran gehangen hat, die fttsse gekreuzt, die hftnde 
ausgehreitet und das haupt geneigt unter der krone. Yerfahre 
genau so, wie ich gesagt hahe: damit ist mein rat zu ende/ 
Ðer reiche dankte dem juden vielmals fttr seinen Mugen ond 
edehntttigen rat und sagte, dass sein glauhe an Jesus so fest 
sei, dass er die prohe wagen wolle. Am náchsten ^eitage 
richtete er alles so ein, wie es der Hebrfter ihm anbefohlen 
hatte ; dieser aher begab sich heimlich in das haus des beamten 
um zu erfahren , wie die zusammenkunft ablaufen werde. Nach 
seiner erwartung kam der kaufmann nicht allein, sondem in 
begleitung vieler höllischen geister, die mit gewaltigem ]Sm 
auf das haus lossturzten. Ðer fOhrer, welcher seinen kaufþreis 
zu holen gedachte, fiihr zuerst hinein, aber als er brennenden 
auges in die tttr trat, leuchtete ihm das blutgerOtete kreoz 
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nnseres herrn Jesu Christi entgegen mit allen zeichen seiner 
heiligen maxter. Dieser anblick bereitete dem teufel so heftiges 
weh, als wáre ihm höUisches feuer in die augen geworíen; 
darum machte er sich selber bittere vorwúrfe, dass er sich 
wider einmal mit einem anh&nger Christi eingelassen habe. 
För ausserordentliche dienste, sagte er, habe er nur hohn 
geerntet: der beamte sei verschwunden und Jesus Christus an 
seine stelle getreten, der die pforten der höUe gebrochen, den 
Lacifer nidergeschlagen und durch das kreuz, das er hier wider 
vor sich sehe , ihr reich an sich gerissen habe. ' Wehe, wehe, 
rief er, fort von hier so schnell als möglich! Eine Uble fahrt, 
spott und schmach ist mir f(lr meine mtOie zuteil geworden; 
ich nSbere mich diesem orte nicht, dandt Jesus mich nicht 
zam zweiten male schlage.' Ðie verfluchten kehrten heul^d 
in die hölle zuriick, der jude aber muste bekennen, dass Jesus 
Christus ein wahrer gott und ein treuer hirte seiner schafe ist, 
and liess sich mit seiner ganzen familie taufen. Ðer beamte 
zog sich in einen turm zurtick, tat busse, tibte gottselige werke 
and erwartete sein ende in unserem herm Jesu Christo, der 
mit gott dem vater und dem heiligen geist lebt und regiert 
von ewigkeit zu ewigkeit. 



Ohwol der TheopMltLslegende ^, als einer vorsÍAife der Faust- 
mge, sehm seit geraumer zeit ein algemeines interesse ztigewant 



í) Das beste iiber die gesehiehte dieser legende bietet noeh inrner das 
sehriftehen meines aeligen anteeeesora JEmil Sommer de TheophíU cum 
diabolo foedere (Hallieche habilitationeechrift vom j. i844). George 
Wehbe Basentf der sich m dersélben zeit mit dem atoffe beaeháftigtef 
hat in aeinem Theophilus (London i845) niehta neuea beigebraeht (vgl. 
die geháltvolle anzeige von J. Zaeher in der netten Jenaiachen algem, lit, 
zeUtmg Í847y nr. 222 — 224); EttmUller (in aeiner auagabe dea nieder- 
deutaehen Theophilua, Quedlinb. u. Zeipzig 1849) beaehrdnkt aich darauf, 
die reaultate Sommera einfaeh mitzuteilen, und Hoffmann von Fallera' 
lebenj der im j. Í8Ö3 die Trierer ha. dea aehauapiela zuerat edierte und im 
j' Í854 einen beriehHgten abdruck der Helmatadter und Stockholmer ha. 
(welehe von EttmUller und Ðaaent mangelhaft /terauagegeben waren) ver- 
öffentUehUy hat aieh auf eine vergleiehung der Ulteren fasaungen iiberfiaupt 
nicht eingelaasen, Von neueren arbeiten aind zu nennen die wertvoUen aua- 
fuhrungen Wilh. Meyera vor aeiner auageíbe von Badeunna gedicht iiber 
TheophUua (Sitzungsber, der philos,'ph%M, und hist, elaaae der k, b. akad. 
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ist, seheint die vorstehmde^ átuaerst merkwurdige parallele Ushr 
gándieh unheJcant gewesen zu aein: wenigstem wird derselbm in 
den mir heJcanten %chriften, die sich mit dem teufehhund/nis des 
dlicischen priesters hefassen, nirgends erwáhnung getan, Die ver- 
wantsehaft zwischen unserem æventýri und der legende ist mver- 
Jcenhar: TheophiJm imd der ballivas fallen heide hei dem naeh- 
folger ihres friíheren h/erren in ungnade und werden ihrer ámter 
entsezt; heide erlangen dieselhen dann dtirch die heihilfe des teufels 
wider, entsagen spáter dem hunde mit dem fúrsten der finstemú 
und sterhen eines seJigen todes, Freilioh sind auch die 'ahtoei- 
ehungen sehr gross: dass TheophiltM diener eines iMnasiatisehen 
hiseJuffs, der ballivns heamter eines framösiseJien Jcönigs ist^ fáU 
weniger ins gewicJá; wuffallend dagegen ist es^ dass dem juden, 
der in heidm erzaMungen vorJcomt, gan% verschiedene rollen zuge- 
wiesen sind, In der TJieophilmlegende ist er der gottverJmste 
apostel des satans, der hereits viele verfiihrt Jtat und auch dem 
priester hei seinem ahfalle hilfreich zur seite stehit; im æventýri 
dagegen ein menscJienfreundlicher, vielgesucJder heraéer, der dureh 
seine weisen ratscJUdge den reuigen siinder aus den scJdingen des 
teufels zu hefreien weiss und sich dann selher zu dem christeti- 
gotte hekehrt^ dessen macht er durch eine Jclugersonnene prohe Jcennen 
gelernt Jiat. JHe jungfrau Maria,^ welcJie im TJheophilus die wirk- 
same vermitlerin hei Christus ahgiht, zu deren verherliehung ver- 
mutHch die legende einst gesehmiedet ward, feJdt im æventýrí 
gdnzlich. Hierin, sowie in der edleren auffassung des júdischen 
volJcscJioraJcters , heJcundet sich ein freierer geist, wie wir iJm in der 
Jieimat der Alhingenser zu finden erwarten diirfen: dass die um- 
gestaltung der TJieophiltLslegende zu der form, die uns die islán- 
discJhe erzaJdung erJtalten hat, auf romaniscJiem gehiete erfolgte^ 
verrat das wort ballivns {auch hei Ruteheuf [ed. Juhinal II^ 93] 
Í9t TJmphUus ein ^bailli'),* auf IVanJcreich lasst die localisierung 
der geschichte in diesem la/nde scJdiessen. 



der wiasenaeh. Í813, a. 49 — 120) und E. Kölbinge aufaatz úber die engl 
fasaungen der Theophilusaage in seinen Beitragen zur vgl. gesehiehte der 
romant, poeaie u. proaa (Brealau 1876) 8. 1 — 41. — Im isUindischen hat 
8ieh die legende in ihrer algemein bekanten geatalt in 3 verae/úedenen 
redacHonen erhalten: die erste (in eod. Holm. perg. 11, 4^) und zweite 
(in eod. Holm. perg. i, 4 ^) sind dUettantiaeh von Dasent (a. a, o. a. 1 — 28)j 
sorgfáltiger von Vnger in seiner Mariu saga (s, 402-- 421; 1080-^1090) 
publieiert; nur eine verkUrzung der zweiten fassung ist der text, welclitn 
Unger naeh eodd. AM. 232 fol., 224 fol. und 633, 4» auf s. 6ð—69 
seines buehes mitteilt. Die dritte redaetion (aus AM. 634 j 4^) steht bei 
Unger s, 1090 — 1104. 
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XLK— LXXVI. Disciplina clericalis. 

Ba diese 28 erzáhlungen fmit aumáhme von LXXV JB, 
welche am dem gedachtniase niedergeschriehen %u sein acheintj aus 
dem huche des Petrus Alfomi dvrect tihersezt sind, hahe ich es för 
utmötig gehalten^ den inhalt deidsch zu recapitulieren ^ und verweise 
%w vergteiehung auf den im anhange ahgedrttckten laMnischen text, 
welcher auf grund der heiden vorhandenen ausgahen der Disciplina 
clericaHs in der weise hergestelt ist^ dass diejenige lesart^ welche 
mit der islándischen iihersetzung am meisten congruierte, aufnahme 
gefunden hat. 

Zu meinen hemerhungen auf s, XXIX — XXXI des ersten 
handes Jcann ioh jesst noeh hinmfHgen, dass die von mvr zuerst 
veröffentlichte version der Disc. cler, schon in der ersten hálfte 
des 17, jhs in Schweden hehint war, Dr, K. F. Söderwall 
macM mich darauf aufmerhsam, dass Johann Thomesson Bure 
in seiner 1634 erschienenen ausgahe der schrift 'om konunga 
styrilse och höfdinga' ein ^áUeres schwedisohes hucV oitiert, das 
imt den worten heginne: Enok heet madher. Aus demselhen 
luehe teilt Bure dann noch einen volstandigen satz mit: Annar 
spákinger sagdi: sa ár gud ottaz ten rSldhaz aUer luter, en sa 
ár ey rádhiz gud, sa r&dhiz aUa luti. Biese worte geniigen^ wie 
Söderwall hemerkt, um darztdun, dass das fragliche huch kein 
schwedisches , sondern ein norwegisches oder isldndisches war; spð.k- 
inger und ottaz sind in dem altschwedischen wortschatze hisher 
nicht nachgewiesen und auch sa komt nur im Yestgötalag vor. 
Vgl, Söderwalls studier ofver konunga-styrelsen f'Lund 1880J 
s. 55—56. 



LXXm Das wachsbild. 

m Eom herschte einst ein sehr freigebiger kaiser namens 
Polinianus, dem viele ritter dienten. Er hatte eine vomehme 
und herschsúchtige frau; diese war so falschen herzens, dass 
sie einen ritter mehr Uebte als ihren gatten, und daher 
wUnschte sie dem lezteren den tod. Einmal sagte der kaiser, 
dass er eine pilgerfahrt tihers meer untemehmen woUe, und 
bat seine frau, wð.hrend seiner ahwesenheit sich ordentUch zu 
ífihren und sein gut und geld wol zu verwalten. ^Mit gottes 
lúlfe, erwiderte sie, soU alles wol besorgt werden/ Aber so- 
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bald ihr mann fort war, liess sie einen zauberer kommen und 
sprach zu ihm: ^Mein mann ist einer pilgerfahrt wegen ausser 
landes gegangen; wilst du ihn töten, sodass er niemals wider 
zu mir zurUckkehrt, so solst du von mir alles erhalten, was 
du yerlangst.' Ðer zauberer sprach: ^lch vermag den kaiser 
wol zu töten, in welchem teile der welt er auch sein möge; 
und ftír meine mUhe verlange ich nichts anderes als die liebe 
eures herzens.' Die frau gewahrte das; der zauberer aber ver- 
fertigte aus wachs und erde ein bild, das dem kaiser ð.hnlich 
sah, und sezte es vor sich hin, um es zur zielscheibe zu 
machen. — Der kaiser war inzwischen auf seiner pilgerreise 
nach Rom (!). Eines tages begegnete er einem geistlichen. 
Sie begrttssten sich, und der kaiser fragte, ob es etwas neues 
gebe. Der geistliche schwieg und seufzte kummervoll. 'Was 
bekúmmert dich, guter mann, fragte der kaiser, und weswegen 
trauerst du?' 'Deines todes wegen, erwiderte der geistliche, 
denn noch heute wirst du unfehlbar sterben, wenn keine vor- 
kehrungen getroffen werden.' 'Woher komt das?' fragte der 
kaiser. 'Deine frau ist von jeher eine metze gewesen, ant- 
wortete jener, und heute hat sie es so eingerichtet , dass du 
sterben must' ' Dass meine frau eine metze ist, weiss ich wol, 
sagte der kaiser; nicht aber weiss ich, dass mir der tod so 
nahe ist; weist du ein mittel, mich zu retten, so soU all mein 
geld und gut dir zur verfiigung stehen/ 'Freilich gibt es ein 
mittel, erwiderte der geistliche, fals du mir folgen wilst.' 'lch 
bin bereit alles zu tun, was du anordnest', sagte der kaiser. 
Der geistliche sprach: 'Deine frau hat einen zauberer gedungen, 
der dich heute durch seine zauberlist töten soll, und zu diesem 
zwecke hat er ein bild gemacht, nach welchem er schiessen 
will. Trift er die brust des bildes, so stirbst du, wo du auch 
weilst, wenn dir nicht hilfe geleistet wird. Darum folge schnell 
meinem rate, so wiU ich dein l^ben retten; wirf deine kleider 
ab und begib dich in das bad, das ich dir hier in einemhause 
bereitet habe.' Der kaiser gieng eiligst in das bad, und nun 
gab ihm der geistliche einen goldenen spiegel in die hand und 
spraeh: 'Iu diesem spiegel wirst du alles sehen, was ich vorher 
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gesagt habe/ Als der kaiser eine weile in dem bade gesessen 
hatte, forderte ihn der geistliche auf, in den spiegel zu blicken 
und ihm mitzuteilen, was er sehe. 'lch sehe alles, was in 
meinem hause zugerichtet ist, genau so, wie du es sagtest, 
erwiderte der kaiser; jezt spant der zauberer den bogen und 
zielt nach dem bilde.' 'Wenn dir dein leben lieb ist, sagte 
der geistliche, so tauche unter, sobald er im begriff ist zu 
schiessen; denn trift er das bild, so trift er dich.' In dem 
bezeichneten momente tauchte der kaiser unter, und als er das 
hanpt wider aus dem wasser steckte, fragte der geistliche, was 
er jezt in dem spiegel sehe. Ðer kaiser antwortete, dass der 
zauberer das bild bei seinem ersten schusse gefehlt habe, nun 
aber den bogen aufs neue spanne und schiessen woUe. ^Tauche 
widerum unter, sagte der geistliche, sonst bist du des todes.' 
Ðer kaiser gehorchte, und als er widerum auftauchte, sprach 
er zu dem geistlichen: ^Nun war ich sehr in angst, dass der 
zauberer das bild treffen wtirde ; er redet jezt mit meiner frau 
und sagt, dass er ein kind des todes sei, wenn er zum dritten 
male das bild fehle, wáhrend ich ungeschðdigt bleiben wtlrde; 
meine írau aber weint und trauert.' ^Schau noch einmal in 
den spiegel', sagte der geistliche. ^Er spant den bogen aufs 
neue, sprach der kaiser, und jezt bin ich von grösserer angst 
erfalt, als je.' ^Tue wie sonst, so brauchst du nichts zu fílrch- 
ten.' Ðer kaiser tauchte noch einmal unter, und als er wider 
empor kam und in den spiegel blickte, erheiterte sich seine 
miene. 'Was siehst du jezt?' fragte der geistliche. 'Der zau- 
berer fehlte das bild, erwiderte der kaiser, und traf sich selbst 
in die lunge; meine frau trauert sehr und verbirgt den leich- 
nam unter ihrem bette.' ^Nun habe ich dein leben gerettet, 
sagte der geisUiche; gib mir nun meinen lohn und ziehe in 
frieden.' Der kaiser gab ihm soviel er verlangte, und darauf 
trenten sie sich. Ðer kaiser kehrte nach hause zuriick und 
fand die leiche unter dem bette seiner frau; darauf gieng er 
zu dem oberhaupt der stat, den die Englðnder ''mar^ nennen 
and verklagte die falsche. Sie wurde getötet, dann liss man 
ihr das herz aus und zerteilte den körper in drei stfLcke, anderen 
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zur warnung. Ðer kaiser aber nahm sich eine andere fran 
und endete sein leben in frieden. 



Die álteste^ mvr hekanke fasmng dieser gesehichte findet sich 
in den Gesta Romanorum cap, 102 fOesterley p, 428 — 450/ 
Ðer gemahl der ehehrecheriachm frau ist hier ein ritter, der zur 
zeit des Titus lebte. Derselbe untemirnt eine pilgerfahrt naeh dem 
heiligen lande f!J, heruhrt auf seiner reise Eom, wird hier durú 
einen weisen magister auf die ihm drohende gefáhr a/ufmerhm 
gemacht und duroh dreimaliges untertauchen im hade gerettet. Ah 
er nach hause zwruchkehrt, wird der richter herheigerufen, die frau 
durch die entdechung des leichnams uberfúh/rt und verhrant, worauf 
der mann eine andere hevratet. Dass unser æventýri und die erzah- 
lung der Gesta auf dieselhe quelh umtehMfúhren sind, seheint mir 
unzweifelhaft: wenn der kaiser nach dem isldndisehen texte seUst 
der hetrogene ehemann ist, so ist das ein zug^ dessen unursprunglich- 
heit sich schon durch mehrfache incongruenzen und widerspriiche 
verrát — auch dem flúchtigsten leser wird es auffallen , dass der 
römische kaiser nach Rom pilgert und heimgekehrt den ^herm der 
stat^ rufen lasst, um seine gemahlin ahurteilen zu lassen. Dass 
die unmittelhare quelle^ dde der islandische samler henuste^ eine 
engUsche war^ wird durch z. 85. 86 hewiesen. 

Nachweisungen uher spáteres vorhommen dieser novelle gibt 
H. Oesterley in seiner ausgahe von Jóh. Paulis schimpf und 
et^t^ s. 500, Gesta Roman. p. 727. Úher den volhsglauheny dass 
man einen menschen durch hesehadigung seines hildes verletzen und 
töten hönne^ vgl. Fr. Ludw, Ferd. von Doheneeh, des deut- 
sehen mittelalters volhsglauhen und heroensagen, II (Berlin ISloJ 
s. 20 — 28; K. Múllenhoff, sagen, mö/rchen und lieder der her- 
zogtúmer SMeswig^ Hohtein und Lauenhmg , nr. CCLXXXVIII 
(s. 212) und CCCIIl (s. 223J; Jens Kamp, danske folkeminder, 
nr.l389 (s. 415j ; William Stuart, chronicles ofScotland// 
(Lond. 1858J s. 515—521. 



í) AU JUnger ist auch die erzahlung bei Robertus Holkot, super 
librum sapientiae (Bc^l 1489) leet. CLXXXIX anzuaetzen, in weleher der 
gatte der ehebrecherin ein deutaeher ritter ist , der nach S. Jago di Cotnpo- 
atella walfahrtet und in einer atat Navarras das rettende bad nimt. Holkot 
etarb naeh Eehard (scríptt. ord. praed. I, 629) im j, 1349. Mag nm 
auch die samlung der Gesta Roman. erst im 14. jahrh. erfolgt sein: unsere 
erzdhlung hat getviss achon weit frUher existiert. 
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LXXVni. Der königssohn und der tod. 

nm machtiger könig sass in seinem reiche; es fehlte ihm 
nicht an gtttern aller art und auserlesenen beratem, an welt- 
licher ehre und unermesslichem reichtum in gold und edel- 
steinen. Er sezte eine ehre darin, in seiner halle mftnner um 
sich zu haben , welche man pMlosophen nent, d. h. hochgelehrte 
weisen. Hierin und in vielen anderen dingen suchte er seinen 
rahm, denn sein hochmut war gross. Nun trat ein ereignis 
ein, welches das ganze königreich mit hoher freude erfölte: 
die königin gebar einen sohn. Von reichtum umgeben wuchs 
dieser auf, wie.es einem königsMnde geziemte, hold und 
frenndlich, bestándig und tttchtig, m&nnlichen sinnes ohne falsch 
und fehl. Als er so alt geworden war, dass an seine unter- 
weisung gedacht werden muste, geschah es eines tages, als 
der könig an seiner tafel sass, dass der weiseste meister, der 
in der halle war, aufstand und vor den hochsitz trat. 'Herr, 
sprach er, ihr habt einen jungen sohn, den alle eure freunde 
mit freuden betrachten, denn wir glauben, dass er uns von 
gott gegeben sei, um nach euch auf eurem throne zu sitzen 
mit reicher ehre , wie sie seiner geburt zukomt. Ðarum erbiete 
ich mich mit aller bereitwilligkeit , ihn zu lehren und ihn in 
der weisheit zu unterweisen, die ich aus bttchem und eigener 
erfahrung geschöpft habe, damit sein name um so bertthmter 
sei, als er weiser sein wird als andere leute.' Als er schwieg, 
zeigte es sich gleich , dass der könig die rede nicht so freund- 
lich aufnahm, wie mancher erwartet hatte; er nahm vielmehr 
eine etwas zornige miene an und sprach: *Mein lieber, was 
kanst du unseren sohn lehren? Ðeine weisheit ist nicht mehr 
wert als die poSsen fahrender leute und der kinder spiel.' Der 
meister antwortete: 'Kamen diese worte nicht aus eines königs 
mnnde, so wftren sie ohne zweifel unwahr, denn meine weis- 
heit ist noch nie zum spotte der kinder geworden, vielmehr 
habe ich so reiches wissen erworben, dass es fttr euren sohn 
höchst ehrenvoll wftre, wenn er ebensoviel lerate: das werden 
alle bestatigen.' Zomig erwiderte der könig: 'Weiche fort von 
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hier; wir sagen dir, wie es gehalten werden soll: entwedersoU 
unser sohn ununterríchtet bleiben und nicht zu deinen fiissen 
sitzen, oder er soll den lehrmeister erhalten, der ihn in unbe- 
kanter weisheit unterríchten kann, von welcher ihr nie etwas 
gehört habt' Noch einmal antwortete der meister: 'Wenn 
euer sohn ein mensch ist, so wird er auch nur menschliche 
fassungskraft haben: und wann hat man je in der welt gebört, 
dass ein mensch nicht den anderen unterrichten solle?' Damit 
endigte er seine rede und kehrte auf seinen platz zur&ck. 
Nun war eine weile volstftndige stiUe, denn der könig war zor- 
nig und darum schwiegen alle. — Nach einigen tagen, als der 
könig wider bei tische sass , wurde leise an die tttr geklopft 
und einlass gefordert, und als die w&chter nachsahen, stand 
draussen ein mann, der wie ein weiser aussah und Yor den 
könig gefilhrt zu werden verlangte. Als der köm'g seine erlanb- 
nis erteilt hatte, gieng der mann hinein nnd trat vor den 
hochsitz; er hatte einen weiten fílzhut auf dem kopfe, sodass 
man sein antlitz nicht genau sehen konte, auch rttckte er aus 
achtung vor dem könige nur ein wenig an der krempe, grttsste 
dann und sprach: 'Heil euch, herr!' Dann fuhr er fort: 'An 
meinem auftreten seht ihr, o herr, dass ich zu den weisen 
gerechnet werden kann; und da mir von euch ein wort in bezag 
auf den tinterrícht eures sohnes zu ohren gekommen ist, das 
euren rftten etwas hochfahrend erschien , so suchte ich eucb in 
der absicht auf, ihm meine weisheit zur verfUgung zu stellen, 
denn ich hoffe, dass das, was ich ihn lehren kann, earem 
wunsche entsprechend jedem lebenden menschen unbekant sein 
wird. Da ich aber alt und schrullig bin, so mag ich nicbt 
dem Iðxm der welt und vieler menschen ausgesezt sein : danun 
lasst fOr uns zwei meilen von der stat in dem«walde, der dort 
sich befíndet, ein haus erríchten und soviel lebensmittel dort 
hinschaffen, dass wir ein ganzes jahr davon zehren können, 
denn ich will, dass vom tage unseres einzuges ab niemand ons 
störe.' Ober diese rede wurde der könig sehr froh und liess, 
so schnell es die zeit erlaubte, alle dinge herrichten. Wir 
úbergehen die vorbereitungen und wenden uns gleich zu dem 
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zeitpankte, wo der meister und sein scMler, der königssohn, 
das haus bezogen haben; der meister sezte sich in den hoch- 
sitz, wie ihm zukam, der königssohn aber ihm zu fttssen, so 
demtttíg wie ein kind geringen standes. So sassen sie schwei- 
gend den ersten tag, den zweiten und den dritten, und kein 
wort wurde laut. Und um es kurz zu machen, das ganze jahr 
hindnrch dient der königssohn dem meister frUh und sp&t und 
sizt alle tage schweigend zu seinen fUssen. Als das jahr zu 
ende íst, am tage yorher ehe der besuch des königs zu erwarten 
stand, spricht der meister zu dem königssohn: ^Morgen, mein 
sohn, wird man uns aufsuchen und vor den könig fahren. £r 
wird nach deinem unterrícht íragen, und wenn es dir gefált, 
kanst du antworten, dass du von deiner lehre nichts sagen 
darfst, das aber weist, dass dergleichen nie ein menschliches 
ohr vemonmien hat. Dein vater wird ferner fragen, ob du 
noch lánger bei mir bleiben wilst: in bezug hierauf gebe ich 
dúr aber keinen rat.' So geschah es, wie eben gesagt ist: am 
nachsten tage wurden beide in das schloss berufen und vor den 
könig geftihrt. Als nun dieser seinen sohn fragte, ob er die 
schnle noch lánger besuchen woUe, antwortete er mit aller 
frenndlichkeit, dass er geme wider dorthin zurfickkehren wolle. 
Die beiden erhielten wider lebensmittel fur ein jahr. Wir 
können uns jezt kurz fassen, denn das zweite jahr verl&uft von 
anfang bis zu ende genau in gleicher weise. Noch einmal ent- 
schloss sich der königssohn weiter in der einsamkeit zu ver- 
harren. Ðas dritte jahr veriliesst in gleichem schweigen und 
in gleicher langenweile, und als auch dies zu ende war und 
sie fttr den n&chsten tag ihre abholung erwarteten, sprach der 
meister so: 'Mein lieber sohn, ftlr dein schweigen, deine 
gednld und treue solst du das als lohn empfangen, dass die 
mánlichkeit und standhaftigkeit, die du wð.hrend dreier jahre 
bewiesen hast, nie vergessen werden, sondem in den geschichts- 
bttchera niedergelegt werden soll; ferner ist es geziemend, 
dass die erwartung, in welcher du hier einsam gesessen hast, 
nicht getáuscht werde, denn du bist der lehre wol wurdig, die 
vor dir keinem weisen zuteil geworden ist. Wisse nun zunftchst, 

Öering, Island. Legenden^NoveUen usw. n. 10 
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wer ich bin. Ich heisse Mors — das bedeutet tod — und 
ich bin kein mensch, obwol es dir so vorgekommen ist; und 
von unserer trennung ab, die bald erfolgen wird, soll das ein 
zeichen deiner weisheit werden, dass sie weithin ber&hmt wird 
und durch alle l&nder sich verbreitet, sodass kein mann so 
angesehen sein wird wie du, denn dich werden alle menschen 
zu sehen verlangen, obwol mancher, der es wttnscht, es nicht 
erreichen wird. Nun gib auf das wol acht, mein sohn, was 
ich dir in wenigen worten sage, obwol ich lange geschwiegen 
habe, denn es wird dir nutzen bringen: wenn es sich ereignet, 
dass ein mensch in der stat krank wird, so gehe zu ihm 
hinein, wenn du auch nicht gerufen bist, denn er wird der 
einzige sein, der dich nicht instándig bittet, ihn zu besuchen. 
Bei diesem kranken und bei jedem andern, zu dem du komst, 
wirst du mich sitzen sehen, aber wo ich sitze, solst du beachten. 
Wenn ich in der náhe der fttsse sitze, so solst du sagen, wie 
es auch eintreffen wird, dass der mensch eine lange und nicht 
schivere krankheit haben und sich wider erheben wird. Sitze 
ich an der seite des menschen, so ist die krankheit klirzer 
und viel schwerer, und doch folgt ihr genesung und voUe 
gesundheit. Sitze ich aber zu háupten, so ist der tod gewiss, 
mag die qual iSlnger oder ktLrzer wðbren. Das wird also die 
ursache deiner bertthmtheit sein, dass du jedem menschen vor- 
aussagen kanst, was bevorsteht, sodass sie danach sich ein- 
richten und die passenden verordnungen treffen können. Aber 
noch eins wiU ich ausserdem dich lehren. Wenn deine freunde 
erkranken oder angesehene leute, die du erfreuen und deren 
freundschaft du erwerben wilst, oder geld und ehre von ihnen 
erlangen, so nimm denvogel, welcher karadius heisst; wenn 
dn siehst, dass ich nicht am kopfende sitze, solst du den vogel 
zu dem kranken tragen und ihm vors gesicht halten, denn 
dieser vogel hat die eigentttmlichkeit, dass er die krankheit 
des menschen aufisaugt und in seinen körper aufhimt Ðaranf 
lass den vogel los: er kent seine natur und fliegt mit der 
krankheit hoch in die luft und der sonne so nahe wie möglich, 
und blast die krankheit von sich im schein der sonne, diese 
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aber nimt sie anf und zerstört sie dnrch ihre hitze, der vogel 
dagegen ist gesund. In folge unserer hegegnung nnd unter* 
haltnng wird es geschehen, dass die eigentttmlichkeit dieses 
Yogels dnrch deine worte bekant werden wird; man wird sie 
sich merken und mit dem namen des vogels in dem buche 
verzeichnen, das die menschen fisiologus nennen werden. Zu 
ende ist nun meine lehre, lieber sohn, und so auch unsere 
erste begegnung, aber ein zweites mal werden wir uns treffen, 
iind dann wird dir das widersehn keine freude bringen.' So 
schloss das gesprftch. Der tag erschien , an welchem beide vor 
den könig berufen wurden. Der königssohn stelte dem meister 
vor dem ganzen gefolge ein löbliches zeugnis aus, und von dem 
kðnige erntete derselbe reichen dank und anerbietungen von 
geschenken und ehrenbezeugungen. Er aber schlug alles aus 
and bat um erlaubnis, abschied nehmen zu dttrfen. Die weis* 
heit des königssohnes wurde zwar zunftchst nicht hoch ange- 
schlagen, aber nach verlauf einiger zeit wuchs sie so im an- 
sehn, dass das tlbereinstimmende urteil aller dahin lautete, 
seines gleichen wftre noch nie geboren; und man könte sagen, 
dass gleichsam alle Iftnder in bewegung waren, ihn aufzusuchen 
nnd seine weisheit in anspruch zu nehmen, denn alles traf bei 
ihm aufs wort ein, was frtther erwfthnt wurde. Er machte 
auch weite reisen zu vomehmen leuten um ihre krankheiten 
za untersuchen, bis sein vater starb; und als er nun selber 
den thron bestiegen hatte, besuchte er seine freunde, beson- 
ders die zu seinem gefolge gehðrigen, wenn sie krank wurden, 
sowie die mftchtigen des landes, welche seiner ansicht nach 
fOr die wolfahrt des reiches von nutzen waren; aber obgleich 
er eine solche gabe empfangen hatte, wurde er doch nicht 
hochmtttig, sondem war so herablassend , freundlich und lie- 
benswttrdig, und gegen alle seine untergebenen so sanft und 
Qúld, vne es einem könige geziemte, dass jedes kind ihm von 
herzen hold war: denn das ist der gang der welt, dass éines 
menschen lob zehn freunde macht. So schvidnden seine tage 
in rohm und glttck, dass er selber sich einer treflichen gesund- 
heit erfreut und das reich des friedens und gedeihens, bis er 

10* 
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hundert jahre alt war, and trotzdem noch ein rðstiger mann, 
denn er war gross und krðftig und in der pilege des körpers 
geschickt. Nichtsdestoweniger uberfíel ihn eine heftige krank- 
heit, die seinen freunden grossen kununer verursachte. Sie 
nahm ihn so mit, dass schon nach kurzer zeit wenig aussicht 
auf rettung war; und eines tages, als er in diesem zustande 
dalag, kam eine ohnmacht Uber ihn, und als diese vorúber war, 
schlug er die augen auf und sah etwas, das ihm nicht ange- 
nehm war: sein alter meister war erschienen niit dem breiten 
fílzhute und sass dicht neben seinem kopfe. Der könig merkte 
sogleich, dass der tod vor der tttr war, und sprach: 'Meister, 
warum komst du so bald hierher?' ^Es muss einmal so sein, 
meiu sohn', antwortete jener. ^Nicht hð.tte ich damals das 
gedacht, sagte der könig, als ich schweigend, ein königskind, 
drei jahre lang zu deinen fUssen sass, dass du so gegen mich 
verfahren wttrdest, mich fortzureissen aus der fUlle des glucks 
und der königlichen ehren , da ich doch noch so rUstig bin und 
zur regierung wol tauglich.' 'Wol ist es wahr, mein sohn, 
erwiderte der meister, dass du viel erdulden mustest; dafúr 
empfiengst du aber auch viel; und jezt wirst du gleichwol mit 
mir gehen mUssen.' Als der könig sah, dass auf keinen aufschub 
mehr zu hoffén war, sprach er: 'Soviel werde ich doch von 
dir erreichen können, dass du mir zeit gibst, ein vater- 
unser zu beten, ehe wir gehen.' Der meister sagte, dass dies 
gewahrt werden solle. Der könig sprach die ersten vier verse 
des gebetes bis zu der stelle : et ddmMe noUs , aber als er so- 
weit gelangt war, schwieg er stilL Der meister wartete lange, 
aber der könig blieb stumm. 'Warum betest du nicht, mein 
sohn?' fragte der alte. 'Deswegen bete ich nicht, mein meister, 
weil ich nicht will. Du hast hier nichts mehr zu schaffen, 
denn fUr diesmal werden wir uns trennen mUssen. Du gewahr- 
test mir ein vaterunser, und daher wiU ich den lezten teil des- 
selben, auf dein versprechen gestUzt, nicht eher beten, als bis 
ich solange gelebt habe, wie mein herz es wUnscht, und dann 
wiU ich freiwillig mein gebet beenden, ohne von dir gerufen 
und gedrð^ngt zu sein.' 'Durch list hast du mich getáuscht. 
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sohn, erwiderte der meister, und daher wirst du ftir diesmal 
deinen willen behaupten.' Er begab sich hinweg, der könig 
aber besserte sich so schnell, dass es allen ein wunder schien, 
wie rasch die krankheit abnahm. Er lebte nun noch in seinen 
ehren ein zweites jahrhundert, da aber war er so gebeugt vom 
alter, so zusammengefallen und gelð.hmt, dass es ihm eine last 
schien, noch lánger zu leben. Er berief alle die grossen des 
landes, und eine machtige versamlung kam zusammen. Ðer 
königsstuhl wurde aufgestelt und der herscher von seinen 
mannen dorthin gefUhrt. Er traf nun bestimmungen fOr das 
ganze reich, die königswtli'de und auch die úbrigen stllnde 
betreffend, und gab seinem volke guten rat und vaterliche 
ermahnung, gott zu fOrchten und die rechte des landes nach 
den alten satzungen guter fíirsten zu wahren. Ðarauf legte 
er sich bei hellem tage zu bett und gebot seinen geistlichen, 
ihn auf die lezte stunde vorzubereiten. Als dies mit geziemender 
feierUchkeit verrichtet war, erzáhlte er seinen vertrauten alles 
was sich zwischen ihm und dem meister zugetragen hatte, und 
sprach darauf: 'Komm jezt, mein meister, und höre, wie ich 
das gebet schliesse, das du mir einst gewð.hrtest, denn jezt 
bin ich bereit.' Ðer mann erschien auf der stelle; da begann 
der könig: *'et ddmitte nobis\ und in demselben augenblicke als 
er das amen nach dem gebete sprach, schied er aus diesem 
leben und ward sehr beweint, obgleich er alt war, und damit 
hat diese geschichte ein ende. 



^er dieses Tnarchen, auf welches merst von Jón Sigurds- 
son im Diplomatarium Islandicum / (Kawpm, 1857 J a. 239 auf- 
inerham gemacM worden ist, schreibt mi/r Reinhold Kóhler: 

^ Bas isldndische æventýri ist eíne gan% eigent/umliche und 
zugleich die alteste his j&d hekante gestaltung des weit verbreiteten 
i^rchens von dem tod, der einen menschen — in den meisten ver- 
^men seinen gevatter oder paten — mit der gdbe heschenkt, ihn 
^^ jedem hranJcen leihlich zu sehen uud am seiner stellung zu 
^hnnen, oh der hra/nhe sterhen oder genesen werde, Bie meisten 
^^mnen — Kans Sachsens schwank ^der pawer mit dem dot\ 
%• von jR, Bechstein in der von Z. Bechstein hegriindeten zeit- 
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schrift ^ BeuUches musmm fwr geschichte, liúeratur, humt und 
altertumsforschung^ neue folge, hd, I fLeipzig 186 2j s. 182 
— 184 y,' Joh. Prdtoriusy der abenteuerliche gliiclcstopf (o. o. 
1669 J 8. 147 ; J. W, Wolf, deutache hausma/rchen , s. 365; 
Æ Pröhle, hnder- und volksmarchen nr. 18; Fr. Schöntverth, 
aua der Oherpfah^ III, 12; Ch, Deulin, contes d'un buveur de 
biére, 8,195; P,Chr. Aehjörnsen, norske folke-eventyr nr.lOÖ; 
W. V, Schulenhurg^ wendischee volkstum, 8. 36; J, W, Wolf% 
zeitsckr. f. deutsche mythol. /, 262 (slavischee mdrchen am dem 
Trentsiner comitate in UngarnJ und 358 (mdrchen au8 der Bu- 
JcowinaJ ; F. A, Coelho, contos populares portuguezes, nr.2S; 
F, Cahallero, cuentos y poesias andaluces, 8, 83; Bernk 
Schmidt, griechieche márchen, sagen und volkslieder^ s. 117; 
N, Q, Politie, fxelevrj €7tl tov fiiov ztav vearvéQCJV ^EHrf 
vcjVj /, 293; F. M, Zuzel, légendes chrétiennes de la Basse- 
Bretagne, /, 346-, GueuUette, mille et un quart d'heure, 
72 und 73 = Le cabinet des fées, XXI, 455 — erzdhlen, 
da88 der kranke stirhtj wenn der tod an eeinem haupte steht oder 
sizt^ und wider gesund wird, wenn er zu seinen fiissen sich hefin- 
det; in andem — Jacoh Ayrers fastnacktspiel ^ der-hawr mit 
seim gevatter tod^ (in A, v. Kellers ausgahe IV, 2467 J; Hein- 
rich Wolfs meistergesang aus dem j. 1644; hriider Grimm^ 
Jcinder- und havsmd/rchen, n/r. 44; L. Bechstein, detdsches mdr' 
chenhuch (Levpfz. 1845 J s. 88; Armana prouvenQau per 1876, 
8, 60; Luzel a, a, o, /, 335 — ist es gerade umgehehrt, In 
dem angefúhrten neugriechischen mdrchen hei Schmidt sist der tod 
nicht hloss entweder zu fiissen oder zu hdupten des kranken^ son- 
dern auch an seinem leihe, und dann wird der kranke ehenso 
wider gesund, wie wenn der tod zu seinen fússen sizt. In einm 
mdrchen vom gevatter tod aus Venetien (im Jahrh. fv/r roman. 
und mgl. lit, VII^ 16j sagt der tod zu seinem gevatter, er solle^ 
wenn er zu einem kra/nken gerufen werde, heim eintritt in das 
haus hinter die ture sehen, und wenn er ihn dort stehen sehe^ so 
werde der kranke sterhen, In nr. 4 der aus G. Gaals nacJdoBs 
von G, Stier ubersesten unga/rischen volksmd/rchen giht der tod 



í) IHesen sehwank hat Hans Saehs apclter durch geringe anderungen 
zu einem meiatergemng umgestaltet, der in einer JBerliner hs. sieh ýndet und 
noeh ungedruckt ist. Auf ihn und avf den gleich nachher zu erwáhnenden 
ebenfals noch ungedruckten von Meinr. Wolf ist in der anm, zu den kin- 
der - und hausmárchen der bHider Grimm nr. 44 liingeteiesen ; beide liegen 
mir in absehrift vor^ und ich werde sie in einiger zeit veröffentUehen. 

(JR. K.) 
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jé^úim gevatter die gewalt , j^í^ hranken gemnd machen zu konnen, 

— Nur in vier der angeföhrten parallelen hmt auch die in dem 

ulándischen mdrchen angewendete litt mit dem vaterunser vor^ 

namlich hei Hans Sachs, in dem deutschen marchen in Wolfe sam- 

kng, dem portugiesischen und dem norwegischen. Auch in ihnen 

hittet der a/nd den tod, der ihn abholen tvill, ihn erst noch ein 

vatmmer heten %u lassen, und hetet es dann nicht zu ende, In 

dm Wolfschen marchen erklárt er, er werde 50 jahre lang da/ran 

heten, und der tod giht sich lachend damit zufrieden; hei JSans 

Sachs und in den heiden andem márchen aher icherlistet der tod 

nach einiger zeit wider den arzty sodass dieser ein vaterunser hetet. 

Bei Sans Sachs namlich nimt der tod, als der arzt das hegonnene 

vaterunser jáhre lang nicht zu ende gehetet hat, die gestalt eines 

hranken menschen an^ legt sich vor die haustiir des arztes und 

hittet denselhen, ihm mit etnem vaterunser zu helfen, was der arzt 

arglos tut und *so ihm verfált, In dem portugiesischen marchen 

stelt sich der tod selhst tot; der arzt findet ihn so auf der strasse 

liegen und hetet ein vaterunser fúr seine seele, worauf der tod 

aufspringt und ihn ergreift. In dem norwegischen mdrchen hangt 

der tod eines nachts eine grosse tafel mit dem vaterunser darauf 

Ober das hett des arztes , der, als er aufwacht , das vaterunser liest 

und, als er es zu ende gelesen, stirht. Sodann ist noch das ohen 

angefúhrte ungarische márchen zu erwáhnen , das aher augenschein- 

lich entstelt ist. In ihm hat namlich der tod seinem gevatter, als 

er ihn mit der gewalt heschenkí, jeden kranken gesund machen zu 

Unnen, zugleich verkiindet, er solle — man weiss nicht wa/rum — 

gleich sterhen, wenn er das vaterunser oder amen sage. Nach 

jahren findet dann der gevatter einst auf der strasse ein weinen- 

des kind, welches ihm klagt, sein vater hahe es geschlagen, weil 

es heim gehete ein wort nicht gewust hahe. ' War es unser vater? ' 

fragt der gevatter und so nach einander alle worte des vater- 

unsers, und als er ziclezt fragt: ^War es etwa a/men?^ erwidert das 

Und, das niemand anders als der tod wa/r: ^ Ja, das wa/r''s; amen 

fiir dich, gevatter, amen!* Und alshald stirht der mxmn. — 

Ertdlich komt dde list mit dem vaterunser noch in einem syrischen 

marchen vor: s. Syrische sagen und marchen, aus dem volksmunde 

gesammelt und uhersezt von E. Prym und A, Socin (Göttingen 1881J 

s. 299, Æemach hat der todesengel einem reichen jiingUng, mit dem 

er sich verhrudert hat^ auf seine frage gesagt, er werde seine seele 

in seiner hochzeitsnacht holen, Der reiche heiratet deshalh erst 

nach 400 jahren, und als da nun der todesengel komt^ hittet er 

ihn, ihn noch so lange lehen zu lassen, his er ein vaterunser 

gesprochen hahe, Ms ihm die hitte gewdhrt ist^ spricht er das 
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vaterunser nicht, Erst nach 20 jahren vergisst er sich heim essm 
einmal und spricht das gébet, Alshald erscheint der todesengel 
und holt seine seele. U, Prym verweist hierzu im sachregúter 
u. d, w, ^todesmgeV (s, 406 J auf CHrimm^ kinder- und Iiaíwnár- 
chen III f 132. Daselhst — in einer variante des márchens vm 
Spielhansel — sagt allerdings der tod , als Hans Lustig hei etne-m 
hegráhnis ein vaterunser hetet , zu ihm : ^ So, do hehhe ich up lueret, 
dat du dat hedden söst, nu most du deran.'' Es ist áher vorher 
durchaus nichts vom vaterunser vorgekommen: offenhar ist das már- 
chen entstelt. — Dem isldndisohen æventýri durcham eigentúmlich 
sind sein anfang , das auftreten des todes als weiser und lehrer des 
prinzen, der vogel karadius ^ und schliesslich des lehenssatten königs 
freiwilliges ausheten des vaterunsers^ 

Eine wolgelungene schwedische hearheitung des islándischen 
æventýri fnach meinem textej lieferte G. Cedersohiöld in l^y 
svensk tidskrift I fl882j s. 220^226, 
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lch habe mir erzð,hlen lassen, dass in Galizien einst ein könig 
herschte , der einen einzigen sohn hatte , welchen er sehr liebte. 
Von der königin wird nichts erwahnt. Am hofe des königs 
lebten unter anderen zwei manner, ein ritter und ein koch, die 
eine hohe stellung einnahmen. In einem anderen reiche, das 
nicht weit entfernt war, regierte ein könig, der eine schöne 
und kluge tochter besass. Er hatte ihr ein schönes haus 
erbauen lassen, in welchem sie sich táglich mit ihren diene- 
rinnen aufhielt. Eines tages sprach der königssohn zu seinem 
vater: 'lch habe lust, eine vergniigungsreise ausser landes zu 
unternehmen und wunsche, dass du mir einige begleiter mit- 
gibst.' Der könig erwiderte, dass er ihm gerne zu willen sein 



í) Úber den /aQaÓQióg vgl. JK Grimm, Vridankes bescheidenheit 
(Gött. 1834) s. LXXX VI fg. ; demt. ilber Freidank in d&ti Ablmndliingen dei' 
Berliner akademie 1849, 8. 409; M?id. wb. /, 188; A. Kuhn in seitiei- 
zeitachr.XIII, 155 fg.; J.V. CaruíSy geschickte der zoologie, (MUnchen 1812), 
8. 130. — Noch heutzutage traut das volk einzelnen vögeln, besonderif 
dem krcuzschnabel und dem gimpel, die kraft zu, krankli&iten anzuziehen: 
8. A. Kuhn a. a. 0. 116 und A. fVuttke, der deut8che volksaberglaube der 
gegenwart, 2. bearb. (Berlin 1869J § 164. (R. K.J 
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wolle. ^lch beanspniche kein zahlreiches gefolge, sagte der 
prinz, und bin zufrieden, wenn nur der ritter und der koch 
mich begleiten.' 'Wohin wilst du denn mit so wenigen leuten 
reisen?' fragte der könig. 'lch gedenke zu dem benachbarten 
könige mich zu begeben, erwiderte der sohn, und die weisheit 
seiner tochter, von welcher soviel erzáhlt wird, auf die probe 
zu stellen.' Der vater stimte zu, und der prinz begab sich 
mit seinen beiden begleitern auf die reise. £he sie das ziel 
ihrer fahrt erreichten, sprach der königssohn: 'Wir wollen jezt 
onsere fröhere gewohnheit aufgeben: der koch soU zuerst ein- 
treten und den ehrenplatz einnehmen, wfthrend ich auf den 
áassersten platz mich setzen wiU; er soU auch, als wenn er 
der vornehmste von uns wftre, das gesprftch mit dem könige 
fíihren.' So geschah es. Als die drei den könig begrusst 
hatten, fragte dieser, wer sie wðren. Ðer koch gab eine ant- 
wort nach seiner erfíndung, die der wahrheit nicht entsprach. 
Nun forschte der könig, woher sie kámen. Dié antwort lautete, 
sie wðren weither gereist und bftten den könig, wfthrend des 
winters bei ihm bleiben zu dtirfen. Er antwortete , dass er es 
an speise nnd trank nicht wttrde fehlen lassen und wies ihnen 
sitze an : den ehrenplatz nahm der koch ein, ihm zunáchst sezte 
8ich der ritter, am aussersten ende der prinz. Sie hielten sich 
eine weile dort auf und erwiesen sich als bescheiden und um- 
gánglich. Eines tages gieng der könig zu dem hause seiner 
tochter. Sie fragte ihn nach neuigkeiten, und als er erwi- 
derte, dass er nichts wisse, forschte sie weiter, ob nicht fremde 
angekommen seien. Ðer könig erzahlte darauf , dass allerdings 
drei unbekante mftnner von ansehnlichem áusseren als gaste in 
seiner halle weilten. Ðie prinzessin bat, ihr die leute einmal 
zttzufiihren nnd der vater sagte das zu. Am nftchsten tage for- 
derte der könig den koch auf, mit ihm zu der prinzessin sich 
zu begeben, Jener willigte ein, und als er in das zimmer der 
königstochter trat, grttsste er sie; die prinzessin nahm den 
gruss wol auf. Sie sass auf einem hochsitze und vor ihr 
standen zwei schemel, auf dem niederen nahm der koch platz. 
Nachdem der könig sich entfemt hatte, fragte ihn die jungfrau, 
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wer er ware. Er gab eine antwort, die der wahrheit nicht 
entsprach. 'Sage mir, sprach die prinzessin, welcher vogel 
möchtest du am liebsten sein?' 'Wie könte ich ein vogel sein 
wollen, da ich ein mensch bin?* erwiderte der koch. 'lchsehe 
wol, dass du ein mensch bist und ein sehr ansehnlicher, ent- 
gegnete die königstochter, aber wenn du ein vogel werden 
mttstest, welcher möchtest du am liebsten sein?' 'Ein reb- 
huhn', sagte der koch. ' Warum ein rebhuhn?' fragte die prm- 
zessin. 'Weil es eine herrenspeise ist', antwortete jener. 'Das 
ist wahr, sprach das mð.dchen; aber welcher fisch möchtest du 
am liebsten sein?' 'Einlachs', sagte der koch. 'Und wamin?' 
'Weil er eine herrenspeise ist' 'Auch das ist wahr, sagte die 
prinzessin; aber welcher baum möchtest du am liebsten sein?' 
'Eine birke', erwiderte der gefragte. 'Warum das?' 'Weil 
man mit ihrem holze am schnellsten feuer machen kann.' 
'Ðas ist wol gesprochen, sagte die kðnigstochter, und daruin 
solst du heute an meinem mahle teilnehmen.' 

Am náchsten tage gieng der ritter mit dem könige zor 
prinzessin. Er sezte sich auf den höheren schemel. Die jung- 
frau richtete an ihn dieselben fragen wie an den koch. Die 
antworten lauteten: 'Ein falke, denn er ist mutiger als die 
anderen vögel; ein hecht, denn vor seinen grossen záhnen 
ftlrchten sich die úbrigen físche; eine esche, denn ihr holz ist 
fttr speersch£lfte am geeignetsten.' 

Am dritten tage begleitete der prinz den könig. Er be- 
grflsste die prinzessin mit edlem anstande und sie erwiderte 
den gruss in freundlicher weisse. Ðarauf sezte er sich neben 
sie in den hochsitz. Áuch ihm legte die königstochter die- 
selben fragen vor. 'Welcher vogel möchtest du am liebsten 
sein?' sagte sie. 'lch wúnsche nicht zu einem tiere zu werden', 
erwiderte er. 'Das weiss ich wol, sprach sie, auch tatichdie 
frage nicht, um dich zu beleidigen.' 'So möchte ich am lieb- 
sten ein sperling sein', sagte der prinz. 'Ein sperling! rief sie 
aus; das ist doch ein unbedeutender vogel! Warum wðhlst do 
diesen?' 'Weil er immer von zahlreichem gefolge umgeben 
ist', sagte der prinz. 'Und welcher fisch möchtest du am 
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liebsten sein?' forschte sie weiter. ^Ein heríng', lautete die 
antwort. *Das ist doch ein jammerlicher fisch, sagte die prin- 
zessin; warum möchtest du ein hering sein?' 'Auch er befin- 
det sich immer in zahlreicher geselschaft', erwiderte der prinz. 
'Und welcher baum möchtest du am liebsten sein?' 'Der 
ephen.' 'Das ist eine seltsame wahl, meinte die königstochter, 
da doch der cpheu seiner natur nach den anderen báumen 
untergeordnet ist; welchen grund kanst du angeben?' 'Der 
epheu schlingt sich inuner um andere báume und hðlt sie fest', 
antwortete der prinz. 'Dem will ich nicht widersprechen, 
sagte die königstochter ; aber welches von den kleinen dingen 
möchtest du am liebsten sein?' 'Das ist schnell beantwortet, 
sagte der jungling; am liebsten die spange in deinem gtLrtel.' 
'Warum denn?' fragte sie. 'Weil ich dich dann allezeit mit 
meinen hánden umfangen könte', sagte der prínz. 'Steht es 
so? sprach die prínzessin; du solst wilkommen sein und an 
meinem mahle teihiehmen.' 'Das nehme ich an', sagte der 
prinz. Er blieb wáhrend des tages dort, und viel mögen 
die beiden mit einander gesprochen haben. Am abend 
kehrte der königssohn zur halle zurtLck und nahm seinen 
gewohnten platz ein. Am morgen darauf begab sich der könig 
zu seiner tochter und fragte, wie ihr die fremden gefallen 
batten. 'lch kenne ihre namen nicht, sagte die prinzessin, 
doch glaube ich zu wissen, welches standes sie sind. Der- 
jenige, der zuerst zu mir kam, ist ein koch und mag ein höfí- 
scher mann sein; der zweite ist ein ritter und mag eine ange- 
sehene stellung einnehmen; der drítte aber ist ein königssohn; 
er scheint mir mftchtig und ehrliebend und wird in irgend 
einer geheimen absicht seinen rang verborgen haben. Lasst 
ilin seinen platz wechseln und ihr werdet bald erfahren, was 
^ ein mann er ist' Der könig gieng in die halle, trat zu 
dem prínzen und sprach: 'Setze dich zu mir in den hochsitz, 
du hast dich lange genug verborgen gehalten.' Sie begannen 
uun ein gesprach , und der könig erkante , was fur ein mann 
er war. Spftter erhielt er die prinzessin zur frau; die beiden 
liebten sich sehr, von kindem aber ist nichts berichtet 
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Bie anonyme Continuation du Brút (Franc. Miehel^ chro- 
niques anglo-normandes /, 82 fg.J herichtet., dass Wilhelm der 
eroherer, aU er seinen tod herannahen fúhlte, von sorge iiher das 
schicksal seiner drei aöhne erfiilt wurde und die weisesten mdnner 
seines landes herief, damit diese, wenn es möglich wáre^ dm 
schleier der zukunft liifteten. Der kliigste unter den meidem Itess 
die d/rei prinzen einzeln herhevrufen und hefragte jeden derselhen, 
welcher vogel er sein ?nÖchte^ faU ihn gott %u einem vogel 
hdtte machen wollen. Rohert hu/rzstiefel wdhlt den aperher, da 
dieser gut zu fliegen verstehe und von den fiirsten gelieht und 
geehrt werde; Wilhelm der rote den adler^ da er der konig der 
ahrigen vögel sei und von allen gefúrchtet werde; Heiwrich d^n 
star, da dieser in grosser schar das land durchziehe und in 
unschuldiger weise seine nahrung suche. Aus diesen antworten 
sagt der meister d/ie hUnftigen geschiche der hrúder voraus. Etwas 
ahweichend und ohne nennung von namen findet sich dieselhe 
geschichte in Joh. Paulis schimpf und ernst nr, 677 fOesterley 
s. 374J. 

Zu vergUichen ist femer ein rdtsel aus Cod. rec. adj. nr. 3 
der Jenaischen universitátshihliothek^ das mir Reinh. Köhler 
ahschriftlich mitgeteilt hat: 

Ein unerkanten fursten kennen, 

soltu jm drey rátersch nennen; 

frag zum ersten, was er welle sein 

am aller liepsten under vogelein, 

under tieren und metallen. 

Nun merk die auszlegung alle: 

der vogel ist ein siticus, 

daz tierlin ein hermlin sus, 

und daz dritt ein nedelein. 

Ðaz soltu auszlegen seyn (/. fein?): 

der vogel siticus reden kan; 

daz hermlin den frawen an 

ist ligen tag und nacht; 

mit der, nadel man in macht 

wasz sy tragen an leybe, 

so stekends auch dy w^eibe 

alle uff jre priste 

zu allen zeiten mit liste. 

Daz hastu in parabolis, 

daselbs fíndstu es gwis, 

und in naturalibus, 

daselbs such dus alsus. 
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ihin Dtoe machte eine reise nach Indien und kehrte in einer 

stat bei einem ratsherren ein. Ðieser fragte, oh er ihm nichts 

interessantes aus seiner heimat heríchten könne. Ðer Dáne 

erwiderte, er wisse nichts zu erz&hlen, das der rede wert sei. 

^Habt ihr denn keine edelsteine in eorem lande?' fragte der 

Inder. 'Soviel ich weiss, gibt es keine', antwortete der D&ne. 

'lch will dir drei edelsteine ílbergeben, sagte der ratsherr; die 

solst du deinem könige bríngen/ Er gab ihm drei kleine 

steine; mit diesen kehrte der Ðð.ne nach hause zurtick und 

schenkte sie dem kðnige. Dieser nahm die steine, sah sie an 

und sprach: 'lch kann nicht íinden, dass diese steine besonderen 

wei-t besitzen, auch wúrde ich schwerlich viel geld fiir dieselben 

aasgeben, da ich ihre eigenschaften nicht kenne ; aber aufheben 

wiU ich sie, da ich vermute, dass der, welcher sie gesant hat, 

ein gegengeschenk erwartet.' — Lðngere zeit darauf, als der 

könig einmal bei tische sass , kam ein unbekanter mann in die 

halle, begnisste den könig und fragte, ob ihm nicht steine 

aus dem stiden nberbracht worden seien. 'Jawol', antwortete 

der könig. ^Wolt ihr dem manne, der sie euch gesant hat, 

eine belohnung geben?' fragte der fremde. 'lch weiss nicht, ob 

sie des lohnes wert sind, sagte der könig, da ich nicht weiss, 

was ich damit anfangen solL' ^Zeigt sie mir', bat der fremde. 

Der könig holte die steine herbei und gab sie dem manne. 

Dieser nahm sie in die hand und sprach: 'Da euch die steine 

wenig wertvoU erscheinen, so will ich euch mit eurer erlaub- 

nis die eigenschaften derselben sagen.' Er hob den ersten 

stein empor und sagte: 'Dieser stein hat die folgende eigen- 

schaft: wenn ihr soviel gold abwiegt, als der stein schwer ist, 

und ihn zu dem golde legt , so wslchst das gold um die hðlfte.' 

Der könig wurde aufmerksam und sagte: 'Das ist ein könig- 

liches kleinod.' Der fremde nahm den zweiten stein und 

sprach: 'Dieser stein hat die eigenschaft, dass er denjenigen, 

der ihn tr^, in der schlacht vor verwundungen sichert, selbst 

wenn derselbe keine schutzwaffen an sich hat.' Der könig ward 
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sprachlos vor erstaonen und bereute es, die steine aus der 
hand gelassen zu haben. Ðer fremde hob den dritten stein 
empor und sagte: ^Ðas ist die eigenschaft dieses steines, dass 
ich jezt hier bin, im náchsten augenblicke aber in Indien.' 
Ðamit war er verschwunden, obwol die tttren verschlossen 
waren, und ward nicht mehr gesehen. Man sagt, der betref- 
fende könig sei Waldemar der alte gewesen, welcher viele 
seltene scMtze, die aus Indien stamten, besessen hat. 



Nach den amfúhrungen von Reinhold Köhler in der Ro- 
mania, V fl876j 8. 76 — 81 ist eine vraprúnglichere fasmng 
der vorliegenden erzáhlung in einer italienischen noveUe erhaUen, 
die in der aamlung II novellino oder Le cento novelle antiche 
sieh findet. Nach dieser novelle, die Köhler nehst einer uber- 
setaung unseres æventýri im worthmt mitteilt, sendeé der prie- 
ster Johannes dem kaiser Friedrich fBa/rharossa?J, um desm 
weishdt zu priifen, durch eine gesantschaft drei wunderhráftige 
edelsteine und lásst ihn %ugleich fragen^ was er in der welt am 
höchsten schátze. Kaiser Fried/rich nahm die steine an, lohte sie 
sehr wegen ihrer schönheity erhundigte sich aher nicht nach deti 
eigenschaften derselhen. Auf die frage des priesters Johannes gab 
er die anUvort, das heste auf erden sei la misura (diu máze). 
Als die gesanten dem indischen herscher iiber den verlauf ihrer 
reise hericht erstatteten, u/rteUte dteser, dass der haiser %wwr im 
reden, aher nicht im handeln weise sei; gleichwol wúrde er hin 
hedenken tragen, denselhen %u seinem senneschal %u machen undihm 
die verwalÍAmg seiner finansm an%mertrauen. Nach hurzer zeit 
gah er dann einem seiner juweUere den auftrag, ihm die drei 
steine, deren der kaiser unumrdig sei^ wider%u/uerschaffen. Der 
juwelier weiss das vertremen Friedrichs %u gewinnen und lásst sich 
die steine %eigen. Sohald er sie empfangen hat, spricht er: 'Der 
erste stein ist soviel wert wie eure heste stat ; der zweite soviel wie 
eure heste provin% und der dritte soviel wie euer ganzes hmer- 
rdch^ Da/ra/uf schloss er die steine fest in seine hand und sagte: 
' Die hraft des einen steines ist die, dass ich nicht mehr sichtbar 
sein werde^ Damit wa/r er verschwunden. Er hehrte %u seinem 
herm %ímich und iiherhrachte ihm die juwelen, 

Dass der tiefere sinn ddeser erzoMung in dem æventýri 
vohtandig verwisoht ist^ hat Kóhler mit recht hervorgehoben. 
Oleiohwol mag die isidndische geschichte in éinem punkte doeh das 
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wsfrungliehere hewahrt hahen^ námlteh in der genauen angábe der 
eigemehaften aller drei steine, wáhrend die italienische novelle 
nur úher die muherhraft des einen uns unterrichtet. 



LXXXI. Meister Perus. 

1. In einem fernen lande lebten zwei brttder, Wilhelm und 
Erích, welche von ihrem vater ein herzogtmn geerbt hatten. 
Sie hatten eine sehr schöne und in mancher beziehung ansge- 
zeichnete schwester, namens Ingeborg. Der vertraute rat der 
fíirsten, welchem die verwaltung des landes anvertraut war, 
hiess Perus. Dieser hatte um Ingeborg geworben, aber die 
herzöge hatten sie ihm verweigert, weil er an rang und ver- 
mögen mit ihnen sich nicht vergleichen konte. Dagegen uber- 
traf er die meisten menschen an geistiger begabung, w^end 
die heiden brftder nicht gerade sehr weise waren. Ingeborg hatte 
ein abgesondertes haus, in welchem sie mit ihren dienerinnen 
zu trinken pflegte. Perus hatte die bestimmung getroffen, dass 
er von der zeit an, wo er sich zur abendmahlzeit niedersezte, 
bis zum schlusse des Mhtrunks mit keinerlei geschð,ften behelligt 
werden dtlrfe. Am hofe der horzöge lebten ferner zwei bröder, 
welche meister Perus wegen seines hohen ansehns beneideten 
und gem eine anschuldigung gefunden hatten, ihn zu stiirzen. 
Eines tages wanderten die brfider draussen herum, wáhrend die 
öbrigen leute beim abendtrunke versammelt waren, und kamen 
in die náhe des zaunes, der das haus der Ingeborg umgab. 
Sie hörten in demselben grosse munterkeit und waren begierig, 
den grund derselben zu erfahren*, daher stiegen sie tiber den 
zaun und sahen durch ein fenster. Sie bemerkten , dass Perus 
neben der jungfrau sass und dass beide einander umarmten 
und kíissten. Ober diese entdeckung wurden sie hoch erfreut, 
da sie nun genugende veranlassung hatten, den meister zu ver- 
Magen, und begaben sich schneU in die halle. Zu ihrer 
grösten verwunderung sehen sie Perus an seinem gewohnten 
platze sitzen, und neben ihm die beiden burschen, welche ihn 
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tftglich bedienten. Die brttder wissen sicb dieses rð.t8el nicht 
zu erkláren und wagen es nicht, mit ihrer beschuldigung her- 
vorzutreten, nehmen sich aber vor, der sache auf den grund 
zu kommen. An einem zweiten abend hören sie in Ingeborgs 
hause denselben jubel und sehen Perus widerum bei der fúrstin 
sitzen; aber als sie in die halle kommen, sizt er in seinem 
sessel und l&sst keinen kelch , der ihm gereicht wird , voriiber- 
gehen. Ða die brUder einsehen, dass er nicht zugleich an 
zwei orten sich aufhalten könne, fassen sie den mut, zu ihm 
heranzutreten und ihn anzureden; da keine antwort erfolgt, 
suchen sie ihn mit den hánden zu fassen, greifen aber in die 
leere luft und sehen, dass sie und alle anwesenden durch ein 
trugbild getáuscht sind. Ðen herzögen wird der sachverhalt 
mitgeteilt: sie rufen sofort ihre leute zusammen, eilen nach 
dem hause der Ingeborg, brechen die ttire auf und drÍÐgen 
hinein. Perus lag bei der jungfrau im bette; beide wurden 
auf die gefahr erst aufmerksam, als die túr bereits mit lánn 
und geschrei erbrochen war. Die prinzessin sagte, nun sei 
ihm der tod gewiss; Perus aber beruhigte sie und behauptete, 
dass ihm kein leid widerfahren werde. Er sprang auf, warf 
einen blauen mantel tiber sein untergewand und liess sich in dem 
hochsitz der jungfrau nieder. Als die herzöge eintraten, giengen 
sie sofort auf das bett ihrer schwester los; hier war Perus 
nicht mehr, wol aber sahen sie ihn in dem hochsitze ruhen. 
Wilhelm sprach: ^Lasst mich die schande ráchen, welche er 
uns angetan hat, denn ich bin der altere.' Zomig ergreift er 
den Perus und schleudert ihn auf den estrich; darauf tritt er 
auf den einen fuss des liegenden, fasst den anderen mit beiden 
hánden und reisst mit einem gewaltigen rucke den körper aas- 
einander, sodass eingeweide und blut herausquellen und den 
boden beschmutzen. Der jungfrau zum hohn verbieten dann 
die herzöge das zimmer zu reinigen, und begeben sich fort. 
Als die förstin ihren geliebten so furchtbar verstUmmelt sieht, 
Mt sie in ohnmacht; aber als sie wider zu sich komt, sieht 
sie, dass Perus heil und unverlezt vor ihr steht. Sie weiss 
sich das nicht zu erkláren und meint, seiu geist gehe um; er 
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aber sagt, sie mðge die forcht schwinden lassen: er sei frísch 
und gesuad, da ihr bruder Wilhelm statt seiner ein gespaltenes 
holzstfick, das am boden liege, zerríssen habe. In der tat 
bemerkte sie jezt weder blut noch sonstigen schmutz auf dem 
estrich. Sie bat ihn darauf, die flucht zu ergreifen, er aber 
erwiderte, dass er sich ankleiden und in die halle gehen woUe. 
Als die herzöge ihn eintreten sahen, konten sie hicht fassen, 
darch welche list sie getauscht worden seien; sie befahlen nun 
den Perus zu ergreifen und in eisen zu legen. Ðarauf beriefen 
sie eine grosse versamlung und liessen den Perus nach einem 
walde schaffen, damit er dort hingeríchtet werde. Er stand 
gefesselt vor den herzögen, da sprach er: *Gebunden war ich, 
jezt will ich ledig sein! Ihr brttder seid sehr törichte leute: 
ich warb um eure schwester, ihr aber woltet sie mir nicht 
geben, weil ihr meintet, dass ich tief unter euch stande; aber 
wenn ich auch weniger geld habe, so bin ich doch weiser als 
ihr, und wenn wir verschwágert worden wáren, so wördet ihr 
von meiner weisheit fíir alle zeit vorteil gezogen haben, denn 
niemals hð.tte ich mich von euch getrent. Jezt aber sollen alle 
eure untemehmungen einen ruhmlosen und ungltícklichen aus- 
gang nehmen.' Ðarauf zog er aus seiner gUrteltasche ein blaues 
knauel, warf es in die luft und kletterte an dera faden empor. 
So verschwand er aus ihren augen und sie sahen ihn nicht 
wider. 

2. Nicht weit davon wohnte ein vomehmer mann, w^elcher 
Prinz hiess. Er besass grossen reichtum und verwante mehr 
als anderé auf kostbare kleider und speisen, pferde und haus- 
rat. Eines tages verliess er mit zwölf dienem seinen hof und 
ritt auf einem treflichen , schön aufgezaumten pferde durch den 
wald. Auch seine diener waren sámtlich wol ausgerttstet. Im 
walde begegneten sie einem statlichen manne, der auf einem so 
schönen rosse sass, wie sie es nie zuvor gesehen hatten; auch 
die kleider des mannes erschienen ihnen der höchsten bewun- 
derung wert. Sie begrössten einander und Prínz sprach: 'Höre, 
guter freund, verkaufe mir dein prachtiges pferd samt seiner 
ausnistung, sowie deine waffen und kleider, weil alles eines 

(^ering, Islftnd. Legenden, Noyellen usw. 11. 11 
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yornehmen mannes wUrdig ist; ich will dir dafúr mein ross und 
meine kleider gehen und soviel gold dazu, dass du zufrieden 
sein kanst' Der fremde erwiderte: ^ch habe kein verlangen 
nach deinem rosse und deinem zeuge; möge jeder sein eigen- 
tum behalten.' Prinz sagte: 'Wilst du es mir nicht freiwillig 
verkaufen, so wirst du dich gezwungen davon trennen m&ssen.' 
'Ðeine habgier wird dadurch, dass du mir das meinige'nimst, 
nicht befriedigt werden, antwortete der fremde; freiwillig gebe 
ich es aber nicht her, obwol ich einsehe, dass ich nicht der 
n^ann dazu bin, es gegep euch dreizehn zu behaupten.' Nun 
stiegen die diener des Prinz von den pferden, zogen ihm die 
kleider aus und gaben ihm daf&r diejenigen, welche ihr herr 
gehabt hatte. £r widersezte sich nicht; ein jeder ritt darauf 
auf dem rosse des andern von dannen. Einer von den beglei- 
tem des Prinz, der klOger war als die andem, fasste mis- 
trauen, ob bei diesem tausche alles mit rechten dingen zuge- 
gangen sei^darum holte er einen zauberkrftftigen stein hervor, 
der die eigenschaft besass, dass jeder, der in ihn hineinsah, 
durch keine augenverblendungen getáuscht werden konte. Er 
blickte in den stein und bemerkte nun, dass das, was seinem 
herm und den nbrigen dienem ein pr&chtiges, reichaufgezaum- 
tes pferd schien, nichts anderes war als ein reisigbtlndel, das 
mit wurzelfasem und lumpen zusammengeschnúrt war. Ðarauf 
liess er zwei seiner kameraden und schliesslich auch den herrn 
in seinen stein blicken; der leztere geriet in heftigen zomund 
befahl, den bösen zauberer zu verfolgen. Ðieser war bald 
eingeholt und wurde gebunden vor Prinz geftthrt, wélcher ihn 
beschuldigte, ihn um sein eigentum betrogen zu haben. Perus 
— denn er war der fremde — erwiderte, dass er den tausch 
nicht veranlasst habe; den Prinz habe seine habsucht verblen- 
det und so möge er die folgen seiner torheit tragen. Prin2 
achtete nicht auf diese worte, sondem íUhrte Pems gebunden 
mit sich und gedachte ihn töten zu lassen. Er berief eine 
grosse versamlung, die auf einer [landungs-] brttcke am meere 
den richterspruch fállen solte; das ttbrige volk schloss den 
platz von der landseite volst&ndig ein, damit der verbrecher 
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nieht entkomme , der seiner zauberkttnste wegen allen^ des todes 
scholdig schien. Als es soweit gekommen war, sagte Perus: 
'Gebonden war ich, jezt will ich ledig sein; aber ich werde 
nicht in die see springen, um mich zu töten.' Er zog eiil 
stiickchen kreide ans der tasche und zeichnete damit auf die 
bríicke ein schiff mit allem zubehör, und als die umstehenden 
noch an nichts arges dachten, hörten sie plötzlich ein gerð.usch 
im wasser und sahen, dass sich Perus auf einem schiffe befand 
ond die segel aufspante. Er fuhr ins meer hinaus und entkam 
auf diese weise seinen feinden. 

3. In dem hafen, wo Perus landete, lag ein herzog mit 
seinen kriegsschiffen , der jedoch ein eigenes land nicht besass. 
£r war ein rechtschaffener mann, der den seeráubem nach- 
stelte, aber alle ehrlichen leute in friedeu liess. In folge 
dessen war er sehr beliebt, so dass auch könige sich beeifer- 
ten, seine wlinsche zu erfullen. Als Perus zu dem herzoge 
kam, waren die köche desselben gerade damit beschð.ftigt , das 
essen zu bereiten, und zerlegten einen hahn, der ftlr die tafel 
des herzogs bestimt war. Perus begrtisste ihn ehrerbietig und 
sagte: 'Es wird von euch gerUhmt, dass ihr ein streithafter 
nnd rechtschaffener mann seid; warum wolt ihr denn nicht 
könig werden, oder seid ihr nicht im stande ein reich zu 
erlangen?' Der herzog erwiderte, dass sein sinn nach der- 
gleichen nicht gestanden habe. ^Möchtet ihr denn könig werden 
woUen, wenn sich euch die möglichkeit dazu eröfnete?' fragte 
Perus. 'Gewiss möchte ich das', antwortete der herzog. 'So 
wUrdet ihr auch den reichlich belohnen, der euch dazu ver- 
hulfe?' fragte Perus weiter. 'Freilich solte er lohn empfangen', 
sagte der herzog. "Wttrdet ihr demselben, solange ihr regiert, 
jáhrlich 10 mark gold geben woUen?' fragte Perus. 'Selbst 
200 mark wttrde ich geme geben', erwiderte der herzog. 
'lch verlange nicht mehr als 10 mark', sagte Peras. 'Soviel 
gebe ich geme', sprach der herzog. Perus begab sich nun 
hinweg. Nicht weit von jenem orte befand sich die residenz 
eines königs. Dieser war verheil&tet und hatte einen drei- 
jðhrígen sohn. Nun ereignete es sich aber, dass dieser könig 

11* 
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eines plötzlichen todes starb und dass die einwohner des landes 
za einer neuwahl schreiten wolten. Auf der za diesem behufe 
anberaumten versamlung erschien die königin-witwe mit ihrem 
sohne. AUen schien es billig, dass dieser das reich seines 
vaters erhalte. Aber nun erschien Perus auf dem dinge und 
sprach: 'Es ist &eilich wahr, dass der sohn berechtigt ist, den 
vater zu beerben, dieser knabe aber ist zur regierung und ver- 
teidigung des landes noch zu klein, fals wikinger eineu an- 
griff untemehmen solten ; und habt ihr denn die neuesten nach- 
richten noch nicht gehört?' Man antwortete, dass keine 
neuigkeiten bekant seien. 'lch habe vernommen, sagte Perus, 
dass eine menge von kriegsschiifen gelandet ist und alle h£lfen 
erfUlt; darum mttst ihr einen krðftigen fttrsten wahlen, der 
das drohende unheil abwehren kann; anderenfals wird die 
königin gefangen und euer eigentum geraubt werden.' Die 
leute wurden furchtsam und fragten den Perus, ob er nicht 
einen ftir das land tauglichen könig wisse. Er erwiderte, dass 
niemand seines kriegsgltlckes , seiner weisheit und vorsichtig- 
keit wegen geeigneter sei, als jener herzog. Ðas volk und 
die königin stimte dem bei. Perus begab sich nun zu dem 
herzoge zurttck und teilte ihm mit, dass sich jezt die gelegen- 
heit fíir ihn biete, könig zu werden, fals er ihm jðiirlich 
10 mark gold geben wolle. Ðer herzog gieng auf diese bedin- 
gung ein und zahlte ihm sofort die erste rate aus. Ðaranf 
begab er sich nach dem königssitze; er wurde auf den thron 
erhoben und erhielt die witwe seines vorgftngers zurgemahlin; 
das feindliche heer, welches das land bedroht hatte, verschwand 
so schnell, das niemand wuste, was aus ihm geworden war. 
Nachdem ein jahr vergangen war, erschien Perus vor dem 
könige und begrttsste ihn. Ðer könig empfieng ihn íreundlích. 
'lch bin gekommen, um mein geld zu holen', sagte Perus. 
'Jawol, erwiderte der könig, es liegt bereit', und liess dem 
meister sogleich seine 10 mark auszahlen. Ðen hofleuten 
erschien das wunderlich. Nach verlauf eines zweiten jahres 
kam Perus wider und veriangte sein geld. In der halle ent- 
stand nun gewaltiger lárm darttber, dass dieser mann fort und 
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fort geld von dem könige erhebe : es stecke gewiss etwas böses 
dahinter. Als der könig dies gemurmel hörte, forderte er den 
Perus auf, hinfort nicht mehr geld von ihm zu verlangen; 
gleichwol liess er ihm fíir diesmal noch die 10 mark einhán- 
digen. Perus erwiderte, dass er nach wie vor fordem werde, 
was ihm zukomme, nahm das geld und gieng fort. Nach wei- 
teren zwölf monaten war Perus wider zur stelle und heischte sein 
geld. Die höflinge erhoben nun ein máchtiges geschrei: ihr 
könig sei jenem manne tributpfiichtig geworden, sagten sie, 
nnd das sei eine sehr schlimme geschichte. Ðer könig hörte 
das und sprach zornig zu Perus: 'Du bist ein höchst frecher 
barsche, da du es wagst aufs neue geld von mir zu fordern 
nnd meine gUte zu missbrauchen ; darum lass ab von deiner 
zudringlichkeit, wenn du dir nicht ungelegenheiten zuziehen 
wilst.' 'Es ist wenig aussicht vorhanden, erwiderte Perus, dass 
ich mich durch deine drohungen abhalten lassen werde, mein 
geld zu verlangen.' 'So werde ich dich festnehmen lassen, 
sagte der könig; und möglicherweise lasse ich dich töten.* 
'Eriiinerst du dich noch, fragte Perus, wo wir uns das erste 
mal trafen?' 'Jawol', antwortete der könig. 'Damals warst 
du herzog, sagte Perus, und man sagte von dir, du seiest ein 
rechtschaffener mann und nicht habstlchtig; nun aber, da du 
macht erlangt hast, bist du geldgierig und unbillig geworden; 
und da ich nun erprobt habe , wie du beschafíeu bist , so glaube 
ich — der hahn ist fertig gesotten.' Der herzog befand sich 
auf seinen schiffen, und es war nicht langere zeit verflossen, 
als zum sieden eines hahnes nötig war; die königswahl und 
die heirat und der langjahrige besitz der macht war nichts 
anderes als táuschung und gaukelspiel, durch das ihn Perus 
hatte auf die probe stellen woUen. 



Von dem achwarzhumtler Perus, der amh in der Clarus saga 
eine hervorragende rolU s'pielt, múesen wdhrend des mittelalters m 
Frankreich mancherlei sagen umgelaufen sein, von denen jedoch in 
ihrer heimat his jezb nichts*zu tage gekommen zu sein scheiwt^ da 
die queUe unserer drei Jdeinen erzahlufigen ehensowenig wie dde 
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jmer saga nmhwmba/r tst; vgl. Cedersohiölda ausgahe ^Lund 
187 9 J 8. IL GUichwol hin ich du/rch giitige mitteihmgen Rein- 
hold Köhlers in den stand gesezt^ parallelen zu allen drei 
gesohiohten heibringen zu können, 

1. Mit der ersten geschichte stimt am genamten die poetische 
erzahhmg úberein, welehe J. Görres in den Altteutschen volks- 
und meisterliedem (Frankf. a. M. 1817 J s. 196 — 208 mitteilt. 
Wie im æventýri wird uns hierin von der liehschaft eines niedrig 
gehomen, aher zauberJoundigen mannes mit einer fúrstentochler und 
die errettung desselben du/rch das umnderbare knauel berichtet. Ber 
held der erzahlung ist kein geringerer als Alberttts Magrncs von 
Zauingen. Von diesem erfáhren wvr^ dass er, tváhrend er zu Paris 
studierte, die toohter des königs liehgewann. Ðurch seine geheimen 
hunste weiss er sie jede nacht aus dem schlosse zu holen wnd in 
sein haus zu bringen , vor tagesanbrttch aber wider zuriickzufiihren. 
Die prinzessin erzahlt das ihrer mutter und d^rch diese erfáhrt 
es der kÖnig. Der Idsst ganz Paris weiss anstreicJien und gibt 
seiner tochter ein gefáss mit roter farhe, in das sie, wenn der 
wnhekante jimgUng sie hole, heimíioh die hand tauehen solle, um 
das hatts , in welohes sie gefHhrt werde , kentlieh zu machen. Sie 
folgt dieser weisung und Albertus wvrd in dem hezeichneten hause 
gefangen genommen. Als er gekÖpft werden soll , zieht er schnell 
ein knduel aus dem husen, mrft es in die luft und fáhrt 
davon: *eh dasz ir kummet heim, so will ich seyn zu Regens- 
purg 5 mein kunst das wol vermage/ — Auf dieselbe weise rettet 
sich, wie Leihnitz in der vorrede zum ersten hande der Scripto- 
res rerum Brunsvicensium fHannover 1707J fol. 12 sq. aus 
Itadulphus Cogeshalensis mitteilt, eine hexe^ welche wáhrend der 
regierang Ludwigs VII, von Frankreich zu Rheims verhrant werden 
solte. Der seheiterhaufen war hereits entzúndet, als die verurteilte 
ausrief: ' insensati et judices injusti ! putatisne, quod me igni- 
bus vestris cohcremabitis ? Judicium vestrum non formido, et 
ignem praeparatum non perhorresco. ' Et haec dicens concite 
glomum fili extraxit et extra quandam magnam fenestram 
projecit, capite fili in manibus retento, cunctisque auaientibus 
voce sonora dixit: 'Recipe.' Ad quod verbttm mox a terris 
clevata , glomum agili volatu cunctis aspicientibus extra fenestram 
subsecuta est, mah'gnorum spirituum ministerio, ut credimus, 
subvecta, qui quondam Simonem magum in aere sustulerunt. 
Zu dieser geschichie verweist F. Liehrecht in seinem aumge 
aus den Otía imperialia des Gervasim von Tilhury (Hann. 1856J 
s. XI auf Tettau und Temme, preussische sagen nr. 122, 
Miillenhoff nr. 57 íi fs. 564J, Erin 6^ 130 fg. und auf Ztch 
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tenhergs * anacMaffZðddel im namen van Fhtladelphia* pVaeker- 
nagel , detdsehes leseh, 111, 2, 803 fgj * MÖglioherweise heruhen 
allð dieee sagen auf einem hravaurstiick orientaliecher taechempieler^ 
uber welches der colonel Henry Yule in seiner iíhersetzung des 
MoTCo Polo (London 1871) S herichte heihringt, welche in der 
Edinburgh review, January 1872, s. 28—29 reproduciert werden. 

2, JDie geschiehte von der pferdeverwandlung erzahlt die 
detdsehe volkssage von Rúhezahl und Faust. Joh. Praetorius, 
Satyrus etymologicus oder der Riiben Zahl (1672) s. 426 — 4^ 
herichtet, dass ein schwedischer rittmeister den herggeist gezwungen 
hahe, pferd und gewand mit ihm zu tauschen: ^wie er aher kaum 
von der schneehúppe wider heruntergewesen, da war er inne geworden^ 
dass er anstatt des erhaUenen höstUehen kleides lauter lauh von den 
háumen umh sich gehaht, anstatt des pferds aher hat er einen 
grossen priigel unter sich gehaht! Ganz dhnlich findet sich die- 
selhe erzdhlung hei Joh, Wilh, Wolf^ deutsche marchen und 
sagen (Leifz. 1845) nr. 240 (s, 349). — Von doctor Faust m^zahlt 
das volJcshuehy cap. 39 (s. 83 des Brauneschen netidrucks), dass er 
an einen rosstöuscher ein pferd verkauft, denselhen aher gewamt 
hahe, uber eine tránke zu reiten. ' Ðer rosstduscher wolte sehen, 
was er doch mit meynete, ritte in ein schwemme, da verschwand 
das pferd, vnd sasz auff einem hiindel stro^ dass er schier ertrun- 
ken were^ Auch das volksschatupiel hat diesen streich enthalten: 
der Hamhurger komödienzettel der Neuherschen gesehchaft vom 
7. Juni 1738 (mitgeteilt von v. Reden-Fsheck, Caroline Neuher 
und ihre zeitgenossen, Zeipz. 1881) fiihrt unter den darzustellen- 
den scenen des 'Joh. FausV aueh die folgende auf: ^ Ein hauer 
handeU dem d/r. Faust ein pferd ah^ und sohald er es reitet, ver- 
wandelt sioh das pferd in ein hiindgen heu' 

tiher die im æventýri 25. 29 erwáhnten náttúrusteiuar vgl. 
K. Maurer, islándische volksagen s. 179 fg* In anderen sagen ver- 
tritt die stelle dieser steine ein vierhlátriges kleehlatt, s. z. h. J. Kamp, 
danske folkeminder (Odense 1877) nr. 365, 434; J. M. Thiele, 
den danske almues overtroiske meninger (DFS IIT) nr. 653; 
Bruder Qrimm^.hinder' und hatcsmarchen, nr.l49; K. Bartsch^ 
meklenh. sagen I, 130. 

3. In enger verwantschaft mit der dritten erzaMung steht 
die 11. novelle im Libro de Patronio oder Conde Lucanor von 
Don Johan Manuel (BibL de autores espanoles LI [Madrid 



1) Eine Hhnliehe geaehichte erzUhlt auc/i F. Chr. Aðbjörnaen in 
seiner akizze: ^Paa höjden af Alexandria' (Norske huldre - eventyr og 
folkesagn, 3. udg. [Christúinia ÍSIÚ] *. 361), 
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1860] p, 379 — 380J; deuUch m Jos, von Eichmdorffs sámtl 
werhen VI \Leipzig 186á\ s. 446— 450J. Diese novelle hericUet, 
dass ein deehant in S. Jago %u don lllan von Toledo eich hegah, 
um von diesem die magie zu erlemen, Don Illan nahm ihn freund- 
lieh auf und befahl seiner magd^ rehhiihner zum ahendessen %u 
hesorgen^ sie aher nicht eher zu hraten, his er ihrs sage, Ðarauf 
weiss er den dechanten durch seine zaúberJcunste so ziu verhlenden^ 
dass dieser sich einhildet, er werde dwrch die Mlfe des zauherers 
hinter einander zum erzhischofe, zum cardinal und zum papste 
erhohen; da er sich aher in diesen hohm unirden gegen seinm wol- 
táter sehr undankhar heweist, zerreisst dieser das gaukelgewehe, 
das er um ihn gehreitet, und der dechant erkent zu seiner bescká- 
mung^ dass er noch immer derselhe ist^ der er gewesen. Don Hlan 
aher sagt^ er sei froh^ dass er so gut erproht, was er an ihm 
habe^ denn nun unirde ihn jedes rehhuhn gereuen, das er mit ihm 
geteilt Mtte,^ 

Femer gehört hierher die 94. erzaJilung aus Boners edel- 
stein (ed. Franz Pfeiffer s. 167 — 169J. Fin pfaffe^ der die siehen 
freien Jeunste studiert hatte und auch in der 'nigromanzie' erfahren 
war, wolte die gesinnung eines freundes erforschen. Er fuhrte ihn 
auf eine wiese und fragte ihn^ oh er hereit ware, ihm woltaten zu 
erweisen, fals er einmal zu einer hohen stellung erhohen wúrde. 
Jener erwiderte, dass es ihm grosse freude hereiten wiirde, den 
freund unterstOtzen und fördem zu können. In diesem augenblicke 
erschienen dreissig ritter^ welche dem freunde des priesters anhun- 
digten, dass er zum könige von ^ Kipperlani* gewáhlt sei. Sie 
fiihrten ihn denn auch gleich mit sich fort in jenes reich. Naeh- 
dem er dort eine weile geherscht hatte^ erschien der pfaffe vor ihm, 
ertnnerte ihn an sein versprechen und sprach ihn um eine gábe an; 



1) Auf diðse erzáhlung des Conde Lucanor sind tmmittelöar oder 
mittelbar eine gainze reifte von spdteren bearbeitungen des stoffes zurueksu- 
fuhren: Alarcons komödie: la prueba de las promesas; Abbé Blan- 
chet, apologues et contes orientaux (Paria 1784) s. Í2Í — Í34: 
le doyen de Badajoz, conte moral, tiré de 1' Espagnol; J^. G. J. St. 
Andrieux: le doyen de Badajoz (gedichty nBSverfasst); A.G.Meissner, 
skizzen, 6. samlung (Leipz. 1784): die zauberschule ; (A. J. Liebeskind) 
palmbldtter I (Jena 1786) 8.226—41: der decJiant vonBadajoz; A.v.Cha- 
missoy samtl. werke III (1836) s. 224^241: vetler Anselmo; Julim 
GrossCy erzdhlende dichtungen VI (Berlin 187 3J: der domdecUnt von 
Compostella. EndUch ist hier noeh eine erzdhlung aus einem catalanischen 
werke des 14. j'hs — dem Kegiment de princeps von Fr. Eximeniq — ^^ 
erwdhnen^ die, naeh einer mitteilung in der Eomania (IV^ 155) íw der 
catalanisohen zHtschrift La Renaxensa F', 1 (BareeUma 1875) s. 2ífg- «*' 
gedruckt ist: 'le récit se rapporte au joU conte de Juan Manuel, le Ðoyeu 
de Santia^o, mais il est trés-écourté et not^bl^ment inférieur.' (^' ^') 



j 
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jmer aber tat^ ah kenne er ihn nicht und weigerte aich, die bitte 
zu erfullen. Da vergieng das hlendwerJc^ und heide standen nach 
wir vor auf der wiese. — Mit dieser erzahlung atimtj wie 
R. GottschicJc in Zachers Z8. XI fl8S0j s. S27 ausfHhrt^ eine 
geschdchte in der Scala caeli des Johannes Junior iibereiny welcher 
den liber de septem donis spiritus sancti des Stephanus de Bor- 
hone als seine quelle hezeichnet. Atich im Speculum morale III y 
7, 2 (ed. Venet, 216'' J wird auf eine áhnliche geschichte angespielt: 
Item ad hoc est exemplum de quodam cui per incantationem 
alterius videbatur factus esse imperator. Cum autem incanta- 
tor rogaret eum, quod de dignitatibus suis aliquam ei daret, 
noluit iUe aliquid sibi dare, propter quod incantator offensus 
exufflavit, et sic totum evanuit, ac post hoc ille delusus impe- 
rium et omnia de quibus extoUebatur amisit. 

Als parallele zu unserer erzaMung ist endlich auch der erste 
teil von nr. LXXXVII meiner samhmg zu hezeichnen. 



LXXXII. Die drei gemhrten. 

1/rei vornehme junge leute, ein königssohn, ein herzogssohn 
und ein jarlssohn waren eines tages zusammen auf der jagd. 
Die herschaft hatte noch keiner von den dreien angetreten, da 
die váter noch samtlich am leben waren. Dadurch, dass die 
jíinglinge einige hirsche zu eifrig verfolgten,. wurden sie von 
ibrem gefolge getrent und musten, als der abend herannahte, 
mitten im walde sich eine lagerstatt för die nacht herrichten. 
Als dies geschehen war, fragte der königssohn: 'Womit soUen 
wir uns die zeit vertreiben, da wir nichts zu essen noch zu 
trinken haben?' Die freunde erwiderten, er möge dartiber 
entscheiden. ^So bestimme ich, sagte der königssohn, dass 
jeder von uns die gröste gefahr seines lebens erzáhle, und du, 
jarlssohn, solst den anfang machen.' 

Der angeredete hob an und sprach; 'Friihzeitig schon 
machte ich nð.chtliche ausfltíge schlimmer art, von denen mein 
vater nichts wissen durfte. Ich hatte die gewohnheit in ein 
dorf zu reiten, wo meine liebste sich befand; nur ein ver- 
trauter diener wuste darum. Der weg flihrte an einer fels- 
schlucht vorbei, und einst, als ich dieselbe passierte und das 
pferd zu schnellerem laufe antrieb, löste sich ein stein unter 
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den hufen des rosses und dieses stUrzte mit mir in den ab- 
gruDd hinab. Bei diesem sturze flog ich aus dem sattel und 
wurde auf eine vorspringende klippe geschleudert ; das pferd 
aber iiel so tief hinab, dass ich nicht hören konte, wo es 
aufschlug. Úber mir stieg die felswand so steil in die höhe, 
dass es unmöglich war emporzuklimmen, und w&hrend ich mich 
ratlos umschaute, hörte ich meinen diener, der mich fúr tot 
hielt, am rande der schlucht weinen und jammem. Ich rief 
ihm zu, dass er warten möge, ^da mir inzwischen ein mittel 
zur rettung eingefallen war. Ich schnitt mantel und rock mit 
einer scheere in dUnne streifen und nfthte dieselben zusammen 
(denn ihr wisst ja, dass es bei den Yomehmen unseres landes 
sitte ist, nadel und zwirn bei sich zu fUhren). Auf diese weise 
entstand ein ziemlich langes seil, in dessen einem ende ich 
einen stein befestigte; diesen warf ich dann mit aller macht, 
die mir zu gebote stand, in die höhe, und da mir von gott ein 
Iftngeres leben vergönt war, so gelangte der stein bis zam 
munde der schlucht, wo mein diener ihn ergriff. Darauf klet- 
terte ich an dem seile in die hðhe und rettete mich. Ðas war 
die gröste gefahr, in die ich jemals geraten bin, und damit ist 
meine geschichte zu ende.' ^Ðu hast dich klug herausgezogen, 
sagte der königssohn; Ubrigens scheint es mir, als wenn alle 
unsere erzahlungeu einen fthnlichen anfang haben werden. Nun 
bist du daran, herzogssohn.' 

^Es bestátigt sich, sagte dieser, dass die geschichten alle 
in gleicher weise beginnen. Auch ich liebte ein mMchen, die 
tochter eines reichen mannes, der eine stunde von dem gehöfte 
meines vaters entferat wohnte. Nachdem unser verhaitnis schon 
eine weile bestanden hatte, wurde sie gefáhrlich krank und 
fasste den gedanken, dass sie sterben mUsse; damm schickte 
sie in der nacht einen vertrauten diener zu mir und liess 
mich bitten, zu ihr zu kommen. Ich brach sofort auf, und 
als ich in ihr zimmer kam, fand ich sie im bette liegend, und 
niemand war bei ihr. Da ich glaubte, dass sie mir etwas ins 
geheim anvertrauen wolle, so sezte ich mich zu ihr. "Mein 
susser freund, sagte sie zu mir, öfiie doch die grosse kiste, 
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die hier neben meinem bette steht, denn es liegt anten darín 
ein gegenstand, den ich keinem anderen gönne als dir." Ich 
öíhete die kiste und fand dieselbe leer; nur auf dem boden 
lag etwas wie schnitzel oder spahne, die ich zu durchsuchen 
begann. Ða die kiste sehr tief war, so befand sich der gröste 
teil meines körpers innerhalb derselben, und daher merkte ich 
nichts von dem, was mir bevorstand, bis man mich mit rauhen 
handen an den filssen pakte und in die kiste hineinwarf. Der 
deckel wurde sofort zugeschlagen und ein schloss vorgelegt. 
Darauf liess das m3.dchen schleunigst ihren vater holen und 
sprach zu diesem: "Das schicksal wiU es, lieber vater, dass 
wir uns bald werden trennen mttssen, und daher möchte ich 
von dir noch die gewfthrung einer lezten bitte verlangen: lass 
doch die grosse kiste, welche hier steht, unter meinem sarge 
iu der kirche beisetzen , denn ich habe einen gegenstand darin 
verwahrt, dessen besitz ich nach meinem tode niemandem 
gðnne ; es liegt mir auch sehr viel daran , dass niemand erfð,hrt, 
was in der kiste verborgen ist." Der vater erwiderte, dass er 
ihren wunsch gerne erföllen woUe, und wenn es auch drei 
kisten waren. Obwol nun meine lage mir nicht besonders wol- 
gefíel, fasste ich doch den entschluss, mich ruhig zu verhalten, 
da mir die schande schlimmer dUnkte, als lebendig begraben 
zu werden. — Das madchen starb und wurde zur kirche 
geschafb; desselben weges fuhr auch ich in meiner kiste, die 
unter dem sarge in der gruft beigesezt ward. Darauf schttttete 
man diese zu und begab sich hinweg. Wie ich nun spater 
erfuhr, war es algemein bekant geworden, dass die tochter des 
reichen mannes eine kiste in ihrer gruft habe eingraben lassen, 
nnd viele meinten, es seien gold und kostbare kleinode darin 
eingeschlossen. Auch einige diebe, rttstige und starke leute, 
hatten davon vernommen; diese deckten in der nachsten nacht 
das grab auf ond holten die kiste unter dem sarge hervor; 
darauf giengen sie mit einander zu rate, auf welché weise sie 
dieselbe öfnen solten, denn sie war von allen seiten mit eisen 
beschlagen. Schliesslich kamen sie dahin ttberein, die kiste 
balb in die höhe zn ríchten und das am ende beiindliche brett 
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mit einem prúgel einzuschlagen. Nun hatte ich aufs neue fiir 
mein leben zu flirchten, da sie mich leicht mit dem stocke 
verletzen konten, daher begann ich, als ich merkte, dass das 
brett brach, ein machtiges geheul zu erheben; jene aber, von 
entsetzen erfasst, stttrzten fort, als wenn der teufel selber 
gebrtllt hátte. Das brett war so lose geworden, dass ich mit 
einiger mtthe mich hinausarbeiten konte. Sarg und kiste schafte 
ich darauf in das grab znrttck und brachte alles wider in ord- 
nung; dann schlich ich mich heimlich fort, und damit schliesst 
meine geschichte.' 

^Du warst wahrlich schlimm daran, sagte der königssohn, 
und schwerlich werden sich viele in grösserer gefahr befunden 
haben. tíbrígens hattest du dir eine schlechte liebste gewáhlt, 
mein freund, da ihre liebe zu dir sich in mordlust verkehrte. 
Spasshaft ist es aber, dass alle geschichten einen gleichen an- 
fang haben. Auch ich hatte eine liebste, die in einem dorfe 
wohnte, in dessen náhe sich ein Benedictinerkloster befand. 
Dorthin píiegte ich oft bei nacht ohne begleitung zu reit^n. 
Nun begab es sich einmal, dass mein vater drei mftnner zum 
strauge verurteilte, die durch diebstahl ihr leben verwirkt 
hatten. Der galgen stand nicht weit von dem wege, den ich 
einzuschlagen pflegte; und auch in der nacht, die dem todes- 
tagc der missetáter folgte, rítt ich meiue gewohnte strasse, da 
ich mich fur tttchtig genug hielt, um die toten nicht fttrchten 
zu mttssen. Als ich in die náhe des galgens kam, ríef der 
schlimste von den drei dieben mich an: "Guter freund, sagte 
er, sei menschlich und erlöse mich von dieser qual! Ich biu 
unschuldig verurteilt worden, und daher kann ich nicht sterben; 
reite daher zu mir und durchschneide den stríck mit deinem 
schwerte!" Der unhold sprach dies alles in treuherziger weise; 
daher glaubte ich seinen worten und begab mich zu ihm; aber 
als ich ihn ansah, erschien er mir so grausenhaft, dass ich 
uberzeugt war, er habe alles erlogen, und ich entfemte mich 
wider. Er aber ríef hinter mir her, bat mich die furcht fahren 
zu lassen und sagte, es wáre eine grosse stlnde, wenn ich ihn 
schuldlos sterben liesse. Ich kehrte wider um, schreckte aber 
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noch einmal vor dem grð.sslichen anblicke zurttck; bis ich mich 
endlich durch die fortgesezten bitten bewegen liess, den stríck 
zu durchhauen. Der körper fiel herunter und ich sprengte 
eiligst davon, bemerkte aber bald, dass ich verfolgt wurde. 
Ich sah, dass der unhold den galgen aus der erde geríssen 
hatte, denselben um seine achseln schwang und in rasendem 
laufe hinter mir her sezte ; darum liess ich das pferd rennen, 
so schnell es vermochte, sah aber bald genug ein, dass ich 
íiber kurz oder lang wörde eingeholt werden. Dennoch ^rreichte 
ich glUcklich den kirchhof des klosters, schwang mich aus dem 
sattel und eilte in die kirche. Die tttr versperte ich mit 
sámtlichen riegeln und glaubte nun in sicherheit zu sein. 
Unmittelbar darauf kam mein verfolger zu der túr und schlug 
so heftig mit dem galgen gegen dieselbe, dass ich fdrchtete, 
sie wttrde in stttcke gehen. "öfne mir, du wicht! schrie er, 
deine flucht soll dir ttbel bekommen, da ich dir den hieb zu 
lohnen denke." Da ich die tttr nicht öfhete, rief er mit lauter 
stimme: "Du kamerad, der du da drinnen liegst, stehe auf 
und hilf mir, damit ich ihn erwische." Ich bemerkte jezt, dass 
ein toter in der kirche lag: dieser erhob sich, schlich nach 
der tttr und schob die riegel zurttck. Die beiden gespenster 
giengen nun auf mich los, ich aber ergriff die flucht, da ich 
den widerstand fnr nutzlos ansah. Der eine schwang den 
galgen in der luft, der andere benuzte das brett, auf welchem 
er gelegen hatte , als waffe. Ich suchte mich so gut es gieng, 
w&hrend ich ihnen auswich, mit dem schwerte zu verteidigen 
und schlug manchen spahn von den seltsamen waffen meiner 
gegner herunter. Ich flttchtete durch das ganze kirchenschiff, 
um den chor herum, und gelangte schliesslich an den hoch- 
altar. Da war ich aber so mttde geworden, dass ich die ver- 
teidigung aufgeben muste; ich warf das schwert fort, empfahl 
meine seele gott und lehnte mich rttckwárts mit ausgebreiteten 
hánden an den altar. Unser heiland Jesus Christus liess mich 
nicht im stiche: durch seine macht sank der unhold, den ich 
vom galgen abgeschnitten hatte, in den estrich hinab, der 
andere aber sammelte die von seinem brette abgehauenen 
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splitter zasammen und legte sich wider nieder. Ich suchte 
nun mein pferd wider auf und dankte gott; seit jener zeit 
habe ich aber dergleichen n&chtliche ritte vermieden. Bamit 
ist meine erz&hlung zu ende.' 

Die beiden andern dankten ihm fur die unterhaltende 
geschichtc und gestanden ein, dass er sich weitaus in der 
schlimsten lage befiinden habe. Darauf legten sie sich zum 
schlafe nieder. 



Von den á/rei erzaMungeny welche in dieaem æventýri^ ver- 
einigt sind^ kann ich nm die zweite anderweitig nachweisen. Es 
wird namlich in der Antiquarisk tidskrift för 1849 — 1861 
fKbhvn 1852J 8. 226 die erste strophe eines islándischen volks- 
liedes mitgeteilt^ das, wie atis der beigefiigten kurzen inhaltsangabe 
ersichtlich wird, denselben stoff behandelt hat: 

Kistudans. 

Herra einn hélt heidr og magt 

og hóf í sínu landi, 

allir hafa honum æru lagt, 

bann átti ad stýra brandi. 
sem oss var téd, 

þeim var lofdúng lángt yfír menn 

lista allra léd. 
'21 erindi, en ekkert vidkvædi. [Konúngsdóttir hratt 
unnusta sinum í kistu, og ætladi at láta kviksetja hann med 
sér daudri, en þjófar kómu ad stela úr gröfinni og vid þad 
frelsadist hann].' — Ðas volstándige lied befindet sich, wte 
Felix Liebrecht, mr volhshunde s. 508 (in einem nachtrage zu 
dem artikel Oh^ das mitbegraben, s. 380 — 381J angibt, im besitze 
von Sv. Grundtvig. 

tfber ermhlungen von grossen ge/ah/ren, in denen man sich 
befönden, handelt Reinh. Köhler im Orient und Ocddent 11 
(1864) s. 98 — 126. Derselbe verweist mich Jemer auf den 
Dolopathos des Johannes de Alta silva^ herauag. von Eerm. 
Oesterley (Strassbu^g 1873) s. 65 fg,, wo die geschichte eines 
ráuhers sich fmdet, der aeine gefangenen söhne du/rch die erzaMmg 
von gefáhrliohen abenteuem, die er bestanden hat, rettet. 



^ 1) Basselbe findet sich auch in der Jungen papierhs. 139, 8*^ des 

Islenzk bókmentafelag. Diesei' text ist jedoch g&nzlich wei'tloH. 
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LXXXni. Römer und Grieche. 

Als Rom gegrundet worden war, fehlten der stat geschriebene 
gesetze. Um diesem mangel abzohelfen, beschlossen die Römer, 
sich aus Griechenland, wo seit alter zeit die weisheit heimisch 
war, ond wo schon vor der entstehung des chrístentums die 
klflgsten erkant hatten, dass es nor éinen wahren gott gebe, 
ein gesetzbuch auszubitten. Die btLrger der neuen stat waren 
jedoch so hochmutig, dass keiner die fahrt zu untemehmen 
wagte, aus furcht durch einen misserfolg schande zu emten, 
wie auch andererseits keiner dem anderu die ehre eines glúck- 
licheu ausganges gönte. Schliesslich kam man dahin tiberein, 
nicht die ehre eines weisen und angesehenen mannes aufs spiel 
zu setzen, sondern einen tölpel nach Gríechenland zu senden 
and demselben wie einem wurdentráger zahlreiches gefolge und 
statliche geldmittel mitzugeben; ftthre er den auftrag glttcklich 
aus, meinte man, so könne man sich ttber die Gríechen hinter- 
her weidlich lustig machen; kehre er dagegen unverríchteter 
sache heim, so sei die schande nicht eben gross. Ðer plan 
wurde ausgeftthrt, und der römische abgesante gelangte glttck- 
lich nach Ðyzanz. Er war so hochmtttig und stolz, dass er die 
unterhandlungen nicht persönlich eröfnen wolte; vielmehr blieb 
er ruhig auf seinem schiffe sitzen und sante boten in die stat, 
welche seine ankunft melden und seine forderung mitteilen 
soiten. Von seinem gefolge wurde er mit der höchsten ehr- 
erbietung behandelt, denn es war todesstrafe darauf gesezt, 
fals jemand den römischen anschlag verríete. Daher sagten die 
boten auch, er sei der weiseste mann seiner heimat, und es 
gebtthre sich, dass seinem wunsche in ehrenvoller weise ent- 
sprochen werde. Die Gríechen wurden durch diesen antrag in 
nicht geringe verlegenheit gesezt, und man berief die weise- 
sten meister, um rat einzuholen, was zu tun sei, damit man 
von den Römern nicht ttberlistet werde. Nach vielem hin - und 
herreden beschloss man, den Römer durch den weisesten gríe- 
chischen gelehrten prttfen zu lassen, um zu erfahren, wie es 
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mit dem wissen und der einsicht des fremden bestelt sei. 
Damit beide teile sich von ihrer wttrde nichts vergáben, wurde 
bestimt, dass jeder der beiden disputierenden einen gleich 
langen weg zu dem orte der verhandlung zurúcklegen solle. 
Demnáchst wurde beraten, ob man sich bei der disputation 
durch worte oder durch zeichen verstándigen solie; und zwar 
entschieden sich die Griechen fflr das leztere, weil diese art 
der unterredung einem ungelehrten nicht geláufig sein werde. 
Nachdem alles abgemacht und schliesslich noch bestimt war, 
dass kein dritter der disputatíon beiwohneii dörfe, kamen die 
beiden gegner zusammen und nahmen schweigend, ohne zu 
griissen, auf den fiir sie hergerichteten sitzen einander gegen- 
öber platz. Der Grieche begann die verhandlung, indem er 
einen finger in die höhe hielt; der Römer beantwortete dies 
zeichen dadurch, dass er drei finger emporrichtete. Hierauf 
streckte der Grieche seine hand aus, sodass die handfiftche 
nach oben wies; der Römer widerum erhob die gebalte faust 
und reckte sie seinem gegner entgegen. Nun wies der Grieche 
mit einem finger in die luft; der Römer dagegen zeigte mit 
einem finger auf die erde. Hiermit war die disputation beendet 
und beide begaben sich schweigend fort. Als der Grieche in 
die stat kam, scharte sich alles volk um ihn, um zu erfahren, 
welchen ausgang die verhandlung genommen habe ; er aber gab 
keine antwort, ehe er in die ratsversamlung der weisen gelangte. 
Hier erklarte er, dass er den Römer als einen mann von hoher 
weisheit gefunden habe: 'denn einen gegenstand von solcher 
tiefe und bedeutsamkeit wáhlte ich , sagte er, dass derselbe den 
meisten má.nnem unserer zeit noch verborgen ist. Zuerst hielt 
ich einen finger empor, um dadurch anzudeuten, dass es nur 
einen gott gebe; er aber hob drei finger in die höhe, um 
damit zu sagen, dass in diesem einen gotte drei personen ent- 
halten seien. Ðarauf streckte ich die fiache hand aus zar 
bezeichnung der tatsache, dass gott die ganze schöpfung erhált; 
der Römer dagegen zeigte mir die gebalte faust und machte 
mir dadurch deutlich, dass gott auch alle erschaffenen dinge 
in seiner hand umschliesse. Endlich wies ich mit meinem 



LXXXm. Römer imd Gríeche. 177 

finger gen himmel, indem ich damit erklð.ren wolte, dass gott 
erhabener sei als alles erschaffene; er aber zeigte mit seinem 
finger auf die erde, um auszudrticken , dass gott nicht nur der 
höhe, sondem auch der tiefe gewaltig ist' Als der meister 
seine erzáhlung beendet hatte, erklarten die anwesenden ein- 
stimmig, dass der fremde ein ausgezeichneter mann sei, dessen 
antrag schnell und in ehrenvoller weise erledigung fínden mttsse. 
Somit erhielt der Römer das gesetzbuch und fuhr damit heim. 
Schon auf dem wege ftusserte er nur hohn und spott uber die 
Griechen, und als man ihn in Rom fragte, wie er es angestelt 
habe, einen so gönstigen erfolg zu erringen, antwortete er: 
'Der bursche, der mit mir verhandelte, merkte bald, dass mit 
mir nicht wie mit einem kinde su spassen sei, und daher befttr- 
wortete er mein gesuch bei seinen landsleuten.' Man forschte 
nun weiter, wie denn die disputation verlaufen sei, und er 
sprach: ^Jener streckte zuerst einen íinger aus, als woUe er 
drohen,. mir ein auge auszukratzen ; ich aber hielt ihm drei 
fínger entgegen, um ihm begreiflich zu machen, dass ich ihm, 
wenn er auch drei augen hatte , alle ausreissen wörde. Darauf 
erhob er seine flache hand, um mir eine ohrfeige zu versetzen, 
ich dagegen zeigte ihm die gebalte faust, damit er merken 
solle, ich sei willens, ihm einen hieb vor den kopf zu geben. 
Endlich wies er mit einem fínger in die luft und drflckte dadurch 
aus, dass er mich woUe an den galgen henken lassen; ich aber 
zeigte auf die erde und machte ihm dadurch deutlich, dass er 
zur höUe fahren werde, wenn er mich an den galgen brftchte. 
Er sah ein, dass ich ihm gewachsen sei, und darum gab er 
seinen widerstand auf.' — Wenn Salomo der weise diese beiden 
mftnner gekant hatte, so wörde er auf sie die sprttche ange- 
want haben, in denen er íiber den weisen und tiber den toren 
sich auslásst: ^Des gerechten zunge ist köstliches silber; aber 
wie der essig den z&hnen und der rauch den augen tut, so 
tut der faule denen, die ihn senden.' [JProverh, 10, 20. 26.] 
Auf den Griechen passt der erste spruch, denn wolwollen 
zeigte sich in seiner deutung; den Römern aber hat es 
eine iible nachrede gebracht, dass sie einen so böswilligen 

Qering, Islftnd. Legenden, NoreUen usw. n. 12 
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manD aussanten, der die höchste weisheit, die zu jener zeit 
sich fand, verhöhnte und verspottete. 



Ihre historische grundlage hat diese erzahkmg in der hekanten 
tatsache, dass die RÖmer vor dem erlasse des zwÖlftafelgesetzes im 
j, 452 eine gesantsehaft naeh Oriechenland schickten, um eine ab- 
schrift der Solonisehen gesetze zu holen und die einriehtungen ver- 
schiedener griechischer staten kennen zu lemen (Livius ///, Sij, 
Mit dieser notiz hat sich dann schm fruh dde sage von dem zei- 
chendisput verkniipfty taelche wahrscheinlich morgenlandischen 
ursprunges ist^ ohgleich sie hisJier nm in einer ziemlich jungen 
quelle^ den vierzig vezieren^ naehgewiesen wurde (Reinh, KÖhler^ 
Germmia IV [1859] s, 486), JFesentlich in dersdben gestalt, 
wie in umerem æventýri, finden wir die geschickte hereits in der 
dem 13, jh, angehörigen pandectenglosse des Accursius (KÖhler 
a. a, 0. s, 484 fg.) aus welcher dieselhe dann im Quadragesimale 
des Johannes Gritsch und im Rosaríum des Bernardus de 
Bustis reprodudert wurdSy ^ sowie in den Poesias des erzpriesters 
Juan Ruiz de Hita (f um 1351) y eopla 34 fg. (vgl. Ferd. 
Wolf^ studien zur geschwhte der spanischen und portugiesischen 
nationallitteratur (1859) s. 96 fg.; F. Liehrecht^ Germania V, 
487) und m Joh, Paulis schimpf und emst nr. 32 (Oesterley 
s, 33 — 34). Nur darin weichen alle die genanten erzahhmgen, 
von dem æventýri ahj dass nach j'enen der weise Grieche nach 
Rom gesendet wird , um am ort wnd stette zu priifen , oh die RÖmer 
wiirdig seien, die gesetze zu erhailten. 

Bedeutender sind die unterschiede in einer italienischen version, 
auf welche mich Reinh, Köhler aufmerksam macht, Bieselbe 
findet sich in einer poetischen hearheitung der siehen weisen, erhalten 
in einer Veroneser hs, des 15,jhs, Nach dieser fassung sind die 
streitenden ein Romer und ein Karthager : der Usstere tmrd vm 
seinen landsleuten nach Rom gesendet^ um zu erforscherk, ob fHr 
den geplanten. krieg amsicht eines glucklichen erfolges vorhanden sei; 
die geherden des auf seine zeichen antwortenden RÖmers imponieren 
dem gesanten aher so^ dass er dringend davon abrátj den feUziig 
zu untemehmen; s, Pio Rajna in der Romania X (1881) 
p, 29—35, 



l) iJiese beiden öucher ciHert H. Oesterlet/ zu Paulis schimpf und 
ermt t. 476*. Den aufsatz Jteinh. Köhlers hat er merkwUrdige^^eise Hber- 
sehen. 
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Weitere naehwetiungen úber andere heha/ndlmgen deseelhen 
stoffes , die etch noch mehr Von den hisher erwáhnten fassungen ené- 
femen^ gibt Beinji,, K'óhler in dem oben eitierten aufsatze (Ger- 
mania IF, 482 — 493J, Die anm, auf s. 488 hezieht sich^ wie 
ieh aus einer hriefliehen mitteilung des verfassers ersehe^ auf 
G. H, von Schuhertj hiographien und ermhhmgen I fBrlangen 
1847J 8, 293 fg. Femer verweist mich derselhe auf ein gediehi 
von J. B. Rousseau: der zeichendisput zu Cöln. Rheinsage (Qe- 
mnmelte dichtungen /, 136 fg.J 

Schliesslich will ich noch erwáhnen^ dass der stoff unseres 
æventýri auch in islandischm rímur hehandelt ist. Biese rírour, 
welche úhrigens sehr jungen datums sind^ finden sich in der hs. 
28, 8^ des Islenzk bókmentafélag zu Kopenhagen.^ 



LXXXIV. Die drei wahrheiten. 

Der graf Ratepadius in Rom war von so grosser milde, dass 
er die verordnung erliess , jeder verbrecher, mocbte er nun ein 
dieb, rauber oder mörder sein, der gefangen und vor den 
ricbter geftthrt werde, solle freigelassen werden, fals er drei 
wahrheiten sagen könne, die so unbestreitbar wftren, dass nie- 
mand eine einwendung zu machen vermöge ; und auch an seinem 
erbe solle ein solcher nicht verkörzt werden. Nun ereignete 
es sich, dass ein ritter namens Plebens in einen wald sich 
begab und diejenigen, welche denselben passiert^n, ausplUnderte 
und tötete. Sobald der richter dies erfuhr, sante er hascher 
aus, die den ráuber verhafteten. Als er vor den richter geftthrt 
warde, sprach dieser: ^Freund, du kenst das gesetz: sage drei 
wahrheiten, denen niemand widersprechen kann, sonst lasse ich 
dich hángen , ehe ich mich zu tische setze/ ' Gebt gehör, sagte 
der ritter, ich wili das gesetz erfttUen. Die erste wahrheit ist 
diese : ich bin zeit meines Jebens ein dieb , rftuber und mörder 
gewesen.' Der richter sprach zu den rittern und sonstigen an- 



i) In einer anderen hs. deraelben aamlunrf (nr. 48, 8^) iat aueh die 
prosaerzahlung erhcUten , doch in einer stark verkUrzten faeaung , die fUr 
fneine zwecke ale volkommen toertlos eieh erwiee, 

12* 
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wesenden : ^ Ðas ist die wahrheit.' Jene stimten zu und meinten, 

* 

Plebens wáre nicht hierher geffthrt worden, wenn er nicht ein 
verbrecher wáre. Der rá.uber fuhr fort: 'Als zweite wahrheit 
melde ich euch, dass ich wider meinen wunsch und willen 
hierher gebracht wurde.' ' Ðas glauben wir alle, erwiderte der 
richter; sage nun die dritte wahrheit' ^Zum dritten sage ich, 
sprach Plebens, dass ich niemals freiwillig hierher zurttckkehren 
werd,e, fals ich loskomme.' 'Du hast der verordnung entspre- 
chend dein leben eingelöst, sagte der richter, darum gehe 
wohin du wilst und bessere dich.' Der ritter begab sich fort, 
ánderte seinen lebenswandel und starb in frieden. 



Ðie directe quelle dieser erzoMung ist utmoeifelhaft die 
hekante gescMokte aus den Gesta Romanorum fOesterley^ cap. 58, 
p. 359 — 360j^ deren text, welcher %m anhange ahgedruekt werden 
solly an manchen eteUen wörtlich mit dem æventýri iihereinstimt. 
Der name Ratepadius erinnert^ wie mvr Reinh. K'óhler mit- 
teiltj an Lampadius, tvie der kaiser in einer englischen hs, der 
Gesta fhei Oesterley hs. nr. ZXXXVI, 33j und in den %wei von 
S.J.H.Merrtage herausgegehenen KBrly English versions of the 
Gesta Romanorum fLandan 1879J s. 101 heisst. 

Zu dieser geschiehte hat mvr Reinh. Köhler die folgenden 
paraUelen nachgeunesen : 

IJ Babrii fabulae Aesopeae ^ (C. Lachmannus et amici 
emendarunt, Berol. 1845), nr. 53: 

Eis hj^ov álÚTtrj^ ifÁTceaodaa declairj 
tjuíyqBÍv iðéÍTO, fjrjðé yqoi/&v aTtamúveiv, 
6 ð^ ^&v hcyovg (jlol TQeig ákrjd'cvovg eÍTzrjg, 
eyia ae vi] töv IIáva\ q>rjal, '^wy^a^íTw.* 
^ á* ^ etd'€ fÁev (JLOL TtQ&va ^fj awrjvri^ocg' 
eTceiia S* éíd'e %vq>'kbg öv éjojwi^otg' 
tqÍtov ð* €7t^ avtolg eíd-e jn^ aiíy^ elg 6ÍQag 
ÍKOco, lÁjjðé fjioL Ttákiv awavTijaaLgJ 



1) In der entspreehentlen Aeaopisehen proeafabel (ed. Halm wr. 27 í) 
lauten die drei wahrheiten: élS'é fjít^ úoi úwiivTfiútt, acal fÁtiðafjt&g r^ 
&^tf Tavrrji Cv^at^g, xaí fAiqnoig náliv úwavti^iug fioi. — Diese fabel 
hat eehon Oesterley a. 722 naeh dem ersten drueke des Neveletus eitiert. 
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2J Saxo Grammaticus Itb. VIII fedd, P. E. MulUr^ et 
J. M. Vehchow /, 1, 430 sq,J: 

ThorMllm Jcomt mf seiner fahrt %u Ugarthihcm %u %u;ei 
riesen, deren einer ihm aushmft iíber den weg gehen willy si tres 
veridicas sententias totidem proverbiis comprehensas expromeret 
iQm Thorkillas : ' Non mehercule incomptiorem naribus familiam 
pervidisse commemini.^ Sed neque locum, quo minus libenter 
degerem, attigi. Item: iUum mUii pedem potiorem statuo, qui 
prior exitum capessere quiverit/ Der riese giht hierauf den 
gewimschten hescheid, Als ThorhiUiu dann aher aueh feuer ver* 
langty sagt jener: ^Si ignem desideras, necesse est alias tres 
sententias similibus proverbiis edas.' Tum Thorkillus: ^Consilio, 
tametsi exilis id auctor ediderit, obsequendum est. Item: eo 
temerítatis processi , ut , si regredi quivero, salutem meam nuUi 
magis, quam pedibus, debeam. Rursum: si impraesentiarum 
recessu libere fruerer, ulterius a reditu temperandum curarem.' 

3J Petri Olai Minorítae Boskildensis Chronica regum 
Danorum, hei J. Langeheh^ scríptores rerum Danicarum I fRaf- 
niae 1772J p. 80: 

Komg Snio von Bánemarh schiekt einen gesanten %u dem 
heherscher der insel Lasö, dem riesen Lœ^ dessen hirte er gewesen 
war, Der er%umte riese sagt dem gesanten, quod nisi statim tría 
vera verba daret, male periret. Qui ait: 'Nunquam vidi paríe- 
tem asserem spissiorem habentem. Nunquam vidi hominem 
inter oculos latiorem. Nunquam fui in loco, a quo libentius 
recederem.' 

4/Annales rerum Danicarum Esromenses, heiLange- 
hek /, 226: 

König Snio hat den RÖth %um riesen Lœ gesehickt^ um ihn 
%u fragen, welches todes er sterhen werde. Læ fmU heine aus- 
hmft gehen^ príusquam (Röth) tria verídica proferret. líöth 
sagt: ^Nusquam spissiores se vidisse paríetes paríetibus domus 
iUius; prius nusquam se ullum plura capita habentem vidisse 
et minorem numerum familiae; si illinc esset, se nunquam re- 
dire velle.' 



IJ In der note zu dieaer stelle verweist F. E. MUUer auf umere 
paráUelen 4 und 7, sowie auf die Gesta Romanorum. In seinem werke: 
Critisk undersögelse af Ðanmarks og Norges sagnhistorie eller om tro- 
Tærdigheden af Saxos og Snorros kilder (Kbhvn Í82S) s. i45 hatte er 
bereita nr. 2, 4 und 7 zusammengestelt, (R. K.) 

2) ThorkiUus fand die riesen comeís naribus contracta^ quae fors 
obtulerat, igni nutrimenta praestantes. 
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ðy Pðter Roherts, Collectanea Cambríca 7 /Zcm^íon i8ii>/ 
p. 361 sq.i 

Kmig Arthwr, auf der jagd in Dmbigshire von seiner heglei- 
tung ahgekonmen und verirty komt in eine höhle und findet dort 
ein hassliohes riesentoeih mit sohn und tochter, Mutter und sohn 
woUen ihn töten , aher die toohter hittet fO/r ihn^ und so soU er am 
morgen unversehrt entlassen werden^ wenn er im stande sein werde, 
drei wahrheiten %u sagen. Am morgen sagte er, naohdem der rie- 
senjúngling sehr sehön auf der harfe gespielt hat: ^You are the 
best performer on the harp I ever heard. You and your 
mother are the largest and most horríd beings I ever saw. If 
I were once well away from hence, I never would retum.'^ 

6J Cerquandj légendes et récits populsdres du Pays 
Basque, / fPau 187 5j p. 28 sq, II fRm 187 6J p. 28 sq,: 

Ein hirty der an einen ort, den er erst vor kurzem verlassen^ 
zuruchkehrt y weil er daselhst etwas vergessen hat, trift dort den 
Basa Jauna — ein damomsehes wesen — an, der ihn wider gehn 
lassen wiUy wenn er ihm drei wahrheiten sage. Der hirt sprioht: 
^ Der tag ist heller als eine helle mondnacht. Brot ist hesser ah 
maiskuchen. Ich wáre nieht hierhergekehrt^ wenn ieh gewust hatte, 
dass ieh euch, herr^ hier treffen wiirde.* 



i) Roberts hat diese sage e%n§r Jiandachriftiichen e^tronik von Wales 
von Mr. Joneí of Gelly Lyfdy entnomnen, von weleher er in der vorrede 
(a. XII) sagt: 'This history is a fíompilation by Mr. JoneB of Gelly 
Lyfdy^ a gentleman who had collected a great nuniber of Welsh mss., 
was well skilled in the Welsh language, and appears to have been a 
learued man in other respects. iSiis ms. it an extensive compilation 
from Welsh, English, and Latin anthors; but as the authoritles are 
sometimes omitted, refereuces to it have been necessarily more reserved, 
tban they migbt otherwise have been.' 

KUrzer erzdhlt Roberts dieselöe Hage in seinem buehe: The Cambrian 
popular antiquities; or An account of some traditions, customs and super- 
stitions of Wales (London Í8Í5) s. 94 fg, Dieaem taerke entlehnten die 
brUder Grimm die sage , welehe eie KKM ///« (Bertín Í822) 8. 373 = 
KHM in^ (Gött, Í856) «. 296 mit der erzahlung der Gesta Rom. zu- 
sammenstelten, Aus versehen geben sie als queUe an : * Moberts altertUmer 
aus Cambridge* — Oesterleys eitat zu Gesta Bom. 58: KSM III^ 337 
ist zu dndern in III^, 237 ^ wo auf F. E. MiUlers Undersögelse (s, s. Í8Í 
note í) verwiesen ist. (R, KJ 

2) Eine eigentUmliehe tmgestaltung dieser sage findet sieh bei Went- 
worth Webster, Basque legends (London Í877) s, 44 fg. (vgl. aueh 
s. 42), wonach ein fuchs von einetn fahrmawn úhergefáhren zu werden 
wUnscht und i/im dafUr drei tcahrheiten verspricht, Er sagt dann zwei 
wdhretid der Uberfahrt und die dritte ganz nahe am ufei' : * Weizenbrot ist 
besser als maisbrot, Ler tag ist immer heller als die naeht, Du hast sehlechtc 
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7) Illuga saga Grídarfóstra (FAS. ///, 653—654J: 

Auf einer wihingfahrt tmt dem königssohn Siffurdr fáhrt 
Illugi ans land^ um feuer m holen. Er homt zu einer felsen- 
höMe^ in der er ein hassliches trollweib mit ihrer tochter findeL 
Bie alte wHl ihm nur feuer geben^ wenn er ihr drei taahrheiten 
sagt. lUugi sprieht: ^Hellir þinn er hár ok breidr, at ek hefi 
eigi sét hÚ8 meira né sterkara; svá er ok nefít á þér mikit, 
at ek hefi eigi sét meira skrípi, eu þú ert, ok svá svört, at 
fagrt er góllit Igá þér, og euga heíi ek ámáttiigri sét eu þik; 
ok vist er dóttir þíu fegri, ok ykkar heíi ek sét mestau muu, 
ok svá munu allir segja er ykkr sjá.' 

8J M, B. Landstad^ norske folkeviser /Vhristiania 1858 J 
mr, 77, *. 24 — 25: 

lllhugin zieht aus^ um die von einem alten bergweib (gyvre- 
möri^) gerauhte hönigstochter widertuholen, Er konvt zu der alten 
vnd verlangt feuer. Sie erwidert: 

16. 'Du fer iuki bjartan elleu 
under min helleren ut, 

för du seie^ meg sauniugiu 
af allom dinom tru.' 

Ða spricht lUhugin : 

17. 'Areu* din er i hynuo* breíd, 
du skipar ut ivir 'an * elli, 

ded sver eg eiden af miuom tru: 
han fíust der 'ki slik i bergi. 

18. Nasau hev du som nauteigosid,^ 
euua "^ heve du bratt, 

ded sver eg eideu af minom tru: 
kvort or'id ® sa seie eg satt. 



ímen an , und sie werden nœh nehleciUer we-rden , wenn du nicht leute uber' 
Wivgt, die mehr bezaklen aln ieh,* (R. K.J 

IJ altn<yrd.* gýgja-módir. 

2J = segir. 

3) aare^ herd, aUn. arinn. 

^J hynnu, ecke, kante , aUn, hyriia. 

:j) == han (J, Aasen^ norsk gramm. «. 182), 

6) nauteQoK, kuhntall, altn. nautafjós. 

7) enna> titirne, aUn. enui. 

8) = altn, ord-it. 
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19. Nasan dine er som naate{josið, 
kjœftan^ som bikkjetryne,* 
mine augo er skarpe i haus, 
dine som fudi * pa svine.' 

9J Svend Grundtvig^, Danmarks gamle folkeviser /7 
fKhhvn 185 6J nr. 44, s. 94—102 (Hr. Hylleland henter sin 
jomfru) : 

König LÖffuer fordert seine mannen mf\ die ihm geraubte 
tochter wider %u bringen; alle sghweigen, nur Eyldeland f^ Illugi^ 
lllhuginj erhietet sieh, das wagestúek ssu untemehmen. Er findet 
die jungfrau hei einem meerweihe fnach version B und D hei 
einem trollj in Ntrwegen^ das dde geraubte aher nieht eher aus- 
liefem will^ his Hyldeland ihr drei wahrheiten gesagt hat, Da 
spricht dieser: 

13. ^Pendingenn legger paa guoldett str0d, 
och gulditt skienner y wraa: 

du est selleff den liedieste throld, 
ieg nogen tid mod 0genn suo. 

14. Her legger penge paa guolditt strod, 
och gulditt skener paa wegge: 

du est ett vskiellig chreattur, 

iumfruer skulde icke huoss theg leegge.' ^ 



1) kjeft , mund , rachen , altn. kjaptr. 

2) bikkjetryne, hundeschnauze ^ altn. ^bikkju-trýni. 
S) fud, eunnusj altn. fuð. 

4) T)er heramgeber macht be^eits auf den zusammenhang den dani- 
schen, norwegischen und fUröischen liedes flezteres^ das den einsehlagigen zuy 
nicht enthalt, ist gedrucht bei V. Xf. Hammershaimb^ fáröiske kvæder 
II [Kb/wn 1855] s. 33 — 37) mit der Illuga saga aufmerksam , und ver- 
ueist, was die drei wahrheiten anlangt, auch auf die sage von ThorkiUm 
bei Saxo GrammaticuSf auf die geschicJite der Gesta Romanorun) und auf 
tmsere nr. 10. (R. K.) 

5) So lautet die anttooi't nach de^' version A; in B ist dieítelbe fol- 
gendermassen gefast: 

14. ^Ðen ftsrste vill ieg dig sige, 
och det er alt saa vist: 

aldrig herde mand it feyere naffn, 
end kalde paa lesum Ghrist. 

15. Penge liggr paa gulfuet strod, 
och gullet skinner offuer di tille: 
alt est du saa leed en trold, 
iomfruer skalt du aldrig giÚe.' 

C und D, in denen der troll die erw&hnte bedingung nicht steUf »if*^ 
augenscheifUich vtrstummelt. 
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lOj J, M. Thiele, Danmarks folkesagn I fKhhm 1843J 
8. 44 — 45: 

Æn zu Eödsteen hausender herggeiat verlangt von einem 
manne fúr eine diesem zu erteilende auskunft, er solle ihm erst 
drei wáhrheiten sagen. Darauf erwidert der mann: 'Meget har 
jeg reist og vidt har jeg faret, men aldrig seet saa fast et 
hnas som dit; meget har jeg reist og vidt har jeg faret, men 
aldríg seet saa meget gold og S0lv paa een plet; meget har 
jeg reist og vidt har jeg faret, men aldríg seet saa lille en 
mand med saa stort et skjæg.' 

Reinh. K'óhler hemerkt, dass nr. 7 — 10 und die variante 
tm nr. 6 van allen vhrigen fasmngen eich dadureh unterseheiden^ 
dass ihnen die spitse fehUy die hei jenen in der dritten wahrheit 
liegt, insofem in ihr der tounsoh oder die ahsicht^ nie wider in 
diese lage oder an diesen ort zu kommen^ oder ein verwanter 
gedanke ausgesprochen ist. 



LXXXV. Ritter und v^aldfrau. 

A. 

ijiin deutscher ritter hatte von seinem vater ein grosses ver- 
mögen geerbt, war aber so onvorsichtig ond verschwenderísch, 
dass dasselbe in kurzer zeit durchgebracht war. Da er nicht 
gewilt war, sein tippiges leben aufzugeben, so gieng er seine 
verwanten und fireunde um unterstútzung an; diese wilfahrteten 
anch seiner bitte und er konte wider eine weile in saus und 
braus leben. Als alles verjubelt war, machte er sich aufs neue 
anf, seine verwanten aufzusuchen und um geld zu bitten. Der 
weg fQhrte ihn durch einen wald ; er rítt der hauptstrasse nach, 
bis er zu einem schmalen pfade gelangte. Diesen schlug er 
em und kam bald auf eine lichtung, welche ein lieblicher bach 
durchfioss, nnd an diesem bache sah er eine schöne frau sitzen. 
Sie grttsste ihn und fragte , wohin er reite. Der rítter erwiderte 
den gruss, beantwortete aber die frage nicht Da sagte die 
frau: ^lch weiss, dass du deine verwanten zu besuchen und sie 
um unterstútzung zu bitten gedenkst; das wird aber vergebens 
sein, denn sie werden, wie andere leute auch, sich wol vor- 
sehen, ehe sie ihr geld wegwerfen ohne etwas dafflr zu erlangen. 
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Zweckdienlicher wftre es, um eine vermögende frau anzuhalten 
und dadurch geld zu erwerben/ ^lch kenne keine frau, durch die 
mir ein solches glöck zuteil werden köiite', erwiderte der ritter. 
'Wilst du mich heiraten, wenn ich dir gentigendes geld ver- 
schaffe?' fragte die frau. 'lch weiss nicht, ob das rátlich ist', 
antwortete der ritter. ^Tue nach deinem belieben', sagte die 
frau. 'Zum wenigsten, sprach der ritter, wiU ich erst meine 
verwanten aufsuchen und hören, was diese dazu meinen.' 
'Handle nach deinem belieben, entgegnete die frau, doch wirst 
du wenig vorteil davon haben.' ^ Wo kann ich dich finden, fals 
ich auf deinen antrag eingehe?' fragte der ritter. ^Komme, 
wenn du zurttckkehrst, zu dieser selben stelie, sagte die frau, 
und bringe ein lediges pferd mit, damit ich mit dir heimreiten 
kann.' Hierauf nahm der ritter abschied und begab sich zu 
seinen verwanten. Wie die frau vermutet hatte, weigerten 
sích diese, ihm zum zweiten male zu helfen. Ðarauf erz^lte 
er ihnen von seiner begegnung im walde und sagte, er habe 
einen bestimten argwohn und giaube zu wissen, wer die frau 
sei. 'Möge sie sein, wer sie wili, erwiderten die verwanten, 
dennoch ist es geraten , auf den antrag einzugehen.' Der rítter 
machte sich nun auf den heimweg, gelangte zu der lichtung 
und fand die frau am bache sitzen. Sie gríisste ihn und fragte, 
wie es abgelaufen wðre. ^!Nicht anders als du vermntetest', 
erwiderte jener. 'Das war zu erwarten, sagte die frau; was 
denkst du denn nun vorzunehmen?' ^lch weiss nicht recht, 
wozu ich mich entschliessen soll', sagte der ritter. 'Mir scheint 
der rat annehmbar, eine frau heimzufiihren nnd dnrch sie geld 
zu erlangen, sagte die schöne. Ich werde halten, was ich dir 
versprach: heiratest du mich, so soll es dir nicht an geld fehlen, 
so oft du es verlangst; was sagten denn deine verwanten, als 
du ihnen meinen antrag mitteiltest?' ^Sie haben mir nicht 
abgeraten, geld zu erlangen, woher es auch kommen möge', 
erwiderte der ritter. ' Das wai- vemíinftig gesprochen , sagte die 
frau, denn jedermann wird nach seinem vermögen gescházt; ist 
denn ein pferd bereit, das ich besteigen kann?' 'Es ist zur 
stelle', sagte der ritter. ^So entscheide dich, was du tun wilst, 
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sprach die frau; ich bin bereit, mit dir zu reiten und die ver- 
binduQg einzugehen/ 'Es wivd nichts anderes ttbrig bleiben', 
sagte der ritter. Darauf ftthrte er die pferde herbei, hob sie 
aaf eins derselben und bestieg selbst das andere. Als sie der 
besitzung des ritters sich n&herten, sagte die frau: ^Wir 
mttssen, sobald wir nach hause gelangen, das verlobungsbier 
trinken.' ^lch weíss nicht, ob meine mittel das zulassen', 
meinte der ntter. ^lch werde dafttr sorgen, dass es an nichts 
mangelt', erwiderte sie. Daraiif holte sie unter dem mantel 
einen schweren geldbentel hervor und gab ihm denselben. 
'Nimm zun&chst das, sagte sie, und wenn es verbraucLt ist, 
melde es mir, so werde ich mehr schaffen.' Er nahm das geld, 
richtete das verlobungsbier ans, und nach kurzer zeit fand 
auch die hochzeit statt. Sie lebten viele jahre zusammen und 
erhielten vier kinder, zwei söhne und zwei töchter. Die frau 
war wegen ihres wolwoUens und ihrer freigebigkeit sehr beliebt; 
auch hielt sie getreulich, was sie ihrem manne versprochen 
hatte, da sie ihn stets mit geld versah, wenn er lust hatte, 
etwas zu kaufen. Sie gieng auch wie andere menschen zur 
kirche und wohnte dem gottesdienste bei; nur wenn das mess- 
amt begann wuste sie sich stets unter irgend einem vorwande 
zu entfemen und war niemals zngegen, wenn die hostie empor- 
gehoben wurde. Hierttber entstand unter den leuten ein gerede, 
das anch dem bruder des ritters, einem diaconus, zu ohren 
kam. Dieser beeilte sich, den ritter aufzusuchen und kam 
eines tages auf dem hofe desselben an, als jener selbst abwe- 
send und nur die frau daheim war. Sie nahm den gast und 
seine begleiter mit der grösten freundlichkeit auf , bewirtete ihn 
anfs beste und leistete ihm geselschaft. Der diaconus blieb 
zur nacht dort. Am n&chsten morgen sprach er seine gebete 
und wolte sich darauf in seinem zimmer eine messe lesen 
lassen. Yorher aber lies er die hansfrau rufen und forderte 
dieselbe anf, an der andacht teilzunehmen, und nachher mit 
ihm zu speisen. Sie wiUigte ein und verhielt sich ruhig bis 
zor verlesung des evangeliums; als dieses begann, schickte sie 
sich an fortzugehen. Der diaconus fragte, was sie vorhabe; 



188 LXXXV. Ritter und waldfrau. 



sie erwiderte, dass sie eine notwendige arbeit verrichten 
mtisse. Der geistliche bat, sie möge ruhig dableiben, nnd die 
frau gehorchte; als aber der ged&mpfte gesang begann, war 
sie entschlossen das zimmer zu verlassen. Gleichwol liess sie 
sich noch einmal beruhigen; als aber das saneku zu ende war, 
ergriff sie aufs neue die unruhe, und sie dachte nun bestimt 
fortzugehen. Der diaconus aber hielt sie fest, ergriff eine stola, 
die er bei sich hatte, und warf sie ihr úber die schultem. In 
demselben áugenblicke wurde das corpus Christi erhoben: da 
legte die frau die hánde auf die háupter ihrer töchter und fuhr 
mit denselben zum schomstein hinaus, der sich in der decke 
be(and. Sie wurde seitdem nicht mehr gesehen und niemand 
wuste, was aus ihr geworden war. Die beiden sðhne waren 
zuröckgeblieben; sie wurden brave, christliche mánner. Der 
vater nahm sich eine andere frau, und es wird nicht berichtet, 
dass ihm irgend ein unheil zugestossen sei. 

B. 

(Die waldfrau spricht:) — 'Man wird dir wegen deiner ver- 
schwendung vorwtirfe machen, aber nicht zum zweiten male 
dich unterstútzen. Suche deine verwanten auf und teile ihneu 
mit, was zwischen uns verhandelt ist; irage sie auch um rat, 
was du tun solst. Ich vermute, dass alle, sobald sie von dem 
silber hören, das ich dir zur verfQgung stellen will, zureden 
werden, die heirat einzugehen, wenn sie auch den wahren 
grund, warum sie so habdeln, verbergen, denn ihnen liegt 
mehr daran, deiner gesuche um untersttttzung ledig zu werden, 
als an dem glttcklichen oder unglticklichen ausgang unserer ehe. 
Wilst du mich also auf deiner heimkehr widerfínden, so komme 
zu dieser selben stelle, denn hier wiU ich deiner warten.' £r 
erklftrte sich damit einverstanden, da sein herz sich bereits zn 
der frau hinneigte wegen ihrer gewantheit und klugheit. 
Darauf ritt er fort und begab sich zu seinen verwanten. Hier 
verlief alles so, wie die irau vorausgesagt hatte, und so ent- 
schloss e^ sich denn, diese wider aufzusuchen. Sie hatte ihn 
in der lichtung bereits erwartet, und als er ilir mitteilte, dass 
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es ihm bei seinen yerwanten genau so ergangen sei, wie sie 
es YOraasgesagt , und dass er daher entschlossen sei, sie zu 
heiraten, sezte sie sich gleich hinter ihm aufs ross und ritt 
mit ihm heim. Als sie in die nfthe des gehöftes kamen, 
erklárte die frau, dass er noch an demselben tage seine freunde 
and verwanten einladen und das brautbier ausríchten mtlsse, da 
sie nicht seine beischl&ferín werden woUe; die hochzeit könne 
dann stattfínden, sobald seine vermögensverh&ltnisse sich ge- 
bessert hátten. Der ritter erwiderte, dass er gerne ihren 
wUnschen nachkommen wúrde, wenn sein keller nicht leer wftre. 
'So will ich dir gleich beweisen, dass ich dir keine leeren ver- 
sprechungen gemacht habe, sagte die firau: hier ist ein beutel 
mit silber, das zur beschaffung des vorztiglichsten bieres aus- 
reichen wird; und hast du spslter wider einmal bedttrfhisse, so 
komm und sage es mir.' Fröhlichen herzens nahm der rítter 
das geld und veranstaltete ein prð,chtige6 gastmahl. Seine lage 
war von diesem tage an volstándig umg^wandelt*, es fehlte ihm 
nie an geld, da seine frau, sobald er etwas kaufen wolte, ihm 
die hftnde reichlich fblte. Cberdies war sic freundlich gegen 
den mann und das gesinde und hielt das hauswesen in muster- 
hafter ordnung, sodass der rítter die stunde segnete, in welcher 
er ^e heimgeftthrt hatte, und alle leute sie höchlich lobten 
nnd príesen. Ðie ehe war auch mit kindem gesegnet: zuerst 
wurden zwei söhne und dann zwei töchter geboren. 

Trotz der algemeinen beliebtheit, deren die frau sich 
erfrente , erregte doch ein umstand die verwunderung der leute : 
es schién, als wenn sie sich aus der messe nichts machte, da 
sie es immer so einzuríchten wuste, dass sie wð,hrend des offer- 
toríums nicht zugegen war. Ðies kam auch dem schon 
erwáhnten dekan, dem bruder des rítters, zu ohren, und er 
entschloss sich selber zu untersuchen, ob das gerttcht begrttndet 
sei. £ine8 abends kam er mit seinem gefolge auf dem gehöfte 
an, traf aber nur die frau zu hause. Sie empfieng ihn freund- 
lich und bewirtete ihn auf das beste; sie selbst wie die kinder 
machten auf ihn den gttnstigsten eindruck, sodass er von herzen 
wttnschte, es möge sich die ttble nachrede als falsch erweisen. 
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^Ða mein bruder abwesend ist, sagte er zu der fran, so will 
ich mich hier nicht lange aufhalten, und wtinsche morgen nach 
gehörter messe mich gleich zn tische zu setzen.' Ðie fran 
erwiderte, es soUe alles nach seinem befehle eingeríchtet werden. 
Ðarauf begab er sich zur ruhe: das zimmer, welches ihm an- 
gewiesen war, war aufs statiichste eingeríchtet, auch ein kamin 
befand sich darin, der so vorzttglich angelegt war, dass man 
in der stube, w&hrend das feuer brante, sorglos schlafen konte. 
Als der moi^en angebrochen war, liess der dekan den altar 
aufstellen und alles zur messe herríchten, da in seinem gefolge 
auch ein príester sich befand. Darauf befahl er die frau her- 
beizurufen und gab seinen leuten die weisung, dieselbe unter 
keiner bedingung hinauszulassen. Als die schw&gerín erschien, 
ihre beiden töchter an der hand ftthrend, trat ihr der dekan mit 
freundlichem grusse entgegen und bat sie, ihm bei dem mahle, 
das er vor seiner abreise einnebmen wolle, geselschaft zu 
leisten, vorher aber mit ihm die messe anzuhören. Sie war 
damit einverstanden, uud dic messe, welche zu ehren des hei- 
ligen geistes celebriert wurde, begann. Die epistel wurde ver- 
lesen; als man aber zum evangelium kam, ward die frau 
unruhig und schickte sich an, fortzugehen. ^Wohin wolt ihr?' 
fragte der dekan. 'lch muss hinaus, erwiderte sie, werde aber 
gleich widerkommen.' Er bat sie, den gottesdienst nicht za 
stören, und so blieb sie. Als nach dem cvangelium der erste, 
gedftmpfte gesang begann , wurde die frau aufs neue von unrnhe 
erfasst; sie legte den mantel ab und gedachte das zimmer za 
verlassen. Der dekan fasste sie bei der hand und sprach: 4br 
seid doch eine verstándige frau; wie komt es denn, dass ihr 
der heiligen handlung so wenig aufmerksamkeit schenkt?' 4ch 
muss zu eurem mahle noch etwas herausgeben, wózu das gesinde 
nicht kommen kann', erwiderte sie. 'Solte etwas fehlen, ant- 
wortete der dekan, so will ich es gerne ttbersehen und die 
schuld auf ndch nehmen.^ Sie liess sich noch einmal beruhigen, 
aber als die praefatio begann, ergriff sie widerum die angst, 
sodass sie mit den beiden mftdchen im zimmer herumzuwandem 
anfieng und die worte des dekans ttberhörte. Die tttren waren 



LXJLXY. Ritter und waldfTan. 191 

verspert, sodass sie nicht hinans konte. Als nach ^er praefatM 
der gedámpfte gesang aufs neue anhob , war sie gerade in der 
náhe des kamins angelangt: da legte sie ihren töchtem die 
h^de auf die h&upter und alle drei flogen in rauch yerwajD- 
delt zum schornstein hinaus. Ðie söhne blieben zurUck und 
wuchsen zu verst&ndigen , gut christlichen mánnem heran. 
Nach dem tode des vaters erbten sie dessen gUter, denn sein 
reichtum rainderte sich nicht, obwol die frau auf so wunder- 
bare weise verschwunden war. — Diese geschichte zeigt, dass 
gott und die engel b*ei dem heiligen amte zugegen sind, das 
unser erlöser zum ged£lchtnis seiner erhabenen marter stiftete. 



Die díreete quelle dieser heiden recemtoneriy welche sich m- 
haltlich sehr wenig unterscheiden ^ vermag ioh nicht ansmgehen, 
obwol dhnliche geschiehte hei den autoren des mUtelaUers mehrfa^h 
hegegnen. Gervasius von Tilhury erzahlt in den Otia impe- 
rialia III^ 57 fLethnitz , scriptt. rer. Brunsvic. /, 978 ; F, lAeh- 
rechts auswahl s. 26J die naohfolgende sage^ welche mit gering- 
fOgigen dnderungen auch in die Gesta Romanorum /^cap, 160 y 
Oesterley p. 540J iihergegangen. ist: 

De domina castri de Esperver. 

Frequens est, ut angeli satanae in angelos lucis se trans- 
i'orment et in humanis mentibus aliquid diabolicae immissionis 
nutriant. Ad istorum agnitionem quoddam admiratione dignis- 
simum subtexui, quod a viris probatissimae ac sincerae religio- 
nis accepi. Erat in regni Arelatensis fínibus, episcopatu Yalen- 
tino, castram Esperver nomine. Hujus castri domina in assi- 
duam consuetudinem duxerat, inter missarum solemnia 
post evangelium ecclesiam egredi; non enim poterat 
consecrationem dominici corporis praesentialiter sustinere. Cum 
post multos annos id compertum vir ejus, dominus castri, habuis- 
set nec tantae praesumtionis causam sedulus investigator in- 
venisset, uno aliquo die solemni, iinito evangelio, egrediens 
domina per virum et clientulos ejus invita ac renitens de- 
tinetur, statimque sacerdote verba consecratoria proferente, 
domina, spiritu diabolico levata, avolat, partemque capellae 
secum in praecipitinra ducens, nusquam in partibus illis visa 
est. Sed et pars turris, cui capella innitebatur, adhuc super- 
stes rerom fert testimoniiim. 
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FoH genau daMelbe heriehtet Gualtherus Mapee m den 
Nugae curialium iF, 9 íed. Th. Wrigkt p. 168^170; F. lÁeh- 
reeht, tsut volkehmde s. 46 J von der frau eines geivissen Henno, 
die sich ehenfals unter irgend einem vorwande vor der 
wandlung aus der hirche %u entfernen pflegte. Einmal 
heohaehtet die schwiegermutter, dass sich die frau und ihre dienerin 
in seMangen verwandeJn^ und teUt dies dem manne mit. Dieser 
lasst em^ priester kommen , der die frau mit weihtoasser hesprengt^ 
worauf sie samt der dienerin durch das dach davon fliegt. 
— Fy/. femer Dunlop-Liehrecht^ geschichte der prosadich- 
tungen fBerlin 1851J s. 479; F. Liehfecht, %wr volkshmáe 
s. 54 fg, — Fine islandische volkssage (hei Mamer s. 18 fgj 
er%ahlt von einer priestertœhter, die sieh einem eJhen vermahH, 
trot%dem aher alsontaglich die kirche hesuehty ohne von deniihrigen 
anwesenden hemerkt %u werden. Sie entfernt sich jedoch 
immer vor dem segen^ da durch diesen der %auher gehrochen 
wwre, 

In der recension B^ %. 160 wird ausdriichlich hervorgehoben^ 
dass trot% des verlustes der fra/a der reiehtum des mannes sich nicht 
minderte. Dieser umstand scheint darauf %u deuten^ dass dem 
islandischen samler sagen áhnltcher art hekant waren, nach welchen 
%ugleich mit der damonischen gattin auoh die mitgehrachten schátze 
verschwinden; vgl. die geschichte von Fdric dem wilden fGuaUh. 
Mapes II, 12; F. Liehrecht , %u/r volkskunde s. 54— 55^, 
welohem die elhischs frau ankiindigt: me sublata detrimento fire- 
quenti deficies. 



LXXXVI. Die scheintote geliebte. 

In einer stat der Lombardei lebte ein reicher und angesehener 
ritter, der eine schöne und wolgesittete tochter besass. Sie 
war das einzige kind und wurde von den eltem auís herzlichste 
geliebt. Ein armer jttngling von bflrgerlicher herkunft wurde 
von heftiger leidenschaft zu dem m&dchen ergriffen, wagte aber 
nicht um dieselbe anzuhalten. Plötzlich wurde die jungfrau von 
einer krankheit heimgesucht und starb. Sie wurde in der fami- 
liengruft beigesezt; der jttngling wohnte dem begrð,bnisse bei. 
Die leidtragenden kehrten nach hause zurttck. Als es nacht 
geworden war, liess die brennende liebe den jttngling nicht 
schlafen ; er begab sich nach der gruft , nahm die leiche herans 
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und trug sie in seinen armen nach hause. £r legte den 
nackten körper ins bett nnd suchte ihn mit seinem eigenen 
leibe zu erwármen, enthielt sich jedoch jeglicher unzucht. 
Gegen morgen kehrte das leben in den körper zurflck; sie 
schlng die augen auf und fragte, wo sie wáre. Hocherfreut 
stand der jttngling auf , kleidete sich an und gieng in die stat 
um sich zu erlustigen. Als es tag geworden war, kehrte er 
zurílck und fand das m&dchen frisch und gesund. 'Was soll 
ich dafQr empfangen, fragte er, dass du dem leben zurtick- 
gegeben bist?' 'Was verlangst du?' erwiderte sie. ^Ðass du 
einwilligst meine frau zu werden , sagte der jttngling, wenn dein 
vater damit einverstanden ist.' Die jungfrau gab ihm ihr ja- 
wort, und er begab sich zu dem vater. 'Welchen lohn wtirdet 
ihr dem manne geben, fragte er, der euch eure tochter lebend 
nnd gesund widerbr&chte?' Ðer ritter stuzte und sprach: 
'Was nUzt es, von einer sache zu sprechen, die nimmer 
geschehen kannl' ' Wttrdet ihr sie dem manne zur frau geben?' 
forschte der jttngling weiter. 'lch mache keine versprechung, 
erwiderte der alte, da ich weiss, dass mein kind nicht wider 
lebendig werden kann.' 'So mnss ich ohne hintergedanken mit 
euch reden', sagte der jttngling. £r gieng und holte das mftd- 
chen. Der vater empfíeng sie mit unságlicher freude und 
fragte, wie dieses sich habe ereignen können. Nun gab ihm 
der junge mann ausfahrlichen bescheid, und sagte, dass er das 
madchen schon lange von herzen geliebt habe: 'und nun bitte 
ich euch instftndigst, fdgte er hinzu, dass ihr mir die jnngírau 
gebt' Der vater sagte, kein treflicherer mann wúrde sich fttr 
sie finden lassen als er. Der jttngling erhielt das mádchen; 
beide liebtcn sich sehr und wurden durch bltthende nachkommen- 
schaft beglttckt. 



AíM gleieher quelle wie unsere ermhhmg ist die geschiohte 
geflmen, wekhe 8ich in dem Bonum universale de apibus des 
Thomas von Cantimpré Jindet (II^ 57, 20; ed, Dímc. p, 551 
— 552J j fals nicht die islándische novelle eine umgestaltung der 
lateinischen ist, die ich zur vergleichung hier folgen lasse: 

Oering, Isiand. Legenden, NoveUen asw. n. 13 
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Gwerthena Brabantíae villa est solemnis et nota. In hac 
quidem juvenis puellam virginem adamavit. Gomqae pro ejas 
nuptiis illius parentibus loqueretur, incidit in acutam febrem; 
qna ingravescente mori omnibus visa est. Luctu igitur facto, 
campanae, quasi pro mortua, pulsatae sunt. Nec mora, juve- 
nis amator puellae de villa eadem in crepusculo noctis perge- 
bat ad aliam , et cum per dumeta transiret, audivit vocem qoasi 
feminae lamentantis. SoUicitus ergo discurrens et quaerens, 
auditam invenit pueUam quam mortuam aestimabat, cui et 
dixit: ^Mortuam te plangunt tui, et huc unde venisti?' ^Ecce, 
ait, vir ante me vadit, qui deducit me.' Stupefiftctus ad hoc 
juveuis, cum neminem alium, nisi solam pueUam videret, 
audacter rapit eam, et in domo extra viUam, protinus occulta- 
vit. Hinc regressus in vUlam amicis suis loquitur. Ingredi- 
tur ad patrem puellae cum amicis sedentem ad funus, 
quaerit si filiam suam sibi daret, quam quasi mor- 
tuam deplangebat Gui pater admiratus respondit: ^Kum- 
quid pro deo mihi es, ut mortuam suscites, et accipias in 
uxorem?' £t juvenis: ^Tantum ait, Ubens spondeas, ut fiUam 
tuam habeam in uxorem, si vivam reddidero et sanatam.' Goi 
pater consentiens, dictum coram omnibus confírmavit Mox 
juvenis, cum relevasset Unteum, quo cooperta putabatur, fígmen- 
tum mirabUe, quale a nuUo hominum fieri potuit, invene- 
nint. Dicitur autem ab his, qui fígmenta higusmodi diaboUca 
inspexerunt, ea esse interíus putrído Ugno similia, levi exteríus 
peUicula superducta. Hinc reducta pueUa est, et patrí reddita, 
sanaque post dies aUquot dictum juvenem marítum accepit et 
usque ad tempora nostra incolumis perduravit. 

Der ztMommenhang xwisohen den heiden foMungen ist unver- 
kenhar^ obwol die islándieohe ertaMmg den legendarisehen sugy dass 
dem körper des seheintoten madehens ein truggehHde des teufels 
subsUtuiert umrde, fallengelassen und somit alies úbematurliche 
entfemt hat. — Mehr oder weniger verwant sind auoh die von 
Felix Liehrecht in seinem a/ufsatze iiher die toten von 
Lustnau fZwr volkskunde [Reilbr. 1879] s. 60 — 6SJ hespro- 
ohenen sagen und dichtungen. — Wenn der isldndisehe autor 
ausdriiokUeh versiohert: 'enga saurgan gjörir hann medr þvi' 
fz. 36) y so seheint dies daroMf hinzudeuten , dass ihm erzáhhingen 
hekant waren, in denen von einer leichensohándung in der tat 
heriehtet wird: vgl. F. Liehreohty %ur volkskunde s. 49. 
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LXXXVIL Der meister von Paris. 

In Paris lebte einst ein weiser und reichbegttterter meister, 

welcher so angesehen war, dass er von der geistlichen nnd 

weltlichen obrígkeit h&nfig anfgefordert wurde, in schwierígen 

fállen ein endgiltiges urteil zu sprechen. Eines morgens, als 

er von zahlreichem gefolge umgeben aus der frtthmesse nach 

hause zurtlckkehrte, kam ihm auf der strasse ein armer mann 

entgegen, der seinen jungen sohn an der hand ftthrte. Der 

vater gieng den meister um untersttttzung an; er sei mit ihm 

verwant, behauptete er, und habe nur deshalb nicht frtther an 

ihn sich gewendet, weil er noch ein wenig geld besessen habe ; 

nnn sei aber das lezte ausgegeben. Besonders bat er fttr den 

knaben und verlangte, dass der meister ihn erziehen solle. 

Dieser nahm die bitte ktthl auf und sagte , dass ihm von dieser 

verwantschaft nichts bekant sei; gleichwol erlaubte er, dass 

vater und sohn in der kttche bei den dienstleuten sich auf- 

halten dttrften: 'dein sohn kann koch werden, sagte er, fals 

er nicht zu höherem bestimt ist.' Die beiden waren damit zu- 

ÍTÍeden und lebten Iftngere zeit in dem hause des meisters. 

Der knabe entwickelte sich körperlich und geistig; bald wurde 

es ihm erlaubt,. teller und töpfe ins speisezimmer zu tragen 

nnd schliesslich durfte er selbst bei tische aufwarten. Dem 

meister gefiel der bursche; er redete ihn zuweilen an und sah 

ans den antworten, dass es ihm an witz und scharfsinn nicht 

fehlte. Daher entschloss er sich auf zureden guter freunde, 

den jungen in seine schule aufzunehmen. Er zeigte ausser- 

gewöhnliche begabung und lemte so leicht, dass es allen ein 

wnnder schien. Als er zwanzig jahre alt geworden war, sass 

er einst bei dem meister im zimmer. Dieser fragte ihn, ob 

er von den entscheidungen und massnahmen, deren zeuge er 

gewesen sei, etwas im gedftchtnisse behalten habe. 'Mehr als 

eine entscheidung ist mir erínnerlich, erwiderte der jttngling, 

doch habe ich besonders eine wegen ihrer ausnehmenden weis- 

heit bewundert. Es geschah eines tages, dass zwei eurer 

schttler, als sie ohne zeugen waren, in streit geríeten. Der 

13* 
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eine kam zn euch und beschwerte sích darttber, dass er von 
dem anderen geschlagen sei; dieser aber bestritt das und 
nante seinen ankl&ger einen Ittgner. Als ihr trotz vielfacher 
fragen die wahrheit nicht an den tag bringen kontet, ríeft ihr 
beide vor ench ond sagtet, dass beide wegen ihres streites 
strafbar seien; daranf erteiltet ihr. dem einen wie dem andem 
eine kr&ftige ohrfeige. Bei dieser zttchtigong zeigten jedoch 
beide ein sehr verschiedenes benehmen: deijenige, welcher 
klage geftthrt hatte, war sehr aufgebracht und meinte, dass 
ihm schimpf mit schimpf vergolten sei; der andere dagegen 
lachte und schien sich aus der strafe nichts zu machen. Hieranf 
gabt ihr das urteil ab, dass der erstere in der tat von seinem 
kameraden mishandelt worden sei und sich mit recht ttber den- 
selben beschwert habe.' 'Ðu hast die sache volkommen ríchtig 
dargestelt, erwiderte der meister; weisst du aber auch, woher 
ich diese entscheidung entlehnt habe?' 'Ohne eurer ehre zu- 
nahezutreten, sagte der jttngling, so glaube ich zu wíssen, dass 
euch das urteil des weisen Salomo zum vorbild gedient hat, 
von welchem in den bttchem der könige geschríeben steht.' 
'Auch hierín hast du recht, sprach der meister, dass ich das 
urteil des Salomo zum muster nahm; daneben aber auch noch 
eine zweite entscheidung, die ich dir eben&ls mitteilen will; 
denn ich sehe, dass bei dir kein kom in unfruchtbaren boden 
í&lt. Ðie ehefrau eines mannes hatte drei söhne geboren, nnd 
es war die algemeine ansicht, dass diese s&mtlich auch sðhne 
des mannes seien. Einmal aber, als ein zank zwischen den 
gatten entstanden war, sagte die frau in ihrem zorn, dass sie 
an einem unheilvollen tage ihm die hand gereicht habe, da er 
ein dummer und unbedeutender mensch sei. Ðer mann blieh 
gelassen und fragte nur, womit sie diesen vorwurf begrunden 
könne. Sie wolte zuerst nicht recht mit der sprache herans, 
konte jedoch auf die dauer ihr gift nicht in sich bergen und 
sagte: '^Mein vorwurf ist wolbegrttndet ; glaubst du nicht, dn 
tölpel, dass du drei söhne von mir hast, wðlirend doch nur 
einer dein echtes kind ist?" "Das ist keine erfreuliche neuig- 
keit, erwiderte der mann; wenn es aber wahr ist, was du sagst, 
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so lass mich wenigstens wissen, welcfaer von den dreien mein 
sohn ist." '^Nein, antwortete die frau, hleibe nur so dumm 
wie da warst, von mir wirst du es niemals erfahren." Bald 
darauf starb die frau. Als nun auch der mann auf seinein 
totenhette lag, bestimte er, dass sein einziger echter sohn die 
ganze erbschaft erhalten soUe. Sobald er beigesezt war, erhoh 
sich unter den drei söhnen der streit um die fainterlassenschaft, 
denn es wolte natfirlich jeder der ehelich geborene sein. Der 
weiseste ricfater des landes solte entscheiden, und er gebot 
die leiche des vaters wider auszugraben und als zielscheibe 
aufzustellen; die drei söhne solten dann danach schiessen und 
deijenige , der den meisterschuss in die brust des toten abgebe, 
solle als der echte erbe anerkant werden. So geschah es. 
Zwei der brtider schossen nach dem leichnam und verwundeten 
ihn; der dritte aber machte keine anstalten den bogen zu 
ergreifen. Man fragte ihn, warum er nicht schiesse. Er erwi- 
derte, dass er keinen pfeil auf die leiche entsenden wolle, und 
solte er aucfa des ganzen erbes verlustig gehen, denn die bei- 
den wunden, welche dem vater zugefUgt seien, habe er gleich- 
sam in seinom eigenen fleische empfíinden. Ðer richter hatte 
noch zwei andere weise mftnner zu der probe hinzugezogen ; 
diese berief er nun zu geheimer beratung und das urteil aller 
dreier lautete dahin, dass derjenige, der sich geweigert habe 
den vater zu verletzen, als der echte sohn zu betrachten sei. 
Auch dieser spruch, wie der meinige ist, wie du einsehen 
wirst , aus der weisen entscheidung des Salomo hergeleitet. Ich 
habe dich als einen einsichtsvollen mann kennen gelernt, und 
daher solst du von jezt an mein haus als dein eigenes ansehn 
und meines voUen vertrauens geniessen.' Hinfort zog nun der 
meister den júngling bei allen seinen gescháften mit zu rat, 
und es zeigte sich mehr und mehr, dass er ein weiser und 
scharfsinniger mann war, daher auch das algemeine urteil sich 
dahin aussprach, dass niemand wUrdiger sei, des meisters nach- 
folger zu werden als er. Einst, als die beiden wider einmal 
zusanmien in einem zimmer sassen, sprach der meister: ^Mir 
nnd anderen leuten in Paris ist es eine grosse freude zu sehen. 
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wie treílich du dich bewfthrst, und so will ich dir heute einen 
neuen beweis meines vertrauens geben, indem ich dir ein 
geheimnis mitteile, das keinem anderen bekant ist. £s befín- 
dét sich nftmlich in meinem hause ein verborgenes versteck, 
das ich dir zeigen will: solte eine plötzliche kriegsgefahr iiber 
díe stat hereinbrechen , so kanst du dich dorthin flttchten, denn 
es wftre ein grosser schade, fais dir ein unglttck znstossen 
solte ; an mir alten ist nichts gelegen, da du ja volkommen 
geeignet bist, mich zu ersetzen.' Ðer jttngling dankte dem 
meister mit herzlichen worten, fttgte aber hinzu, dass ihm das 
leben wertlos sein werde, fals dem meister irgend ein unheil 
widerftthre. Einige tage sp&ter, als der meister im kreise 
seiner schttler in einem zimmer seines hauses sich befand, 
erscholl plötzlich lauter waffenl&rm: der feind war in die stat 
eingedrungen, raubte und plttnderte und ftthrte die bewoh- 
ner als gefangene fort. Auch der meister mit allen seinen 
schttlern wurde ergriifen und weggeschlept , nur unser jttnghng 
rettete sich durch eilige flucht iu das ihm angezeigte versteck 
und hielt sich dort solange verborgen, bis die feindlichen 
scharen abgezogen waren. Darauf wagte er sich wider heraus; 
auch ein grosser teil der bttrger kehrte zurttck, aber der mei- 
ster blieb verschollen. So wurde denn der junge mann in die 
wttrden des verschwundenen eingesezt; ehren nnd reichtUmer 
flossen ihm zu, und er durfte sich einige tage lang seiner 
glftnzenden lage erfreuen. Da trat ihm einst, als er mit seinem 
gefolge lustwandelte , ein alter priester aus der nachbarschaft 
entgegen und sprach ihn an. Dieser sagte, dass er ein ver- 
wanter des fortgefúhrten meisters sei , der ihm ein armes kirch- 
lein verliehen habe. ^Nur dadurch konte ich mich und die 
meinigen em&hren, sprach er, dass mich der gute herr j&brlicti 
mit almosen unterstttzte; nun aber ist er fort und ttber mich 
ist die ftusserste not hereingebrochen. Ich weiss, dass ifar 
demnachst meine kirche zu visitieren gedenkt, mir aber fehlt 
es an allem, um euch wttrdig aufnehmen zu können; daher 
geht meine bitte dahin, dass ihr entweder den besuch aofgebt 
oder mir eine kleine untersttttzung zu teil werden lasst. lch 
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hoffe, dass ihr mir aus liebe zu meinem yerwanten, eurem mei- 
ster, wilfahrt, der euch zu so grosseu ehren emporgehoben hat.' 
Ðiese rede wurde von dem jungen manne höchst unfreundlich 
aufgenommen. ^Entweder, entgegnete er, sind deine alten 
ohren durch lage betrogen worden, oder es redet aus dir dein 
eigener unverstand: wie konte der mich emporheben, der es 
nicht einmal yerstanden hat, sich selbst vor der gefangennahme 
zu schfltzen?' 'Der, welcher dich erhöht hat, antwortete der 
alte^ wird dich auch emiedrigen können, denn einem treulosen 
wird es niemals wolergehen, und was er zu besitzen glaubt, 
wird er mit schande verlieren.' Ðurch diese worte wurde der 
jíingling so erbittert, dass er die hand erhob um den priester 
zu schlagen — aber in demselben augenblicke erhielt er selber 
eine m&chtige ohrfeige. ^So hast du also, tönte es ihm ent- 
gegen, als úbler schoss von bösem baume dich erwiesen, du 
elender, obwol du mit schðnem &usseren und gleissenden worten 
wie eine metze prangtest. Einem glðuzenden schreine mit ver- 
goldetem schlosse gleichst du, der in seinem innem modemdés 
totengebein birgt; und somit ist es klar erwiesen, dass du und 
dein erbftrmlicher vater die zugehörigkeit zu meiner familie 
erlogen haben, denn niemals ward in unserem geschlechte 
ein so unwtlrdiges glied erfunden. Ðarum packe dich fort 
mit ihm, so schneU du kanst, wenn du nicht fesseln und 
gef&ngnis kosten wilst.' Es zeigte sich nun, dass der feind- 
liche tlberfall und alles, was der jttngling seitdem erlebt 
zu haben glaubte, nichts anderes gewesen war, als ein gaukel- 
bild, mit welchem der meister seine sinne verblendet hatte; 
denn dieser sass Msch und gesund vor ihm auf seinem 
sessel. ^Siehst du nun, du tor, sprach der meister, wo du 
dich befíndest und wer du bist? Háttest du dich in dieser 
kleinen prOfung bew&hrt, dann, das schwöre ich dir, wfirdest 
du durch mich alles das erhalten haben, was du bereits zti 
besitzen wáhntest; jezt aber hebe dich von dannen und komm 
nicht wider vor meine augen, wenn dir dein leben lieb ist.' 
So emtete der jttngling die schande, welche allen treulosen 
sicher ist. 



^ 
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Noch eine andere geschicfate wird von demselben meister 
orz&hlt. £r hatte einen vertraaten kammerdiener, der bei ihm 
im zdmmer schlafen mnste. Als kleiner borsche war er bereits 
in den dienst gekommen und in des meisters hanse aofge- 
wachsen. Ðieser behandelte ihn gut, obwol er etwas nachlá&- 
sig war und ungem bei nacht anfstand, om bei dem anlegen 
und ausziehen der schuhe behilflich zu sein. Ðer meister trug 
dies im algemeinen mit grosser geduld und &usserte nur ein- 
mal, dass es besser wftre, wenn jener sich anders betriige. 
Hierauf erteilte der diener die dreiste antwort, es komme ihm 
wnnderbar vor, dass der herr, dem gott doch alles wtlnschens- 
werte, ehre, reichtum und weisheit verliehen habe, bei nacbt 
keine ruhe fínden könne , sondem sich und andere plage. Der 
meister wies ihn mit kurzen worten zurecht, dachte aber daran, 
ihn fQr die vorwitzige antwort zu bestrafen. Nach einigen 
tagen legte er heimlich einen beutel mit fanf golden in des 
dieners bett. In der folgenden nacht fand dieser das geld. 
'Herr gott, sagte er, wie mögen diese ftlnf gulden hierher 
gekommen sein , da doch keines menschen faand das bett beriihrt 
hat? Geme möchte ich annehmen, dass du, o herr, mir das 
geld gesendet hast und mir noch mehr verleihst, damit ich 
einen handel beginnen und meinen hals aus dem joche der 
knechtschaft, das mich fesselt, erlösen kann.' Hierauf versteckte 
er das geld und wartete auf weitere gaben, da er sich fest 
einbildete , dass ihm ein gescfaenk des himmels zugekommeo sei. 
Als die nftchste nacht herankam, war der junge wie umgewan- 
delt; der gedanke an seinen scfaatz liess ihn nicht schlafen, 
und dazu tiberlegte er hin und her, wie er seine handelsreise 
einrichten solle. Sobald daher der meister seiner bedurfte, 
war er zur hand und reichte ihm oberkleid und schuhzeng. 
'Ei, sagte dieser, du bist ja ein wackerer und dienstwilliger 
bursche; hat etwa meine ermahnung soviel gefrachtet?' ^Ge- 
wiss, erwiderte der diener; es war ja doch recht und billig, 
dass ich mir eure rúge zu herzen nahm.' Nach einigen tagen 
legte der meister zehn gulden in des burschen bett. Als die- 
ser die neue gabe fand , geriet er in iibermftssige freude, denn 
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seine meinang, dass gott ihn aus seinem dienste erlösen woUe, 
wurde dadorch bestðrkt. Mit dem gelde mehrten sich aber anch 
seine sorgen, sodass in der nacht kein schlaf anf seine angen 
kam. Nicht lange daraof wurde ihm vom meister ein dritter 
beutel mit zwanzig gulden zugesteckt. Auch diesen nahm der 
bursche mit lebhaftem danke gegen gott entgegen; jedoch 
mischten sich in dieses dankgeföhl recht unlautere regungen, 
da er sich in hochmUtigen reden ergieng und fest entschlossen 
war, seinen dienst, den er nur widerwillig versah, sobald als 
möglich zu verlassen. Als der meister dieses verð,nderte 
benehmen sah, redete er ihn einmal in der nacht an und 
sprach: ^Wie komt es, dass in deiner au^hrung ein solcher 
widerspruch sich geltend macht? Ðu bist in der nacht flink 
bei der hand, um deinen dienst zu versehen, und trotzdem 
zeigst du ein £nsteres und hochmtttiges gesicht, als wenn es 
unter deiner wtirde wáre, mir zu dienen?' Der bursche ant- 
wortete nicht, denn obwol sein herz von bosheit schwoll, 
schámte er sich doch dieselbe offen an den tag zu legen. 
'Dahin ist es mit dir gekommen, fuhr der meister fort, dass 
falschheit und unverstand sich in dir um die herschaft streiten: 
denn mit hinterlist hast du das geld, das du fandst, verheim* 
licht, nnd in deiner torheit glaubtest du, dass gott selber dir 
den schatz gesant habe, obgleich du dir sagen mustest, dass du 
diese gnade nicht verdient hast, weil gott den bescheidenen 
erhðht und den hochmtttigen erniedrigt. Yor einigen tagen 
sprachst du deine verwunderung darttber aus, dass ich trotz 
der von gott mir verliehenen gaben, trotz meines ansehns, 
meines reichtums und meiner weisheit bei nacht nicht ruhe 
fínden könte; du wirst es durch deine eigene klngheit auch 
nicht begreifen, obwol ich es mit list dahin gebracht habe, 
dass du noch weniger schlaf genossest als ich, der du doch nicht 
soviel zu ttberdenken hattest; denn ehren sind dir nicht zuteil 
geworden, geld hattest du nicht mehr als die lumpigen beutel 
bergen, die du dir angeeignet hast, und auch an weisheit hast 
du nicht ttberm&ssig ischwer zu tragen, um dadurch hochmtttig 
werden zu können. Mir hat aber der himmel diese drei dinge 
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« 

in 80 reichlichem masse yerliehen, dass ich wol soi^eii imd 
wachen mass, wie ich dieses darlehen in richtiger weise ver- 
wende, damit ich nicht in dieser zeitlichkeit den lohn, der im 
jenseits gewáhrt werden soU, vorweg nehme. Wer om ehre 
wirbt, mass wachsam sein, dass er dabei nicht wider gottes 
gesetz verstosse : denn wenn rahm and ansehn so teaer erkaaft 
wird, dass satzangen und rechte schftdigongen erieiden, so w&re 
es besser laafbarsche za sein als ein solcher richter, der nicht 
wttrdig ist, das ewige licht za schaaen. Wem reichtam ver- 
liehen ist, der mass bedenken, was er gott und was er den 
menschen za entrichten hat, reichen wie armen, damit nicht 
eitles wolleben die seele verderbe and in die hölle stUrze. 
Schliesslich mass aach der weise daraof sinnen, dass er seinen 
verstand zar ehre gottes gebraache and nicht zar befriedigong 
seiner eitelkeit and seiner rohmsacht Ða es femer mit dem 
gebrechlichen menschen so beschaffen ist, dass er riickschrítte 
macht, wenn er nicht fortschreitet, so maste ich aaeh am die 
erhaltang meines wissens besorgt sein, denn es schien mir 
schimpflich, im alter das einzabUssen, was ich in der jagend 
mit gottes hilfe erworben habe. Mein bestreben ist es gewesen, 
nach gottes vorschrift gerechtes arteil za sprechen; ob meine 
entscheidangen stets das richtige getroffen haben, steht dahm. 
Wisse nan aber, da tor, dass nicht ein himlisches wesen dir 
diese beatel schenkte, am deine weisheit za prúfen; daruin 
empfange das geld als dein eigentam, obwol da desselben nicht 
wttrdig bist, and verbraache es aaf deinen handelsreisen ; nach 
Paris aber wage dich nicht zarúck, solange ich lebe, wenn da 
wttnschest gesande glieder za behalten.' — So zeigte der mei- 
ster aach hier milde and gerechtigkeit ; der hochmtttige tauge- 
nichts aber emtete zam schlass den gebtthrenden schimpf, wie 
es seinesgleichen immer geschieht, wenn sie aach nar fíir 
karze zeit ihr wahres gesicht offenbaren. 



JHese ermhhmg iH tn ihrem ersten teUe nwr eine variante 
von nr. ZXXXI, 3; man vgl, die dort gegebenen naehioeisungen. 
— Die eingesehohene gesehichte van dem wettsohiessen nach dem 
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hióhname (%, 89 — 13 5j Jindet 9ieh, wormif bereíte Gustaf 
Cederschiöld (Qertnania XXV, 136J aufmerkeam gemaeht hat, 
suerst in den Gesta Romanoram , eap. 44 (Oesterley p, 342 — 
34:3J, Wie die reiehen nachceieungen des herausgehers (s. 719J 
heweisen^ ist diese geschichte his in die neuere zeit ausserordentUeh 
haufig hehandelt worden. 

Ðer vergleich mit dem vergoldeten schreinCy der mit toten^ 
knochen gefíUt ist (z, 209 fg.J, weleher an die hekante hiheUteUe 
(Math. 23, 27) erinnert^ stamt aus einer parahel im Barhum 
und Josaphat des Johannes Damascenus (J. Fr, Boisso^ 
nade, anecdota Graeca IV [Paris 1832] p. 42 — 44; Spec. 
hist. XVy lOj, Die norwegische iíbersetzung des Barlaam, welehe 
die hetreffende geschichte im 25. cap. ertöMt (Ungers amgabe, 
Œristiania 1851, s. 21 — 22j ist dem verfasser der islandischen 
noveUe möglicherweise hekant gewesen, man vergleiche die angezogene 
stelle unseres textes mit Barl. saga 21 ^' fgr. Eonongrenn let 
gera fiorar arkker af tre ok let bua tvær vttan med gulli oc 
silfri oc allzkonar sœmelegre vmgerd. hann let þar i leggia 
danðra manna bein roten oc dœynnande ok laok sidan 
aptr med lasom af gulli gorvom. 

Bas sprichwort 'mjór er mikils vísir' (z. , 263J kenne ich 
nur aus einer laasavísa des islandischen ^dichters Ottarr svarti 
(FMS. V,176; Flateyjarbók /ZZ;545; Olafs saga helga [Christ. 
1849] s. 48). 



LXIXVIIL Priester und glöckner. 

JcÁn d&mscher priester sass einst mit seinem glöckner beim 
tronke, und da trunkenheit háufíg den verstand umnebelt, so 
gerieten sie in wortwechsel. In der hitze gab der príester 
seinem zechgenossen eine ohrfeige, welche dieser mit gleicher 
mOnze erwiderte. Nun fuhren sie sich gegenseitig in die 
haare und balgten sich herum, bis sie beide blau nnd blntig 
waren. AIs sie am náchsten morgen sich wider trafen, sagte 
der príester zu dem glöckner, dass er ihn nicht I&nger in seinen 
diensten verwenden wolle, da er in des papstes bann geraten 
sei. ' Ich will es nicht láugnen , erwiderte der glöckner , dass 
ich die strafe des bannes verwirkt habe; wenn ich aber recht 
sehe, so seid ihr in demselben falle.' ^lch fílrchte allerdings, 
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dass es so sich verhftlt', antwortete der priester. 'So wird 
kein anderer ausweg sich fínden lassen, meinte der glðckner, 
als dass wir beide zum papste uns auf den weg machen.' ^ So- 
weit zu reisen, entgegnete der priester, habe ich keine Inst; 
r&tlicher erscheint es mir, dass ich dich in unser beider namen 
nach Rom sende und dir einen brief an den papst mitgebe; 
und weil ich weiss, dass du nicht sehr bemittelt bist, so will 
ich dich mit dem nötigen reisegeld versehen/ Der glöckner 
erklðrte sich hiermit einverstanden, erhielt eine kleine summe 
geld und machte sich auf den weg. Als er nach Rom gelangte, 
waren seine zehrpfennige ziemlich zu ende, und er war nun in 
verlegenheit, wie er sich seines auftrages entledigen solte, da 
es ihm wol bekant war, dass man ohne geld am papstlichen 
hofe nicht viel ausrichten konte, zumal wenn man, wie er, 
ohne jede bekantschaft war. Nachdem er l&ngere zeit in Rom 
sich aufgehalten hatte, glflckte es ihm eines tages, mit einer 
anzahl anderer leute in den palast des papstes zu gelangen; 
gleichwol war er noch weit von seinem ziele entfernt, da der 
andrang gross war und niemand ausser den cardinðJen dem hei- 
ligen vater sich nfthem durfte: einige von diesen standen vor 
ihrem oberhaupte, andere sassen und sprachen beklagten ihr 
recht, und der vomehmste von allen hatte sich zur linken hand 
des papstes niedergelassen. Der glöckner fasste nun den ent- 
schluss, unter allen umstánden den brief los zu werden, und 
zwar erschien es ihm als das geeignetste mittel, denselben dem 
papste zuzuwerfen; da das schreiben allein aber alzu leicht 
war; so band er einen stein daran und schleuderte beides von 
sich. Zum unglttcke aber fuhr der stein dem ftltesten cardi- 
nal, der neben dem papste sass, so derb an die nase, dass 
diese sofort zu bluten anfieng. Zornig fuhr er auf und befahl 
denjenigen zu ergreifen, der solcher ungebtthr im hause des 
papstes sich schuldig gemacht habe; der papst aber wies mit 
dem finger auf das seltsame geschoss und liess es aufheben. 
£s zeigte sich nun , dass an dem steine ein brief befestígt war. 
Dieser wurde auf befehl des papstes erbrochen und von einem 
cardinal vorgelesen; der anfang lautete: ^Ego preBhfter. Nos 
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nMimus ad te eUricum nostrum ut solms ernn^ et st nm poteris, 
rendtte eum ad nos' Da niemand wuste, wer den brief gewor- 
fen hatte, so liess der papst nachforschen nnd den Ðánen, 
welchen die ðrnfliche kleidung und die furcht leicht verríeten, 
vor sich fahren. Ðarauf fragte er ihn, wer er sei und was 
ihn veranlasst habe, hierher zu kommen. Der glðckner gab 
ausfllhrlichen bescheid , wie es ihm und dem priester ergangen 
war, und dass er in den bann geraten sei. ^Bist du schon 
vorher im banne gewesen, sagte der papst, so ist deine sache 
dadurch nicht besser geworden, dass'du den vomehmsten unter 
unseren briidem verwundet und in meiner gegenwart unfug 
getrieben hast. Da ich aber glaube, dass du nur aus unver- 
stand nnd nicht in böser absicht so handeltest; weil du femer 
aus weiter feme hergekommen bist um uns aufzusuchen, und 
auf der reise not und gefahr hast ausstehen mttssen; endlich 
weil du den mut hattest meinem urteil dich zu unterwerfen, 
obwol andere kirchenförsten, die dir nð,her sind, dich in meinem 
namen von einfachem banne hátten freisprechen können — aus 
allen diesen grttnden will ich dir fur das, was du hier ver- 
brochen hast, verzeihung gewáhren und auch von dem banne 
dich befreien. Sodann bestinmie ich, dass du und kein anderer 
deinen priester aus dem banne, in den auch er gefallen ist, 
lösen solst, und hierúber wiU ich dir eine urkunde mit unse- 
rem insiegel ausstellen.' Ðarauf legte ihm der papst die hand 
aufs haupt und absolvierte ihn. ^Warum bist du denn so ð,rm- 
lich gekleidet, fragte der papst, da jener doch reich ist, der 
dich sendete?' ^Eleider habe ich nicht von ihm bekommen, 
erwiderte der glðckner, und auch das geld , das er mir mitgab, 
ist aufgebraucht.' 'Wie hast du denn deine reise ausgeföhrt?' 
fragte der papst 'Nicht anders, als andere arme leute', ant- 
wortete jener. 'Da er unsere befehle zu flberbringen hat, 
sagte der papst, so verseht ihn mit kleidem und geld, damit 
er in ehrenvoUer weise heimreisön kann.' Nachdem der glðck- 
ner so ausgerflstet war, nahm er abschied von dem papste und 
dankte ihm herzlich , wie es sich geziemte. Er kam glflcklich 
nach Dánemark zurflck, zeigte dem príester die urkunde únd 



206 LXXXIX. DoB kranichmarcheii. 



gab ihin absolntion. Er genoss seit dieser reise viel höheres 
ansehn, als er es frtther besessen hatte, und damit hat diese 
geschichte ein ende. 



Zu ddeser &r%ahhmg^ deren guelle mir unbehmt tety verweist 
G. Cederschiöld Oermama XXV^ 134 auf Biskupa sögar 
II, 121 fg. Ee wird daselbst (Gudmundar saga eap, 61) herieh- 
tety dase der hiechof Otidmundr Araem von Hólar, wéíeher von 
den Islandem wegen seiner gewalttatigkeit und versehwendung nach 
Norwegen transportiert und von^ dem erzhischofe Otdtormr von 
Nidarós mit der suspension hedroht worden wa/r, faU ihn der papst 
nieht hegnadige, den priester KetUl mit einem schretben naeh Eom 
sante. Dieser kond gUiehlich an den ort seiner hestmmung, hmn 
aher, da es ihm an geld feMt, Jceine audienz hei dem papste 
erlangen^ his es ihm endlich gelingt^ ah einmal der kÖnig von 
Frankreich in die haUe des papstes gefiihrt wvrd, mit jenem ein- 
sudrmgen und den hrief Oudmunds dem papste zuzuwerfen. Nach 
einigen tagen wird ihm die antwort zugeetelt; er macht sich mit 
derselhen auf den heimweg, findet den hischof noch %u Nidarós und 
iíhergiht ihm die hulle. 



LXXXIX. Das kranichmarchen. 

Jjiin banemsohn in der Lombardei unterhielt ein liebesverhált- 
nis mit einer jungen witwe , die auf einem benachbarten gehöfte 
wohnte und in dem yerdachte der zauberei stand. Sie luden 
sich gegenseitig zu gastmáhlem ein und lebten in &usserst ver- 
trauten beziehungen, sodass die kirche schliesslich ein ftrger- 
nis daran nahm und ihnen den verkehr untersagte. Der jnnge 
mann war bereit ein ehrbares leben zu beginnen, zog es jedocb 
vor, um eine jungfrau zu werben. Diese wurde ihm zngesagt 
und der tag der hochzeit bestimt; gleichwol sezte er arglos den 
freundschaftlichen verkehr mit der witwe fort. Einst hatte 
diese ihm wider ein trefliches mahl ausgeríchtet und zu dem- 
selben in ihrer hinterlist ein honigsttsses, aber sehr berausehen- 
des bier gebraut: denn obwol sie nichts ausserte, so konte sie 
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es dem jtbiglinge nicht vergeben, dass er ihren witwenstaad 
verschmáht and ein mádchen za seiner frau eriesen hatte. An 
jenem abende nnn stelte sie sich besonders freandlich ond for- 
derte iliren gast anf, fröhlich zn sein und zn trinken; dann 
ftíhite sie ihn in das schlafgemach, wo sie beide in gewohnter 
weise den freuden der liebe sich ttberliessen. Ðer jiingling, 
welcher sich keiner túcke versah, war bald in dem schosse der 
jungen frau in einen totenáhnlichen schlaf versunken; sie aber 
zog nun einen roten zwimfaden aus ihrer tasche, band diesen 
um den hals des schlafenden und schleuderte ihn mit krðftigem 
stosse auf den fussboden. Er erwachte, wurde aber in dem- 
selben augenblicke in einen kranich verwandelt und flog zum 
kammerfenster hinaus. Diese vogelart, welche einem schwane 
an grösse gleich ist, komt im norden nicht vor. Der neue 
Yogel wuste sofort, wo er seines gleichen zu finden habe, 
und so flog er einen tag nach dem andem dem sttden zu, bis 
er eine grosse schar Yon gefáhrten antraf, denen er sich zu- 
geselte. Die kraniche 'haben das eigentiimliche, dass sie tags 
in einem grossen schwarme zusammen fliegen; einer fliegt als 
fahrer Yoraus und bestimt, wo gerastet oder nachtquartier 
genommen werden soll. Sobald die andem dem schlafe sich ttber- 
lassen woUen, wird einer zum w&chter eingesezt, und zwar erháit 
dieser seinen posten stets in unmittelbarer n&he eines gew&ssers, 
auf einer erhöhten uferstelle oder auf einem úber das wasser 
emporragenden steine. Der wáchter muss auf einem fusse stehen 
und in dem anderen ein kleines steinchen halten: dieses wirft 
er ins wasser sobald er eine gefahr bemerkt und erweckt durcfa 
dieses ger&usch die schlafenden, welche alsbald auffliegen und 
sich in sicherheit bringen. Verfált aber der wáchter in schlaf 
und lásst den stein ohne grund fallen, so ist ihm harte strafe 
gewiss, denn ein anderer YOgel ist schon dazu bestimt, in die- 
sem falle die ztichtigung zu úbemehmen. Zufállig traf es sich 
nun, dass dem Yerwandelten bauer bald einmal das amt des 
w&chters durchs loos zufíel; da aber seine natur nicht gftnzlich 
ge&ndert war und ein mensch mehr schlaf bedarf als ein YOgel, 
so schlief er wfthrend der wache ein und liess den stein faUen* 
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Das ganze volk der kraniche erwachte mid machte sich zQm 
finge bereit; als sie aber sahen, dass nirgends eine gefahr 
drohte, so wnrde ihnen klar, dass der w&chter seines amtes 
nicht ríchtig gewaltet hatte, und der zum búttel eingesezte 
YOgel machte sich daran, die strafe zn volziehen. Er drttckte 
den pflichtvergessenen w&chter zn boden ond biss und krazte, 
mpfte nnd hackte nach leibeskr&ften. Hierbei kam es, als er 
mit seinem schnabel den hals des ttbelt&ters bearbeitete, dass 
er an dem faden h&ngen blieb nnd denselben zerríss: in dem- 
selben angenblicke aber wnrde der vogel wider zam menschen: 
er sprang«zomig anf und gedachte sich fúr die nnbiU zu r&chen; 
die kraniche jedoch flogen schleunig auf, sodass er sie nicbt 
mehr erreichen konte. Der bauer durchschaute nun die list, 
der er zum opfer gefallen war; daher beschloss er den faden 
mit sich zu nehmen und au£zubewahren , bis er fUr denselben 
verwendung fínden wtbrde. Er war weit von seinem vaterlande 
verschlagen, da er jedoch ein rttstiger mann war, so erreichte 
er glflcklich wider seine heimat und seinen hof. Er stelte sich 
nun so, als wenn sich nichts besonderes ereignet h&tte und als 
w&re er nur einen kurzen weg in gesch&ften fortgewesen. Auch 
als er die witwe traf , zeigte er sich freundlich wie immer und 
lud sie zu einem schmause ein. Ðas alte, freundschaftlicfae 
verh&ltnis stelte sich nun scheinbar wider her, und die frau, 
welche anfangs geargwöhnt hatte , dass ihr liebhaber auf racfae 
sinnen möchte, wurde wider sorglos. Ða braute er ihr eines 
tages ein bier von der gleichen beschaffenheit und trank ihr 
fleissig zu, bis sie eingeschlafen war. Ðarauf legte er ihr den 
faden nm den hals und warf sie auf den estrích. Das zauber- 
mittel bew&hrte seine kraft : die witwe wurde zu einem kranich 
und schickte sich an, zum fenster hinauszufliegen. Der bauer 
aber hatte ein schwert bereit gelegt, scblug zu, w&hrend der 
vogel aufflatterte und hieb ihm einen fuss ab, sodass díeser 
auf den boden niederfíel. Der so verstttmmelte kranich flog 
fort und die witwe wurde niemals wider gesehen. Wunderlich 
aber war es, dass der abgehauene fuss ein vogelfuss blieb und 
nicht seine frdhere gestalt wider annahm. Diese geschicbte 
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best&tigt den álten satz, dáss der, welctier anderén eine grube 
grabt, selber hineinfált. 



Am naehgten heriihrt gich mit tmserem æventýri eine ge- 
8ckiehtey tffelche Nicolas von Wyle m der vorrede zu eeiner 
tramlation von iMciam goldenem esel fa. 250 der amgabe von 
Ad, V, JSTeller, Stuttg, 1861J mitteilt: 'lcb wil aber, gnediger 
herre, wyter ouch ains hin zú setzen, daz ich ainsmáls von 
herren Micheln von PfuUendorf , dozemál kaiserlichem kamer- 
schriber, gehört han. Der selb sagt núr vnd vil andem by jm 
ob ainem tisch sitzende, daz ein wirt vnd gastgebe, in ainer 
stat eer vnd gút habende, by sinen trttwen hoch vnd ttkre 
redte, daz er durch gemecht ainer fröwen lenger dann 
ein gantzes jár ain wilde ganz gewesen wer, mit an- 
dern sölichen gensen vmbfligende als lang, bis ains 
máls ain gans in aim gezengk vnd kampfe jm von 
geschicht ab sinem hals risse etlich gemechte 
vnd zouberye, jm in ainem. tttchlin angestrickt.' 
— iTber áhnUche verwandluf^egeschichten vgh die anm, m den 
Kinder- und hauemárchen der hriider Grimm^ wr, 122 flll^^ 
8. 201—205J, 

Von dem wunderharen wachtdienste der hraniche et^zdhlen^ wie 
mch Reinh, Kohler heUhrt, schon die aUen; vgl. Aelian de 
natura animalium ///, 13: IloLoVvtaL ðs ^e^ómg rfjg Ttvfj-^ 
aeíog zág jjðr] Tfjg óðoi) TteTteiQafÁévag ' elev & Sv ág tó ehidg 
ai Ttqea^írveqai ' Yjai ovqayelv ðé zág TrjhY^xérag aTto^ivovat * 
fiéaaL ðé avr&v aí véat xeTá^aTat. — — — — ^Ev ðé yy 
firpúaTT] aiyfjg fkt Sv Ti^waiv, áva^tavovrai víjktcoq aí Xoi- 
Ttai nai Tta&eéðovaiv, áí TqeXg ðé íj Tsaaageg itqoqrvhÍTTOvai 
tCjv XoiTt^úVy Y/xi íjTtSQ Tof} fÁ^ lunarÁjOLfMaat tíjv qyvhxy/^ 
iaT&OL fisv áaYMlLá^ovaaL y t^ ye fÁÍjv fxeTeÚQíit uoði lix^ov 
iMXTSxovaL Tolg ovv^l fjuihx syy^aT&g ts "mi evhx^ögj %va 
sáv TtoTe Xád-œaLv savTag elg ÍiTtvov ijtohad'ávovaaLy /teawv 
rm hto'KTVTti^aag 6 Xid-og aTtoðaQd-áveLV MXTavayKaarj. — 
AhnUch Plinius^ HN. X, 23y Solinus X, 16 u. a., im mittel- 
aUer %. h, Konrad von Megenhetg, httch der natur fed. Fram 
Pfeifer, Stuttg. 1861) s. 190. Vgl. auch L. B. Friedreich, die 
symboUk und mythologie der natwr* fWiir%hurg 1859 J s. 577 fg. 

Die venaunderung des islandisehen erzahlers (%. 89 fg.J^ dass 
der ahgehauene fuss ein vogelfuss hUeh, erlda/rt sich durch den 
vdksglauben^ dass hexen^ sohald sie verumndet werden^ ihre v/r- 
sprimgUche gestaU wider annehmen miéssen; vgl. hesi K. Miillen- 

Qering, Islftnd. Legenden, Novellen usw. n. 14 
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Ao//, sagm íuw. aim SMmng^nóhtein (Kid 18á5j wrX 
fs. 227 J, CCCXVI fs, , 230J und CCCXVIIl 2 (s. 2S2J. 



XC. Die drei diebe. 

In Ðftnemark lebten einmal drei diebe in einem walde: der 
eine hiess IUr (der schlechte), der zweite Verri (der schlech- 
tere), der dritte Verstr (der schlechteste). Dieser namen zeig- 
ten sie sich wttrdig, da sie tftglich anf ranb und mord 
auszogen. Sie hatten ein gerftamiges hans, in welchem sie das 
gestohlene gnt anfliáaíten. Als dieses wtiste leben eine weile 
gedanert hatte, sagte Ilb- zn seinen gef&hrten: ^Unser bis- 
heriges treiben gefólt mir nicht, denn es wird mit recht von 
nns behanptet, dass wir die grössten schnrken in D&nemark 
sind. Darum bin ich entschlossen, nicht Iftnger mit diebstahl 
mich abzngeben, and mein rat wftre es, dass anch ihr davon 
ablasst, denn es ist ein schlimmes ding, sein leben darch das 
blat scholdloser menschen zn fristen.' Sie antworteten höhniscfa 
nnd sagten, er möge gehen, wohin es ihm beliebe. 'Weiter 
geht mein rat dahin, fuhr Illr fort, dass ihr mir keinen possen 
znfUgt, wenn ich mich in enrer nfthe niederlassen solte, denn 
sobald wir nns getrent haben, werde ich each in keiner weise 
schonen, leds ihr es wagen soltet, mir einen streich zn spielen.' 
Daraaf verliess Illr den wald nnd kam am abend zu dem haase 
einer witwe. Sie nahm ihn wol auf , gab ihm nachtquartier 
und lud ihn am nftchsten morgen ein, noch Iftnger zu ver- 
weilen. Er nahm das anerbieten an und suchte sich durch 
kleine arbeiten nútzlich zu machen. Die frau sah, dass ihm 
alles flink von der hand gieng, und schlug ihm vor, eine woche 
lang bei ihr zu bleiben : dann möge er sich darttber entscheiden, 
wie er seinen lebensidan weiter einrichten wolle. ' Als die acht 
tage verstrichen waren und cLie fran mehr und mehr erkant 
hatte, dass er ein túchtigei' arbeiter war, forderte sie ihn auf, 
den ganzen winter in ihrem hause zu verbringen. Er gieng 
daraof ein und nahm skh der wirtschaft in so treflicher 
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weise an, dass die witwe ruhig an ihrem spinnrocken sitzen 
konte. Und, um es knrz zn sagen, die beiden wnrden bald so 
befreundet, dass sie schon nach verlauf eines jahres sich hei- 
rateten. So war aus dem r&uber ein angesehener bauer 
geworden. 

Illr hatte ein fettes mastschwein, das er im herbste 
schlachtete. Ðie speckseite war so schwer, dass nur ein krðí- 
tiger mann sie zu tragen vermochte; lUr hftngte sie an einem 
fenster^ des schlafgemaches zum dörren auf. In Dánemark 
fíndet sich auf kleineren gehöffcen hánfig die einrichtung, dass 
die r&ume fttr menschen und tiere unter einem dache vereinigt 
sind,' und so war es auch hier: der viehstall war von der 
wohnung nur durch eine bretterwand geschieden, und der heiz- 
bare raum, in welchem der speck hieng, lag am áussersten 
ende des gebáudes. Eines tages muste Hlr verreisen und eine 
nacht von hause fortbleiben. Als er nun abschied nahm, sagte 
or zu seiner frau : ' Wenn heute abend , wie ich vermute, gftste 
sich einfinden, so habe gut acht darauf, was sie sprechen nnd 
wie sie sich benehmen, wenn sie unser haus betrachten; denn 
manche benutzen die zeit, wo der hausherr nicht daheim ist, 
znm anskundschaften.' Hierauf gieng er fort Es kam so, wie 
er erwartet hatte: am abend trafen zwei wanderer ein und 
baten um herberge. Sie wurden von der frau gnt aufgenommen, 
sezten sich zum fener und tranken ihr bier. Deíéeine gast 
scbaute autoerksam nmher und bemerkte auch das gute stttck 



í) JSa Í8t natilrlieh nieht ein fenster in dem heutigen sinne des tcortea 
gemeint, sondem die öfnung im daehe, der Ijóri (dan. lyre), weleher noeh 
bis in den anfang uneerea Jahrhunderta in dem * fremmers ' jUtiaeher batiei'n' 
háuser die einzige lichtquelle abgab ; vgl, JR. Henning , das deutsche haus 
(Strastburg 1882) 8, 51 fg., Troele Lund, das tagliehe leben in Skandi' 
navien (Kopenh. 1882) a. 13 fg. Unter dem Ijóri war der fcuerherd ange- 
braeht: hier toar alao der geeignetste platz zum dörren (d. h. ráue/iern) 
«^«« speekes. — Auffállend ist ea ubrigem^ dass von einem fenster (vid 
glugga eínn) die rede ist, da doeh Uberhaupt nur eine einzige öfnung 
^xistierte. 

2) Auf leland beetand dagegen naeh norwegiecher sifte dae gehöft aua 
finer grotsen anzaJU kleinerer selbatdndiger gebdude: Weinhold, altnord. 
lebm ».222; R. Keyeer, efterladte skrifter JJT, 2 (Christ. 1861) s.39fg.; 
Senning a, a, o, s. 62. 

14* 



212 XC. Die dm diebe. 



speck, das oben an einem haken hieng, dem fenster so nahe, 
dass man es von aassen erreichen konte. Er sah, dass die 
speckseite gross und dick war, strich sich mit der hand tlber 
das kinn und marmelte mit einem leisen' senfzer : ^ 'Ab soirs! 
Ab soll's!' Ðie fremden blieben die nacht in dem baaern- 
haase and giengen am morgen wider fort. Als Illr nach hause 
kam, fragte er, ob sich inzwischen etwas ereignet habe; and 
die fraa erzfthlte ihm, was vorgefallen war. 4ch kenne diese 
gftste ganz genaa, sagte IUr, and weiss daher, dass der speck 
an seiner bisherígen stelle nicht sicher ist Lass uns denselben 
in dem hohlen raam ' anter anserem bette verbergen.' Bies 
worde am abend aasgefQhrt and die eheleate legten sich daraof 
schlafen. Ðie fremden waren natttrlich keine anderen gewesen 
als Verri and Verstr, and der erstere hatte sich vorgenommen, 
wfthrend der n&chsten nacht den speck za holen. Am abende 
verliess er seine wohnong and gelangte za dem gehðfte, als 
Illr bereits eingeschlafen war. Er kletterte aaf das dach za 
dem fenster hinaaf, bemerkte aber bald za seinem leidwesen, 
dass die speckseite fortgenommen war. £r warde ftrgerlich, 
entschloss sich aber bald, noch einen versach zu machen, der 
beate habhaft za werden. Darch eine aassentttr begab er sich 
in den viehstall, löste die rínder and band je zwei and zwei 
mit den schwftnzen zasammen. Infolge dessen entstand bald 
grosses stlbipfen und Iftrmen, sodass der baaer erwachte and 
die fraa A*agte, was der tamalt im stalle wol za bedeaten 
habe. Es schien beiden r&tlich nachzasehen, daher stand Ulr 
aaf , warf einen rock aber sich and gieng hinaas. Als er sah, 
welcher anfag hier vertibt war, machte er sich daran, ordnung 
zu schaffen, wodurch er Iftngere zeit aufgehalten wurde. lo- 
zwischen hatte sich Verrí in den wohnraum begeben und spielte 



i) Statt des sinnloMn atdrœtti fz. 62) wird andardrœtti w 
leaen aein. 

2) Úber das itixShÚB vgL Weinhold a. a, o. s, 227 ; R.Key8er^ 
a. a. 0. 8. 48 fg. In Norwegen Jindet eieh, tcie im alten laland (Eyrbyggja 
saga 33^0) noeh heute suweHen in bauernhdusem unter dem bettveraehlage 
ein keUereehrank ; ». Henning a. a. o. a. 70. 
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hier die roUe des baaem, da er es verstand, íreinde stimmen 
auf das táuschendste nachzuahmen. ^lch weiss nicht, sagte er, 
welcher schuft in den viehstall gekommen ist, um die rinder 
zu lösen und ihnen die schw&nze zusammenzubinden; in folge 
des stossens und zerrens sind sogar von den hölzernen tr&gem 
einige umgeworfen. Ich möchte glauben, dass dieser streich 
darauf angelegt ist, rache dafílr zu nehmen, dass ich den 
speck Yon dem haken fortgenommen habe. Aber jemehr man 
demselben nachstelt, desto sorgi^tiger will ich ihn htkten. 
Wunderlich aber ist es, dass mir dieser possen den kopf so 
verwirt hat, dass ich nicht mehr weiss, wo wir am abend den 
speck verborgen haben.' 'Wie ist es möglich, dass du so ver- 
gesslich bist, erwiderte die frau; wir haben ihn ja in dem hohl- 
raum unter unserem bette versteckt, weil er dir dort am 
sichersten zu sein schien/ 'Dort ist er nicht mehr sicher, rief 
Yerri, stehe sofort auf, ich will einen anderen platz dafCbr 
suchen.' Die A*au verliess ihr lager, und Yerri war nicht faui, 
polster und decken herabzuwálzen , die falltar aufzuklappen und 
den speck herauszunehmen. Er befahl der hausfrau, das bett 
wider in ordnung zu bringen, nahm den raub auf den röcken, 
schlich sich zum gehöfbe hinaus und schlug den weg nach seinem 
hause ein. Nicht lange darauf kam IUr in seine stube zurttck 
und gebrauchte áhnliche ausdrttcke wie Verrí, indem er auf 
den bösen schurken schalt, der in der nacht solche possen 
getrieben habe. Die frau fragte, weshalb er dieselbe sache 
zweimal erz&hle. 'Zweimal?' sagte der bauer. 'Jawol, erwi- 
derte sie, dasselbe sagtest du schon vorhin, als du die speck- 
seite aus der lade nahmst und meintest, sie sei anderswo 
besser aufgehoben.' 'Die speckseite? rief er; hier ist schur- 
kerei im spiele und man darf keine zeit verlieren.' £r klei- 
dete sich hastig an und stúrmte in die nacht hinaus. Yon dem 
gehöft zu dem rð.uberhause konte man zwei wege einschlagen: 
der eine war ziemHch weit, aber bequem, der andere kurzer^ 
aber beschwerlicher. Der bauer wáhlte den ersteren, und da 
er durch kein gepftck gehindert wurde, so kam er frflher als 
Yerrí an dem waldhause an, der auf dem mtthseligen pfade 
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schwer an seiner last zu schleppen hatte , zumal da er ziemlich 
wolbeleibt war. Ilh* gieng ihm auf dem kttrzeren wege ent- 
gegen, uud als sie im dunkel auf einander trafen, wante er 
dieselbe list an, durch welche seine frau getáuscht worden war: 
denn auch er verstand es treflich, seine stimme zu verð>ndeni. 
£r ahmte also die sprache des Verstr nach und sagte: 'Eame- 
rad, dein untemehmen hat mir soviel sorge verursacht, dass 
ich keineu schlaf fínden konte. Hast du denn die beute 
erwischt? Ðu wirst gewaltig múde sein: darum lass mich die 
speckseite ins haus tragen ; du aber setze dich nieder und rnhe 
ein wenig aus.' Verri nahm das anerbieten dankbar an nnd 
gab seine last ab; der bauer machte einige schritte auf das 
haus zu, bog dann aber seitw&rts ab und eilte auf dem kúr- 
zesten wege nach hause. Sobald Verri sich verschnauft hatte, 
stand er auf und gieng heim; er glaubte, Verstr wiirde inzwi- 
schen den kessel ans feuer geröckt und alles zum kochen vor- 
bereitet haben. Dem war aber nicht so, denn Verstr lag in 
seinem bette und schnarchte. Verri rief ihn an, fragte, wo er 
den speck gelassen habe und schalt ihn wegen seiner faulheit, 
da das feuer noch nicht angemacht sei. 'lch weiss von niehts, 
erwiderte Verstr; jedesfals ist mir kein speck ftbergeben wor- 
den.' 'Steht die sache so? rief Verri, der sofort den zusanunen- 
hang erriet; so mftssen wir noch einmal einen versuch wagen.' 
Er warf das oberkleid ab und rante so schnell er konte wider 
dem bauerhofe zu. Als er dort ankam, war der bauer noch 
nicht daheim, da auch dieser unter der last nicht schnell vor- 
wárts konte. Verri sah, dass auf dem vorplatze rock und 
kopftuch der b&uerin zum trocknen aufgehSlngt waren; er hlilte 
sich in diese kleidungsstUcke ein und erwartete deu IUr, der 
denn auch bald mit seiner bUrde angekeucht kam. Verrí iief 
ihm entgegen und sagte weinerlich, indem er sich mUhe gab 
genau wie die hausfrau zu sprechen: 'Ðie ganze nacht bin ich 
in unruhe und angst gewesen in folge deiner abwesenheit und 
des unfugs , der hier betrieben worden ist. Nun aber lass mich 
die speckseite hineintragen, lieber mann, denn ich sehe, dass 
du vor mUdigkeit kaum mehr weiter kanst' Ðer baner war 
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68 znfríeden und entledigte sich seiner last, worauf Verrí sich 
schleonigst davon machte und wider den weg nach dem walde 
einschlug. £r kam glticklich mit dem raube zu seiner woh- 
nung; nun wurde schnell feuer entzUndet und alles zur berei- 
tung der speise hergeríchtet. Die' gesellen glaubten nun des 
hin- und herlaufens endlich enthoben zu sein; jedoch ehe sie 
die messer ansetzen, massen wir sehen, wie es inzwischen mit 
IUr gieng. Sobald er sich ausgetuht hatte, gieng er in sein 
haus; er fand die frau mhig in ihrem bette liegend und muste 
erfahren , dass er widemm Uberlistet war. Er machte sich un- 
verdrossen aufs neue auf den weg und gelangtc zu dem rftuber- 
hause , als der speck bereits im kessel war. Das feuer loderte 
so hell, dass es den ganzen raum erleuchtete; die beiden kum- 
pane waren guter dinge und meinten, ihre sache vortreflich aus- 
gefUhrt zu haben. Hlr hðrte alles und ergríff sofort seine 
massregeln. £r stieg auf das dach, zog die hosen herunter 
und sezte sich mit dem blossen hinterteil auf die luke, sodass 
man dieses und noch etwas mehr von innen sehen konte.^ 
Zugleich begann er aus aller macht mit einem knúppel, den 
er jn der hand trug, auf das dach zu schlagen, sodass das 
ganze haus davon widerhalte. Die beiden spitzbuben wurden 
vor schreck stumm und schauten nach oben; da es hell im 
hause war, so konten sie deutlich sehen, dass sich etwas zu 
der dachöfnung hereinschob. ' Was f£tr ein unheil mag nun im 
anzuge sein?' fragte Vestr zomig. 'lch weiss es nicht', erwi- 
derte Verrí. 'Mir scheint, sprach Verstr, dass das sich ereig- 
net, was ich am wenigsten wttnschte, nftmlich dass meine mutter 
zu spuken anf&ngt, da wir in ihrer nfthe uns niedergelassen 
haben.' *Woraus schliesst du das?' fragte Verri. 'Soweit ich 
mich noch ihres ílusseren erínnem kann, sprach Verstr, war 
sie ein dickbackiges frauenzimmer von blftulicher gesichtsfarbe. 



i) Úber éUe faseinierende ivirkung einer entblöasung dee betr. körper- 
teiUs vgl. K. MUllenhoffs tagen uaw. aue Sohleeívig, Hdetein und Lauen- 
burg nr, CCLXXX (a. 206); GttUÞórissftga eap, Íl (ed, Maurer «..57 
und 73); Vatnsdœlasaga eap,26 (FS. A2^^fg.); Landnámabók ZZ7, 4 (Isl. 
sögur / [1843] 8, 179—180); F. Liebreeht, zur volkskunde s. 3ö6fg. 
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iind 80 fibennftssig fett, dass sie immer nach luft schnapte wie 
ein . mUder windhund. Kun siehst du ja selber, wie ihr die 
zunge aus dem rachen hftngt und wie das gesicht so unfönnlich 
dick ist, dass man nichts von der nase erkenuen kann. £s 
wird schon soweit kommen, dass sie uns das haus ttber dem 
kopfe niederbricht und den speck stiehlt.' Die beiden gerieten 
nun in solche furcht, dass sie aus dem hause flttchteten nnd 
im walde sich verbargen; Illr aber stieg herab, nahm den 
speck und begab sich heim; der morgen graute bereits, als er 
avf seinem hofe anlangte. £r erzfthlte nun seiner frau aus- 
ftthrlich die ereignisse der nacht und sagte, dass der speck 
nun nicbt Iðuger verborgen werden soUe: es mttsse endlich 
entschieden werden, wer die oberhand behalten solle. £r hieng 
also. die speckseite wider an dem haken neben dem-fenster 
auf. — Von den beiden spitzbuben ist nun zu erzfthlen, dass 
sie,. solange das getöse fortdauerte, im walde geblieben waren; 
sobald aber allés ruhig wurde, wagten sie sich wider hervor, 
und schliesslich , als die furcht der ttberlegung gewicheu war, 
kaipen sie dahinter, dass der nftchtliche spuk von IUr veran- 
staltet war, um sie von dem specke zu vertreiben. Sie fassten 
nun den ktthnen entschluss, gemeinsam gegen den bauer vor- 
zugehen und schwuren, dass es endlich zur entscheidung 
kommen mttsse. Als es abend geworden war, brachen die beiden 
von hause auf, fest entschlossen dem Illr einen empfindlichen 
streich zu spielen, fals ihnen der speck widerum entgehen solte. 
Der bauer hatte am abend e?.ne leiter unter das dach gestelt, 
genau an der stelle, wo die speckseite hieng, und sass mit 
gezogenem schwerte auf einer der obersten sprossen, die diebe 
erwartend. Diese blieben nicht lange aus , kletterten auf das 
dac)i und spðhten zur luke hinein. £s war klares wetter und 
heller mondschein, sodass sie den speck deutlich sehen konten. 
Sie glaubten nun ihr spiel gewonnen zu haben, und Yerri 
sagte, dass es ihm zukomme, den griff zu tun und rache zu 
nehmen. £r fasste mit einer hand zu der öfnung hinein und 
gedachte die speckseite vom haken herunter zu nehmen; aber 
es kam anders, denn Illr hieb zu und schlug ihm mit einem 
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streiche die hand am gelenke ab. Schweigend zog Verrí den 
stampf zartick nnd steckte ihn nnter den mantel. 'Dieser ver- 
damte speck, sagte er, ist so schwer, dass er mir die ganze 
hand geláhmt hat. Ich b^n nicht mehr im stande etwas zn 
tun, darum greif du zu, Verstr; packe aber mit beiden hð.nden 
an, damit es dir nicht so geht wie mir.' Verstr folgte diesem 
rate und bUsste in íolge dessen seine beiden hftnde ein. Mit 
gr&sslichem fluche zog er die verstttnmielten arme zurúck und 
beschuldigte seinen gefáhrten, dass er ihn durch seine tttcke 
om beide hánde gebracht habe. Da wies Verri seinen eigenen 
stumpf vor und sagte: ^Freilich schien es mir lustiger, dass ich 
nicbt allein ein andenken an diese fahrt davon trúge.' Ulr 
hörte dieses gespr&ch und sagte: ^Als wir uns trenten, habe 
ich euch elenden schurken anempfohlen, nichts feindliches gegen 
mich zu untemehmen. Ihr folgtet dem rate nicht, und so 
habt ihr ftlr euren angriíf einen geziemenden lohn erhalten. 
Ich stelle euch nun als ein ehrenmann unter zwei vorschlftgen 
die wahl frei: entweder packt euch fort und komt mir nicht 
wider vor die augen, oder kriecht bei mir unter; ich will 
euch mit kleidem und speise versehen, wenn ihr versprechen 
wolt, von eurer bosheit abzulassen.' Notgedrungen musten sich 
nun die beiden entschliessen , kostgftnger des bauem zu werden, 
da es ihnen nicht möglich war, ihren unterhalt femer durch 
diebstahl sich zu verschaífen. — So endete böser m&nner 
íreundschaft ; die folgenden erzð,hlungen aber werden uns zeigen, 
wie die freundschaft braver menschen gut begint und noch 
besser endet. 



Dureh frmndliehe imUeilungen Reinhold Köhlers hin ich 
in den stand geaext, eine reihe verwanter geachiehten nachweisen 
2tf Jcöwnen, Am meieten stimt mit unserem æventýri ^ eine ermh- 
hmg aus Boeshmde in Westseehmd uberein^ wekhe Jens Kamp 
in den Danske folkeminder fOdense 1877 J unter nr, 369 



ÍJ Dasselbe iH aueh in rímur behandeli worden, die sich in verachie- 
denen handachrifUn fnden ^ z. b. in AM, 6Í2 , A^ und Í46, 8**. 
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^8, 131 — 134J mitgeteiU hat; und da der islanddsehe aamler (m- 
dTíkhlieh angtbty dass die gesohichte in Dánemark eieh ereignet 
hahe, 80 iet ee hÖchst wahracheinlich, dass die beiden fassungen auf 
eine gemeinsame quelle %u/riicJcgehen , zumal da einzelne steUen des 
ddniischen textes fast wörtlich zu dem islandischen stimmen^ wie die 
naehfolgende inhaltsangabe y in der die einschlagigen worte dureh 
gesperten druek hervorgehoben sind, zeigen unrd: 

Ein manmy der auf der wandersohaft ist^ um sieh einen 
dienst zu suehen^ verirt sich im walde und gelangt zu einer Meinen 
hiitte^ in weloher d/rei rauber hausen, Diese ztoingen ihn^ bei ihnen 
in dienst zu treten; als aher sieben j'ahre vergangen sind, woUen 
sie thn nieht lánger behalten, da er inzwischen ehenso Jtlug gewor- 
den ist wie sie selbstr Er kauft sieh darauf einen am aus- 
gange des waldes gelegenen bauerhof und verheiratet 
sich. — JShe er das ráuherJuHts verUess^ hatte ihm der áUeste 
ráuber angeMndigt , dass er ihn einmal hesuchen werde, Einei 
ta^es sah er diesen denn auch wirklich auf sein haus zukommen. 
Er sagte nun zu seiner frau, dass er sieh verstecken wolle; sie 
soUe den rauher gui aufnehmen und demselben weismaehen, dass er 
ahwesend sei um eine frohnfuhre zu leisten: doch möge sie wol 
darauf achten, was der ráuber tue und spreche, damit 
sie es ihm widererzdhlen könne, Der ráuher sah sich das 
ganze haus an und kam amh zu dem schweinestaU , in welchem 
sich ein altes mastschwein befand, welches hald geschlachtet werden 
soUe, ^Das ist ein schones schwein, sagte er; es wö/re der muhe 
wert , es zu klemmen, ^ ^ Darauf gieng er fort , naohdem er der 
frau vielfach fiir die guie aufnahme gedankt hatte. Ms nun der 
hauer hörte, was der ráúber gesagt hatte^ erMöHe er, dass das 
schwein geschlachtet und noch vor einhruch der nacht verhorgen 
werden miisse, da sie sonst nichts davon hehalten unirden. Sie 
scMachtden also das schwein und versteckten es im baekofen. In 
der nacht kam der rikther um das schwein zu holen, Als er es 
nicht /índen konte, hand er alles vieh im stalle los und triéb 
es a/af den hof hinaus, Die frau erwachte iiber dem la/rm^ weekte 
ihren mann und sagte ihm, dass das vieh sich losgerissen habe. 
^Neiny erwiderte der mann^ das vieh hat sich nicht losgeriseen^ 
aher der ráuher ist hier gewesen und hat sich auf diese weise 
ráchen wolleny weil er das schwein ndcht gefunden hatJ Er gieng 



ÍJ ^det var værd at klíppe/ KMp-pe bedeutet eigentlieh sehneiden, 
mu88 aber (wie unser klemmen) in der volksspraehe einen dcppelsinn 
haben. 



XG. Die drei diebe. 219 



mn kinaus, um das vieh wtder amuhindm; der röuber hatte stch 
aber htnter die tiire gestelt^ sodass der hauer ihn nieht sehen kante^ 
und ffieng nach einer weiU in die dunMe stube hinein. Ðie frau 
meinte, es sei ihr mann^ der zuriiehkehre und jragte, ób der 
ráuber das sehwein im baeJcofen gefunden habe, ^lch vergttss gam 
danach zu sehen \ erwiderte der rauber, eiUe hinam , nahm das 
schwein aus dem baekofen^ wa/rf es a/uf den riicken und wanderte 
schnell dem walde zu. Bald darauf kam der bauer, der inaswischen 
fertig geworden war^ ins zimmer zuriicL ^ Er hat doch wol das 
sehwein nicht gemmmenf^ fragte die frau, ' Werf^ sagte der 
mann. ''Nun, der rauler! du sagtest ja doch vorhin, dass du im 
hackofen nachsehen woUest? ^Da hast du dich schön anfOhren 
lassen^ rief der mann; das ist der ra/uher gewesen, der bei dvr 
warP — Der bauer rante nun hinter dem ráuber her, konte ihn 
aber nicht mehr emholen. Da er áber in der hátte gut bescheid 
umste^ so kante er auch das versteck der ráuber und hoUe sein 
sehwein daraus hervor. Um den streich zu vergeUen, scMug er, 
wáhrend er durch die kiiche gieng^ alles geschirr in ^tiicke. Die 
ráuber hörten den lárm, wagten aher nioht hinauszugehen , denn sie 
glauhten, dass ihre alte grossmutter^ die sie totgesehlagen 
hatten^ umgehe und spuke. Der dUeste von den dreien fasste 
jedoeh a/rgwohn, scKlich sich in die kiiche und sah gerade noch, 
dass der hauer mit dem sehwein auf dem rOcken heimwarts eiUe. 
Schnell ergriff nun der ráuher hauhe und unterrock seiner toten 
grossmutter, kam auf einem tmwege dem hauem zuvor und gelangte 
fruher zu dem gehöfte als dieser. Er stand in der tur, als der 
hauer ankam, und dieser hielt ihn fiir seine fra/u. Mit ver- 
stelter stimme sagte der ra/uher: ^ Es hahen sich under einige 
tiere losgerissen; geh hin und hinde sie an, ich ívtll das schwein 
hineintragen.^ Als der hoMsr fort war, lief der rauher eiligst mit 
dem schweine davon; und als jener zu seiner frani in d/ie stuhe 
trat, muste er erfahren, dass er aufs n&ue gepreU sei. Er eiUe 
dem spitzhuhen nach und hoUe ihn im walde ein , da jener mit 
seiner hiirde nur langsam vorwárts kommen konte. Der 
hauer sehUch sich an ihm vorhei und hegah sich zu einer stelle^ wo 
die rauher schlingen fúr das wild zu legen pflegten. Als nun der 
mann mit dem sehweine in die náhe ka/m, ahmte der hauer den 
sckrei eines gefangenen hasen nach. Der ráuher meinte, er könne 
den hasen gleich mitnehmen und legte das sehwein nieder, zm ihn 
zu holen. Der hauer aher war schnell hei der handj ergrtff das 
schwein und kam mit demselhen gUicklich nach hame. Um ganz 
sieher zu gehen, Ugte er es nehen sein hett und riegeUe die 
tur zu. 
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Am náehsten morgen maehte die frau hlídwiirste, Gegen 
ábend Jcam der ráuber an das fenster und saffte: ^ Gib ímt eine 
umrstf mann, dann können wir wider gute freunde werden!' 
^ Ja , reiehe nur die hand herein\ enviderte der hauer. Der ráuber 
folgte der aufforderung^ aber der bauer hatte sehnell eine axt 
ergriffen und hieb ihm die hand ab. ^Au^ wie ich mieh 
branteP rief der röuher. ^Ja, das tatst du fretUehP erwiderte 
der bauer, 

Entfemter verwant sind das fransLÖsisehe fdbliau ^De Barat 
et de Haimet on des trois larrons' von Jehan de Boves^ und 
eih albanesisehes márchen bei A, Dozon, contes albanais fFaris 
1881 J nr. XXI. ^Beide, sehreibt mir Reinh. Köhler, stimmen 
mit der isldndischen und danisehen erzahhtng in folgenden grundr 
ziigen úberein: 

Ij der sohinJeen foder das gesehlachtete schweinj wird von den 
dieben gestohlen, nachdem die frau dem einen dieb, im glauben, es 
sei ihr mann, den versteoh angegeben hat. (Das albanesische már' 
ehen ist in der uns vorliegenden fassung in diesem punJcte augerh 
scheiniieh verderbt.J 

2J der schinken wvrd von dem bestohlenen widererkmgt, indem 
der eine dieb ihn fiir seinen gefdhrten hdlt tmd ihm den schinken 
%u tragen gibt. 

SJ der schinken komt wider in die hdnde der ddebe, indem der 
bestohlene den einen dieb fiir seine frau halt und ihm den sehinken 
úhergibt. 

4J der bestoMene erschreekt die diebe , die ihn fO/r einen geid 
oder einen werwolf (so im albanes. marehenj halten^ davon hufem 
und den schinken im stich lassen^ 

^Auch ein litauisches marchen, mitgeteilt von A. Schleichefj 
Utauische marcheny sprichworte, rátsel und lieder (Weimar 1867) 
s. 13 — 20 stimt mit dem æventýri und dem dánischen marchen 



ÍJ Es Í8t ztterst tn der freiðn Ubersetzung von Legrand d' Aussy 
hekant gefvorden ttnd apater von Méon in den Fabliaux et contes JVj 
233 aq. und neuerdings under in A. de Montaiglons u, G. Raynauds 
Recueil général et complet des fabliaux IVy 93 sq. herausgegeben worden. 
Legrand d^ Aussy ist die queUe fUr das gedicht von J. H. Voss *die drei 
diebe\ zuerst veröffentlieht im Musenalmanaeh fUr 1791, s, 106 fg- und 
dann in den Lyrisehen gediehten IV (Königsberg 1802) s, 143 fg.^ mselbst 
(s. 365) sieh die bemerkung findet , dass Voss den stoff aus einem französt- 
sehen fabliau genommen hahe, Das gedicht von Voss ist ohne meifd die 
queUe von Hebels erzáhlung * die drei diebe\ aus Uzterer aber ist die 
erzdhlung ^Jasmin, Roussin et Blondin' auf einem neueren BpinaUr 
bilderbogen abzuleiten, (R. K.) 
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m wesentíiehen punktm úberetn, Es mrd daselbgt ermhM (s. 17 fg.J, 
das8 %wei ráuber ihren ehemaligen kameraden^ der sieh 
verheiratet hat und wirt geworden ist^ b esuchen wollen. 
Sie treffen nur seine frau unA geben sich fiir die briider 
ihres mannes aus. Beim weggehen sehen sie im wagenschttpfen ein 
geschlachtetes mastschwein hangen^ Jcehren heimlich um und 
stehien das schwein. Der heimgehehrte entdeekt bald den diebstáhl 
und eilt den dieben naoh. Wr erreickt sie, als der eine zuriick- 
geblieben war^ um seine notdurft zu verrichten^ und der andere das 
sehwein indess weiter trug. In der dunJcelheit tut er^ als 
ware er der zuriickgebliebene , lasst sieh von dem andem das 
schwein sum tragen geben und geht damit heim/wárts. Als der 
zurOcIsgebliebene dieb nun ívirklich seinen gefáhrten einholt, ent" 
deeken sie, dass sie úberlistet sind , eilen dem wirte naeh , iiherholen 
ihn und erwarten ihn^ als frau und magd verkleidet, vor 
dem hause , worwuf sie das sehwein von ihm erhalten. Darauf eilt 
der wirt^ sobald er entdeckt hat, dass er das schwein nicht seiner 
frau gegeben, den dieben under nach und findet sie im walde, wie 
sie ein feuer gemacht haben^ um einen schinken %u bra- 
ten, Als sie sich naeh verschdedenen seiten entfemt haben, um 
noch mehr holz %u stichen, tritt der unrt an einen faukn bwumstumpf, 
scMágt onAf denselben mit einem knittel und ruft: ^ leh wiUs nieht 
u?ider tun^ ich wiUs nicht under tunf* Jeder der ráuber denkt, der 
andere sei vom wirte erwischt und werde von ihm geschlagen; in 
folge dessen ergreifen beide die fiucht. Der toirt nimt sein schwein 
und den gebratenen sohinken und komt gliicklich nach hause; die 
ráuber aber treffen sich auoh under, erkennen ihren irtum und 
eilen nach dem gehofte des wvrtes. Ein fenster ist offen und sie 
sehen schwein und schinken Uegen, Der eine greift hinein, um den 
schinken heratMZtmehen , da haut ihm aber der wirtj der mit 
einem sábel hinter der wand steht, die finger ab. ^ Zum teufel/ 
der scMnken ist noeh heiss/'' ruft der getroffene, Der andere 
glaubt dies nicht, streckt attch die hand hinein und hat dasselbe 
loos, ^Aber, bruder, ruft er, der hat mvr ja die finger abgehaum/'' 
^ Das geschieht ddr recht; sonst hdttest du dioh darúber lustig 
gemacht, dass ich um meine finger gekommen bin,^ Jezt wollen 
wvr heim, jext haben wir gon/ugj Da giengen sie beide nach hause 
uTid liessen jenen kiinftig in ruhe^ 



í) Dieaer zug ^ dass der eine riiuber die empfangene verwundtmg ver- 
heimliehtj damit der andere nicht leer ausgehe^ findet sich nur in dem 
islandisehen tmd in dem UtauieeJien mdrehen. 
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^Fenm' nnd noch %u vergUiohen etne van Franeeseo Ange- 
loni (f %u Rom 1652) verf<mte und %uerst 1670 %u Modena vm 
A. Capellf heraimgegebene noveUe; eine er%ahlung in G. G. Vaea- 
lerios L'Arcadia in Brenta fBologna 1680J p, ^75 — 278; 
T. Gradi, saggio di letture varie per i gioyanni (Torino 1865J 
p. 107 sq.; I. Visentini, fiabe mantovane (Torino'Jtoma 187 9J 
nr. 43; und ein toscanisches ma/rchen in der Rivista di letteratura 
popolare J, fasc. II (Roma 1878) p. 85 sq. Ðiese gesehichten ent- 
halten aber imr nr. 1 und 2 der ohen be%eichneten grundssuge des 
schwankesj* 

FndHch gehört hierher noch die 21. er%ahlung der kömgin m 
der tiirhischen noveUensamkmg: Ðie 40 ve%iere oder weisen meister 
(in TV. F. A. Behrnauers uberset%ung \Leip%. 185í\ s. 214 
— 217 J. Ber Mn und her gestoJdene gegenstand ist hier ein gold- 
gulden^ der ort der handlung Bagdad. Der goldgulden wird 
von dem hauptmann einer gaunerbande einem seiner untergebenen^ 
einem knaben, mit der weisung eingehandigt^ %ucJcerwerh %u hmfenj 
das geldstiick aber wider mitmbringen, Dem knaben gelingt es^ 
nachdem er das %ucherwerJc erhalten, dem bácJcer den gulden zu 
stehlen; der bestoJdene merht aber bald den verhtst, ergreift %wei 
hriige und eilt %u der wohnung der gauner, wo er vor dem 
hnaben anhomt. Es wa/r d/unJde nachJt. AIs der hnabe sich 
naJiert , ruft t^ der bácher an und fragt , ob er den gulden mii^ 
gebracht habe. Der hnabe hált ihn fúr einen seiner hame- 
raden und erwidert: *Ja/^ Der bácher lasst sich darauf den 
gulden geben u/nd schicht den hnaben mit den hriigen fort, im 
wasser %u Jiolen. Ah dieser %urueJckomt, erfáhrt er, dass er vcn 
dem bácJcer úberlistet ist, hiilt sich sohnell in weibertraeht 
und komit noch vor dem bacJcer in dessen geJioft an. Dem báeker^ 
der ihn fiir seine frau ansieht, sagt er, dass der esel 
entlaufen sei tmd lásst sich den gulden geben. Der backer la/ufl 
nun dem esel nach; als er unverricJdeter sache nach hause kmty 
muss er von der frau Jwren, dass sie das goldstiick nicJd von Íhm 
empfa/ngen Jutbe. Nochmah lasst sich der Jcnabe in áhnUehsr toeise 
wie das erste mal den gttlden von dem baeJcer ablisten; dann begibt 
er sieh in der naeJtt in die Jcammer der scJdafenden báckersletíte 
und weiss dem manne, der iJm in der scJdaftrunhenheit fwr seine 
frau Jtalt, dig angabe des ortes, wo er den gulden ver- 
borgen hat, %u entloeken, worauf er denselben fortmmt und 
%u seinen Jcameraden ^uruckJcehrt ^ die ihn ob seiner Jdugheit 
JiöcJdich beloben. — Die ^vier%ig ve%iere^ sind aus einem noch 
nicJd underaufgefundenen arabiscJien werJce iibersest fBehmauer 
s. XIVJ, wekhes auf das aite indiseJie buch von den sieben met' 
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dern zuruekffeht, und so wvrd auok wol umere erzdhkmg, ohwol 
9te tn der álteden hehmten fasmng der siehen meister^ der im 
lutincme enthaltenen,^ feJJib, wie so viele andere novellen, indi- 
sehen ursprunges sein. 

Mne sehwedische hearheitung des æventýri von O, Ceder- 
sehiöld sUU in Ny svensk tidskrift / (1S82) s, 226—233. 



ICI. Halbe freimdschaft. 

Jljin weiser meister liess, als er aof dem sterbebette lag, 
seinen sobn zn sich rnfen , nm ihm noch einige heilsame lehren 
za geben. ^Vor allen dingen, sagte er zn dem sohne, sorge 
dafttr, dir gute frennde zu erwerben.' 'lch besitze eine menge 
guter freunde', erwiderte der sohn. 'Wenn das wahr ist, 
meinte der vater, so hat das gluck seine gaben ungleich an 
uns verteilt. Ich habe wáhrend meines langen lebens nur einen 
halben freund gefunden, und du hast bereits viele gute freunde ; 
wie gross ist denn ihre zahl?' 'Dreissig', antwortete der sohn. 
'Wir woUen sie doch einmal auf die probe stellen, sagte der 
vater; töte ein kalb, stecke dasselbe in einen sack und trage 
es bei nacht zu deinem ersten freunde; sage ihm, dass du 
einen menschen erschlagen hast und bitte ihn, denselben heim- 
lich in seinem hause zu vergraben. Ðann komm wider und 
sage mir, was du ausgerichtet hast.' Der jttngling gieng mit 
dem sacke zu dem ersten freunde, klopfte leise an die tttr 
und bat den toten zu begraben, damit seine tat nicht ruchbar 
wttrde : der freund aber antwortete, dass er sich seinetwegen 
nicht in ungelegenheiten stttrzen wolle, und schlug ihm die tttr 
vor der nase zu. Dieselbe antwort erhielt er auch von den 
ttbrigen freunden, die sich also in éiner nacht sámtlich als un- 
zuyerlslssig erwiesen. Er kehrte nun zu seinem vater zurttck 
und erzáhlte, wie schlecht es ihm ergangen sei. 'lch wuste 
wol, sagte der alte, dass wahre freundschaft heutzutage selten 

1) Dieselbe ist herausgegeben von Kerm, Brockhaue: Die aieben 
tpeieen meiater von Nachechebi, Leipz. 1845 ^ 4^ (nur in 12 exempl, 
gedrucktj von denen eins der bibl. der deutsch. morgenldnd. geseUchaft hier' 
ælbít angehort). 
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ist; begib dich nun zu dem manne, den ich meinen halben 
fireund nenne, und sieh zu, wie er sich benehmen wird/ In 
der nðlchsten nacht suchte der jttngling den bezeichneten auf, 
teilte ihm seine verlegenheit mit und bat ihn, den getöteten 
zu vergraben. Der mann gab sich vor seinem gesinde den 
anschein, als wenn er den gast forttreibe; sobald aber béide 
allein waren, sagte er, dass er um seines vaters willen ihm 
helfen wolle, wenn auch sein leben dabei auf dem spiele stehe. 
— Nun klftrte ihn der jtingling ttber den wahren sachverhalt 
auf und dankte ihm fttr die bewiesene bereitwilligkeit. Ðann 
gieng er zu seinem vater und sagte ihm, wie treflich sich der 
mann bewfthrt habe: 'ich weiss aber nicht, vater, fttgte er 
hinzu, warum du ihn einen halben freund nenst; mich dttnkt, 
er könte mit fug und recht ein ganzer freund heissen.' ^Ðes- 
halb nenne ich ihn so, erwiderte der meister, weil ich ihn 
niemals mehr als zur hftlfte erprobt habe, und weil ich mir 
selbst stets mehr traute als ihm. Damit dir aber klar werde, 
wie ein ganzer freund beschaffen ist, wiU ich dir folgende 
geschichte erzfthlen.' 



XCn. Ganze freundschaft. 

Jljin reicher bttrger zu Alexandría hatte mit einem kaufmanne 
aus Bagdad innige freundschaft geschlossen, und der leztere 
kehrte, wenn ihn handelsgeschftfte nach Egypten ftthrten, jedes- 
mal bei dem freunde ein. Nun ereignete es sich, dass der 
Egypter um ein schönes mðldchen warb; er erhielt das jawort 
und ftthrte die braut schon vor der hochzeit in sein haus, wies 
ihr jedoch ein eigenes zimmer zur wohnung an. Zu dieser zeit 
stelte sich, seiner gewohnheit gem&ss, der kaufmann aus Bag- 
dad in Alexandríen ein und nahm in dem hause seines gast- 
freundes quartier. Dieser nahm ihn mit der grösten freude auí 
und sch&rfte allen seinen leuten ein , das möglichste zu ton, 
um dem fremden den aufenthalt angenehm zu machen. Ðer 
erste tag verlief in ungetrttbter fröhlichkeit, aber am zweiten 
wurde der gast so krank, dass er das bett httten muste. Die 
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herbeigernfenen árzte erkl&rten, dass die krankheit nicht einen 
körperlichen , sondem einen seelischen grund habe, und daher 
bat der Alexandriner seinen freund, ihm mitzuteilen, was ihn 
bekiimmere. "Ich glaube, sagte der gast, dass mein unwol- 
sein in einer heftigen leidenschaft zu einem weibe seinen grund 
hat, das ich gestem abend in deinem hause sah." ''Das wird 
sich bald erweisen", erwiderte der freund, und ftthrte der reihe 
nach sðjntliche frauen und mádchen, die sich im hanse befan- 
den, dem kaufherrn vor, als lezte seine eigene braut. Sobald 
diese vor den gast trat, sagte derselbe: "Ja, ja, sie ist es, 
von der ich leben oder tot zu erwarten habe." "Wenn sie 
dir leben verleihen kann , antwortete der Alexandriner, so möge 
dir gott noch viele tage schenken: denn wenn dié jungfrau 
einwilligt , will ich sie dir gerne samt ihrem vermögen abtreten." 
Das madchen war mit dem tausche einverstanden, und in folge 
ihrer zusage war der kaufmann alsbald gesund. Beim ab- 
schiede forderte er seinen^ freund auf , ihn in Bagdad aufzu- 
suchen, fals er einmal seiner bediirfen solte; er selbst wllrde 
kaum wider nach Alexandria kommen, fUgte er hinzu, da er 
sich von den gescháften zurUckziehen und zur mhe setzen wolle. 
Damit trenten sich die freunde. Nach einigen jahren verarmte 
der Alexandriner gslnzlich und stahl sich in einer nacht heimlich 
aus der stat fort Er gedachte der einladung seines íreundes 
und machte sich auf den weg nach Bagdad. Als er hier an- 
langte, war der abend bereits herQÍngebrochen , und da er sich 
scheute, seinen freund zu so spð,ter zeit noch aufzusuchen, 
beschloss er in einer hlltte zu fibernachten, die etwa einen 
pfeilschuss von der stat entferat lag. Als er es sich eben 
bequem gemacht hatte, betrat eiligen schrittes ein mann die 
hiitte , der vor seinem verfolger fluchtete : dieser aber entdeckte 
den flUchtling und tötete ihn. Eaum hatte der mörder sich 
entfemt, als sechs bewafnete mslnner in der híitte erschienen; 
da sie bei dem toten den Egypter fanden, fiihrten sie diesen 
mit sich fort, da nach den landesgesetzen derjenige fiir einen 
totscblag verantwortlich gemacht wurde, der auf dem schau- 
platze der tat betroffen ward. Nachdem er die nacht im 

Gering, M&nd. Legenden, Novellen nsw. 11. 15 
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geföngnisse zngebracbt hatte, fOhrte man ihn am morgeÐ vor 
gericht, wo von den verwanten des ermordeten die anklage 
erhoben ward. Unter den anwesenden be&nd sich aach der 
reiche kanfmann: er erkante seinen frennd sofort, obwol der- 
selbe dnrch elend nnd knmmer stark verftndert war. Sobald er 
hörte, dass der Egypter nach den gesetzen des landes zmn tode 
vemrteilt ward, gedachte er der woltaten, die jener ihm in 
Alexandria erwiesen hatte und beschloss ihn mit preisgabe 
seines eigenen lebens zn retten. So rief er denn mit laater 
stimme, dass der Egypter nnschnldig sei, da er selbst den 
mord begangen habe. In folge dieses gest&ndnisses ward nim 
der fremde losgelassen ond der kanfmann in fesseln gelegt 
Ðer wirkliche mörder, welcher ebenfals anwesend war, wnrde 
durch diesen vorgang so gerilhrt, dass er es nicht (Iber sich 
gewinnen konte, einen unschuldigen fOr sich leiden zu lassen; 
deshalb trat er vor und bekante sich selbst als den tftter. 
Diese unerhörte begebenheit, dass zwei mftnner sich selbst írei- 
willig den fesseln tlberlieferten , versezte den ríchter in solches 
erstaunen, dass er nicht wagte, ein urteil zu &llen, sondem 
die entscheidung dem könige (Iberliess. Ðieser ordnete an, 
dass die drei m&nner nach einander vorgefOhrt wúrden und 
befahl jedem derselben, der wahrheit gem&ss sein leben zu 
erz&hlen. Auf diese weise kam der ðachverhalt an den tag. 
Der könig begnadigte den mörder, weil er selber seine tat ein- 
gestanden hatte, um einen^ unschuldigen zu retten, und legte 
ihm nur auf , eine walfahrt nach den heiligeh st&tten zu unter- 
nehmen. Der kaufinann liess seinem freunde die wahl, ob er 
fttr alle zeit bei ihm bleiben oder mit der h&lfte seines ver- 
mögens nach Egypten heimkehren wolle. Der Alexandríner 
w&hlte das leztere, empfieng die h&Ifte von dem gute des 
freundes und kam als reicher mann in seine heimat zurttck, 
wo er bis an sein ende verblieb, ohne jemals wider einen ver- 
lust zu erleiden. — Hiermit ist meine geschichte zu ende, die 
dir zeigen wird, wie ganze freundschaft beschafíen ist Dass 
dieselbe selten ist, hast du selber erfahren: von denen, die 
sich in den tagen des glttckes deine freunde nennen, bleibt 
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in der stande der not katim einer tlbrig, der sich als zuver- 
lassig erweist/ Nacbdem er dieses gesprochen, starb der alte. 
Es folgt nun noch eine erz&hlong, die dentlich beweist, wie 
schwer es ist, leute richtig zu beurteilen, da mancher es ver- 
steht, sein wahres gesicht lange zu verbergen. 



XCni. Anvertrautes gut. 

iliin Dane untemahm eine pilgerfahrt nach den heiligen stfttten, 
zu welcher er sich reichlich mit geld ausgorttstet hatte. Als 
er nach Ðeutschland kam, hörte er, dass in Welschland ein 
grosser krieg ausgebrochen sei; daher habe das reisen in die- 
sen gegenden seine grossen gefahren, besonders fttr den, der 
bedeutende summen mit sich ftthre. So entschloss er sich denn, 
den hauptteil seiner barschaft in Deutschland zurttckzulassen, 
nnd erkundigte sich nach einem sicheren manne, dem er das 
geld anvertrauen könne. Ihm wurde ein greis bezeichnet, von 
dem es bekant war, dass er schon oft das von pilgem ihm 
ttbergebene gut richtig zurttckgezahlt hatte. Ðiesen suchte er 
auf, gab ihm das geld und zog von dannen, zunftchst nach 
Rom, dann auch nach Jerusalem. Auf der heinu^ise giengen 
ihm die geringen mittel, die er mitgenommen, volst&ndig aus, 
sodass er als betler zu der stat zurttckkam, in welcher er sein 
geld niedergelegt hatte. Hier wider angelangt, meinte er am ende 
aUer not zu sein, aber es kam anders, denn jener alte leug- 
nete , jemals etwas von ihm in verwahrung genommen zn haben. 
Ðer Dáne begab sich trauríg hinweg, konte sich aber nicht 
entschliessen , die stat zu verlassen. Als er nun eines tages 
draussen herumirte, traf er eine alte frau, welche auf der 
strasse die steine znsamnienlas. Diese bemerktc seine nieder- 
geschlagenheit und íragte ihn nach der ursache derselben. Kr 
erzáhlte seine geschichte; die frau hörte teilnahmsvoll zu und 
sprach darauf: 'Wisse, mein sohn, dass ich von den leuten die 
hilfe der notleidonden genant werde, denn durch die gnade 
gottes ist es mir schon oft gelungen, dorch meine ratschl^e 

15* 
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segen zn stiften; nnd vielleicht glllckt es mlr auch mit dir 
Da er sich bereit erklðrte, ihr in allem zu folgen, so sagte 
sie ibm, er soUe auf seine kosten sechs schön ausgestattete 
kisten anfertigen lassen. Sobald dieses geschehen war, fíilte 
sie die kisten mit steinen und befestigte an jeder zwei stricke, 
damit dieselbe von zwei mftnnern an einer stange auf den 
schultem getragen werden könte. Als alles bereit war, sagte 
sie zu dem Dðlnen, er soUe, sobald sie mit den trslgern der 
kisten zu dem hause des greises gelangt sei, ktthn in dasselbe 
eintreten und sein geld fordem ; sie hoffe , dass seinom begehren 
diesmal folge geleistet werde. Die list gelang: kaum war der 
Dftne in dem hause angelangt, als auch schon der glánzende 
zug zur túre hineinkam. Der alte, welcber w^nte, dass ihm 
eine unermessliche summe geldes zur verwahrung ilbergeben 
werden solle, sprang auf, sobald er des D&nen ansichtig ward, und 
rief ihm zu: 'WiIkommen, bester freund! warum hast du nicht 
lángst dein geld geholt, das schon fflr dich bereit liegt?' Jener 
erklðrte, dass er willens sei, es sofort in empfang zu nehmen, 
und der greis zahlte die ihm anvertraute summe bei heller und 
pfennig aus, worauf der DSlne sich schleunigst entfemte. Die 
frau erkl&rte darauf, dass sie beauftragt sei, eine bedeutende 
summe bei dem alten niederzulegen , verlangte aber, als jener 
hocherfreut seine bereitwilligkeit ausgesprochen hatte, dass er 
llber den empfang des geldes eine schriftliche urkunde aus- 
stelte. Dies zu tun , weigerte sich der alte. Darauf sprang 
die alte auf , als wenn sie in heftigen zorn 'geriete und befabl 
ihren leuten, die kisten wider fortzutragen. 



Nr, XCI — XCIII stammm, wmn die hd. /, «. XXX (Ms-' 
gMproehene v&rmutung stiehhalUg ist, aus einer alteren hearbeitung 
der Disciplina clericalis, welche in der handsehrift B, venmchi 
mit anderen erzáhhmgeny enthaUen war. Oh die samtlichen 
navellen des Petnts Alfonsi einmal in dem codex gestanden hahen, 
ist nicht mehr zu ermitteln , da ausser den 3 vohtánddgen gesehichr 
ten nur noch die iihersekrift des ersten ahsehnittes der Disciplina: 
Af Enoch am sehktsse eines isoUerten hhttes erhalten ist. 
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In der geBtaUy wie uns dde drei gesehiohten iÍberUefert sindy 
können dieselben mf den urtexú der Disc. cler. niehi direet zuriich- 
gefOhrt toerden, Höchst wahraoheinlich sind sie naeh miindUeher 
erzahhmg aus dem geddehtnisse niedergeschriehen : dass der erxáhler 
kein anderer war^ ' als der hischof Ján HdUdórsson ist eine nahe 
liegende vermtdung. 80 wiirde sich am hesten das echt norrone 
eolorit der drei novellen erklaren, das dieselhen vor der ziendich 
sclamschen iibersetzung, welehe die Stockhohner handsehrift a hietet^ 
so vorteUhaft auszeiehnet, Bei dieser annahme konnen auch die 
verschiedenen ahweichungen von der lateinischen guelle nicht hefremden. 
Dieselben sind úbrigens wu/r hei nr. XCIII erhehlicherer art : hier 
ist der spanische Araher, der nach Mehha pilgert und sein geld 
in Egypten zuriicklasst , zu einem Dánen gemacht, der iíber Deutsch- 
land und ItaUen naeh Jerusalem zieht : dass er seine hawrschaft in 
dem ersteren lande aufhewahren lasst, wird noch hesonders durch 
einen in ^Romania^ tohenden krieg motiviert. Auch der schluss 
ist umgestaltet: nach Petrus Alfonsi hehaU der ungetreue hanquier 
die mit steinen gefiUten kisten^ wáhrend nach dem islándischen 
æventýri die kluge frau es dureh ihre list dahin hringt, dass jener 
den ihm gespieUen hetrug gar nicht erfáhrt; es ist das, wie mÁr 
seheikt^ eine hewuste verfeineru/ng des erzahlers, der vermutlich 
daran anstoss nahm , dass die frau nach der ursprúnglichen fassung 
ohne not der rache dés reiohen sich aussezt. 



ICIV. Erzbischof Remigius. 

Als der .erzbischof Remigins den könig Lodvigr (Chlodovech) 
znm könige weihte nnd sich eben anschickte die salbnng vor- 
znnehmen, zeigte es sich, dass das heilige öl nicht zur stelle 
war; denn derjenige, welcher beanftragt war, das chrisma zn 
tragen, hatte sich seiner edlen abstammung unwUrdig bewiesen. 
Ða flog eine taube vom himmel herab, die eine ampel im 
schnabel trug, und mit dem öle^ das dieses gefáss enthielt, 
salbte Remigius den Lodvigr. — Noch bis auf den heutigen 
tag wird dasselbe flftschchen bei der krönung jedes französi- 
schen königs verwendet; und durch dieses öl erh&lt derselbe 
die kraft, den ersten auss&tzigen, der ihm zugefúhrt wird, 
durch auflegung der rechten hand zu heilen. 
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Die legende van der heiligen ampel su Rhems Jindet sich mir 
eret^ in Hinomars vita S. Remigii, eap. XXXVIII (Migne^ 
patrol. lat. CXXV, col, 1160J und wvrd von den spöteren ehro- 
nisten (Aimoin, Flodoard u. aj im wesentlichen unverándert 
reprodueiert, Ðie notiz, dass mit demselhen öle alle frawmisehen 
konige gesalbt werden, kann ich erst aus dem Pantheon des Got- 
fried von Viterho (MG. SS. XXII, 202) naehweisen; widerhoU 
wvrd dieselhe in der Legenda aurea eap. XVH (Grásse p. 96) 
und von Vineenz von 'Beauvais (spec. hist XXT, 6; ed. Venet. 
fol. 2>10^). Literoitumachweisungen aus neuerer zeit gibt C. G. 
von Murr, uber die fabelhafte sogenante heUige amptdla in 
jRheims, Niirnberg und AUdorf 1801. 

Keine der genanten queUen weiss etwas von einer verschuldung 
des nnit dem tragen des saXbfasses betratUen: es wird entweder 
berichtety dass derselbe sich durch das volksgedránge nieht habe 
durohsehlagen können (so bei Hincmar.^ Aimoin und FlodoardJ^ oder 
es wird die ursache des ausbleibens gar nicht erwáhnt. Ðie etwas 
unverstándliehe andeutung des islándischen textes scheint zu ver- 
raten , dass das gefass mit dem heiligen Öl (wie der gral naeh Parz. 
235 y 27 J etnen makeUosen trager v^rlangte. Vgl. amh Thomas 
saga (ed. UngerJ 424 ^^: sá Frakka konnngr sem gollzins* (des 
krönungsringesj missir, afkynjaz svá mjök sinu forelldri, 
at hann herr eigi um alldr úhalla sinakrúnu; sowie die bekanten 
novelkn von dem wunderbaren mantel (Dunlop-Liebrecht 8.85 
— 86j, dem unsichtbaren gespinst (F. Liebreeht^ ziwr volkshmde 
s. 113J u. á. 

Bie angabe, dass der neugesdlbte könig einen aussatzigen zu 
heilen vermöge, beruht wahrscheinlich auf der falsehen iibersetzung 
'des lateinischen wortes scrofellae, wekhes nicht den ausfiotZ'; son- 
dem den kropf bezeiehnet. Dieser konte nach dem volksglavhen 
des miUeloMers du/rch die könige von Frankreich vermittelst handr 
aufUgung vertrieben werden^, vgl. die naehweisungen bei J. G. 
Krúnitz^ œkonomisch-teehnologische eneyclopádie LTV (Berlin 
1791J s. 41 — 43^ tmd das schriftchen von Faulus Cassel: le 
roi te touche (BerUn 1864J. 



í) Jul. Weizaaekery in Niedners zs. fur hietor. theol. XXVIU 
(1858) 8.417; C. von Noorden^ Hinkmar, erzbisehof von Rheims (Bonn 
186S) 8. 251 fg, 

2) Jeh verdanke dieee notiz der giite J. Zaehere. 
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XCV. Lanfrancus. 

(jegen das ende der regierong des heiligen Olat' wuchs iíl 
Italien ein jonger mann auf , welcher Lanfrancus hiess. Zu 
Pavia geboren, worde er schon frtth in die schule getan, und 
bald nbertraf er trolz seiner jugend die weisesten meister an 
gelehrsamkeit: diese war jedoch mehr weltlicher als geistlicher 
art, obwol er die príesterweihe empfangen hatte. Noch als 
jUngling verliess er seine heimat, iiberstieg die Alpen und 
gelangte nach Avranches in der Normandie, wo er eine schule 
begrflndete. Nachdem er hier einige jahre gewirkt hatte, kam 
es ihm zum bewustseinf dass er von dem wege des heils weit 
entfemt sei, nnd er beschloss der welt und ihren freuden zu 
entsagen. Ohne einem einzigen seine absicht mitzuteilen, 
schlich er sich fort, in einen weiten príestermantel gehult, und 
begab sich auf den weg nach Rouen. Li der n&he des flusses 
Rille angekommen, ward er eines abends von r&ubem ange- 
fallen, die ihn seiner kleider beraubten, und, nachdem sie ihm 
die kaputze llber das gesicht gezogen, mit gebundenen hð,nden 
in einem domengestr&uch liegen liessen. Li dieser not wante 
er sich zn gott und gelobte demselben, sich fúr alle zeit 
seinem dienste zu weihen, wenn er ihn errette. Gegen morgen 
zogen kaufleute an jener stelle voraber; Lanfrancus hörte das 
knarren der wagenr&der und menschliche stimmen, und daher 
ríef er laut um hilfe. Er wurde gehört und losgebunden; und 
nachdem er den reisenden auf ihre fragen, wie er in diese 
lage geraten sei, bescheid gegeben, bat er sie, ihm ein ein- 
sames und wenig bekantes kloster nachzuweisen. Sie teilten 
ihm mit, dass vor kurzem ein rítter namens Herluinus mit 
seinem vermögen ein kloster gegrOndet habe, dem er selber, 
nachdem er die weihen empfangen, als abt vorstehe; das klo- 
ster sei abgelegen und arm und heisse Bec. Lanfrancus liess 
sich darauf den weg nach dem neugegrttndeten stifte zeigen 
und trente sich dann von seinen rettem. Er kam nach Bec 
und wurde von dem abte bereitwilligst aufgenommen. Niemand 
wuste, wer er war und welche bedeutende kraft man an ihm 
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gewonnen batte , denn er war demiltig und bescheiden imd liess 
sich Yon seinen vorgesezten willig unterweisen. So kam es 
éinst, als er wáhrend des convents etwas vorlesen muste, dass 
er eine silbe lang aussprach, wie es die vorschrift der gram- 
matik erheischte: der prior aber verbesserte ihn, indem er 
mit nnrecht behauptete, dass die betreffende silbe karz sei. 
Lanfrancus nahm die unverdiente zurechtweisung ruhig auf, da 
er sich wol bewust war, dass die gebote des heiligen Benedict 
unverbrUchlicher gehalten werde|i mtisten, als die regehi des 
Donat — Nachdem er drei jahre zu Bec sich aufgehalten hatte, 
wurde es endlich ruchbar, dass er dort weilte, und nun strömten 
ihm wider von allen seiten schUler zn. Ðom kloster erwuchs 
hieraus ein nicht geringer vorteil, da reiche leute fiiT ihre 
söhne bedeutende kostgelder zahlten.^ Ðer abt, welcher nun 



1) Spec. bist. XXV, 36 (Vita Lanfranci cap. 1 — 3; Giles I, 
281 — 284): Hoc teinpore claruit Lanfrancus . . . Hic Lanfrancus Papia, 
cÍYÍtate Itáliae, oriundus omni scientia seculari perfecte imbutus, Alpes 
transgressus in Nortbmanniam venit, et in Abrincatensi ciyitate aliquam- 
diu docuit. Ðeinde mortalium auram captare yanitatem esse considerans, 
consilium salutis arripuit, et statuit, ut omnia propter eum relinqueret, 
qui omnia feoit. Cumque ire yellet Rothomagum, yespere in silva ultra 
fluvium Rislam incidit in latrones, qui cuncta quae habebat toUentes, 
ligatis a tergo manibus et caputio cappae ante oculos ejus admoto ab- 
duxerunt eum per devia et inter condensa saltus frutecta dimiseruot. 
Talibus angustiis comprebensus nescius quid ageret infortunium suum 
lamentabatur. Tandem noctumo silentio in se reversus et ad deum con- 
versus ait: *Domine deus, tantum tempus in discendo expendi et corpus 
animumque in studiis literarum attrivi, et adhuc quomodo debeam orare 
et laudare non didicL Libera me de hac tribulatione [liberatione ed. 
Venet.!'], et ego sic vitam corrigere et instituere curabo, ut tibi servire 
valeam et sciam.' Surgente aurora audivit viatores iter carpentes, et 
coepit ab eis vociferando auxilium petere, qui accedentes et eum solven- 
tes reduxerunt ad viam. Rogavit autem ut vilius et pauperíus coeno- 
bium , quod in regione noscerent, sibi demonstrarent. Nolebat enim adire 
locum, ubi literati essent, qui eum honorí et reverentiae habcrent. Igi- 
tur de consilio eorum fieccum adiit, ubi venerabilis abbas Herluinus, 
ejusdem coenobii fundator ac nuper ex grandaevo milite in clericum pro- 
motus, eum cum gaudio suscepit. Qui monachus efifectus in discendis ofíi' 
ciis curam maximam impendebat, ut sciret laudes deo persolvere, sicut 
voverat. Sic per tres annos vixit solitarius, gaudens quod nesciebatur, 
fere ab omnibus ignotus, omni [omnium ed. Venet.'] vilitate et extremi- 
tate in coenobio contentus [contemptus ed, Venet.f]. £t, ut fertur, 
lectionem nolebat in ecclesia legere, nisi príus cantor eam audisset. 
Quadam etiam die, áum ad mensam legeret, quiddam inter legendum 
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erkante, welchen segen Lanfrancas seiner stiftnng brachte, 
erhob ihn auch alsbald zom prior. 

Um diese zeit herschte in der Normandie Wilhehn der 
bastard, ein nachkomme Rolfs des wanderers. Dieser war 
christ geworden, hatte zn Rouen seine residenz aufgeschlagen 
und eine tochter des französischen königs zur ehe erhalten; von 
ibm stamten die jarle von Rouen, und so auch der eben 
erwðhnte Wilhelm, welcher sich mit Mathilde, einer tochter 
des herzogs Balduin von Flandern, verm&hlte.^ £in oheim des 
Wilhelm, Malgerius, war zu derselben zeit erzbischof von Rouen. 
Er war hochgelehrt, neigte aber, was bei seiner vomehmen 
geburt erkl&rlich ist, sehr zu weltlichen vergnttgungen, nament- 
lich zar jagd; und wegen dieser ungehörigkeit strafte ihn die 
römische kirche durch entsetzung. Sein neffe, herzog Wilhelm) 
hatte ihn oftmals, bald mit freundlichen worten, bald durch 
emsten tadel, auf den rechten weg zu bringen versucht; Mal- 
gerins aber hatte seinerseits mit einem anderen vorworfe 
geantwortet , indem er behauptete , dass Wilhelm ein offenbarer 
blatschánder sei, da er mit Mathilde, seiner nahen verwanten, 
in verbotener ehe lebe. Schliesslich hatte er die gatten wirk- 
lich mit dem banne belegt, da aber sezte es Wilhelm in Rom 
durch, dass Malgerius entsezt und an seiner stelle der fromme 
Maurelius zum erzbischofe erhoben ward.^ Ðieser war frilher 



díxit sicut dicere debuit, quod praesidenti non placuit [placuerit ed, 
Venet.'\ et aliter dicere jussit — Telut si dixisset dooere, media pro- 
ducta, ut est, [et iste eadem media correpta emendasset docere, quod 
non est]. {Statt der eingeklammerten worte hat die ed. Venet. den mir 
unverstdndlichen eatz: jubet causa breTÍari.) Non enim prior ille litera- 
tuB erat. Sed sapiens et sciens, magis obedientiam Christo deberi quam 
Ðonato, dimisit quod bene pronuntiaTerat et dixit quod non recte dicere 
jubebatur [Tidebatur ed. Venet.í] Cum autem rumor et fama TÍri longe 
lateque percrebruisset , clerici accurrunt , illo de licentia abbatis sui scho- 
lam tenente. Laici quoque potentes et nobiles multa pro ejus amore 
eidem ecclesiae contulerunt. 

1) Spec. hist. ZXV, 39: Ðuxit uxorem Mathildim, filiam Balduini 
comitis Flandriae. 

2) Spec. hist. XXV, 39—40 (Will. Malmesb. § 267): Patruum 
Buum Malgerimn [in algerium ed, Venet./] ab archiepÍBcopatu Rotfaoma« 
gensi remoTÍt. (40.) Is erat literatus satis, sed pro conscientia nata- 
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mönch in Fécamp gewesen, er war ein gewaltiger asket and 
von masterhaftem lebenswandel. Von seinem ende erzfthlt ein 
heiliges bach, dass er einer schweren krankheit erlag nnd 
einen halben tag leblos war; aber als die brúder sich an- 
schickten, ihn zor kirche za bringen, richtete er sich wider 
aof and sprach: ^Höret die lezten worte enres vaters nnd 
bewahret sie in earem herzen! Als meine seele dem körper 
entrtlckt war, erhielt sie herliche begleiter and hörte worte 
sttsser als honigseim. Mir schien es, als wúrde ich ostw^ 
gefahrt, darch Africa ond Asien and ttber das meer nach Jeru- 
salem. Dort besachten wir die heiligen st&tten and begaben 
nns alsdann ttber den Jordan. Meine begleiter sagten mir 
zom troste, dass ich bald zar pforte des paradieses gehmgen 
wttrde. Jenseits des flasses kamen ans leachtende boten ent- 
gegen and verkttndigten als befehl gottes, dass ich fOæ die leich- 
teren sttnden, die ich zu bttssen vergessen hfttte, mit körper- 
licher qaal gestraft werdeu soUe; und alsbald umringte mich 
eine schar von teufeln mit lodemden feuerbrftnden ; sie hatten 
farchtbare gesichter and sprtthten aus mand and nase flanmien 
aus, sodass erde und luft mir in heller lohe za stehen schien. 
Darch diesen anblick wurde ich so erschreckt, dass weder 
himmel noch erde mir ein sicherer zaflachtsort schien; aber die 
himlische ahnacht rettete mich and schenkte mir das leben 
wider, um vor euch zu bezeugen, wie notwendig es ist, nichts 
von dem za vergessen, was gott misfált. Nun aber will ich 
schlafen, denn es ist sOss, zu gott einzugehen.' Nach diesen 
worten neigte er sich zurUck und war tot. Sein leichnam ward 



liiim professionis oblítiu venationibus et avium certationibus justo saepius 
intendeDS et gazaa ecclesiasticas convÍYÍis profusioribus insumens. Cujus 
rei fama crebrescente , tota vita sua usu pallii caruit, quod negaret sedes 
apostolica bonoris hujus privilegium ei qui sacrum negligebat officium. 
Unde crebro conventus expostulante nepote suo adversus eum et eo nihilo- 
minus irreTerentius agente, cogente ultima neoessitate degradatas est. 
Ferunt quidam depositionis arcanam oausam foisse, quod idem Malge- 
ríos nepotem suum oum uxore Mathilde excommunicaverat, quia con- 
sanguinei juncti erant; et ideo nepotem ezcogitasse occasiones depoiitio- 
nis in persecutorem flagitiorum suonim. 
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in die Maríenkirche gebracht, and ttber seinem grabe geschahen 
wonderzeichen.^ 

Um non wider zu Wilhelm zorlickzukehren, haben wir 
zu berichten, dass er sowol wie seine gemahlin, da sie sich 
durch die vorwttrfe des Malgerius getroffen ftthlten , ein kloster 
errichteten. Wilhehn grttndete das seine zu Caen, stattete es 
reich aus und weihte es dem gedftchtnisse des heiligen Ste- 
pban, des ersten blutzeugen. Den Lanfrancus bestelte er zum 
abt des neuen stiftes.^ Nicbt lange darauf eroberte Wilhelm 
£ngland durch den sieg ttber Harald, den sohn des Godwine;^ 
dies war auch die veranlassung, dass Lanfrancus zum erzbischof 



1) Spec. hÍBt. XXY, 40 (Will. Malmesb. § 268): Malgerio sacoes- 
sit Maurilios, Fiscanmensis monacbus, multis plenus yirtutibus et maxi- 
mae abstiiientiae. Idem ad eztrema deyeniens, vitali privatus anbelítu 
fere dimidia die jaouit defunctus. Tandejn cum pararetur in ecclesiam 
ferri, resumpta anima ad circumstantes ait: 'Ultima pastoris yestri verba 
suscipite Naturaliter mortuus fui, sed ut yobis nuntiarem quaé yidi 
reductus sum, nec diu subsistam, quia domiire in domino delectat. 
Ðuctores mei yestibus omati et yúltibuB ad omnem elegantiam erant. 
Nihil delectabilius eorum sermone nitido. Gaudens cum eis ibam, ut 
Yidebatur mihi, yersus orientem; promittebatur mihi sedes paradiai non 
multo post intranda. In momento praeterita Europa ingressi Asiam 
venimus Hierosolymam ; ibi sanctis adoratis Jordanem pertendimus; oite- 
rioris ripae accolae, ductorum meorum contubemio mixti, laetiorem ooe- 
tum fecere. Ego stndio visendi ulteríora transitum matnrabam. Tnnc 
comites nostrí dominum praeocpisse referunt, ut ante daemonum vÍBÍone 
terrificarer, quatenus yeniales culpae, quas confessione non dilueram, 
pavore iUo horrendarum formamm pnrgarentur. Adhuc eis loqnentibas, 
adstitit ex adverso tanta vis daemonum hastilia acuta ríbrantiom et ignes 
efflantium, ut ager [aer ed. Venet'] ferreus et aer flammeus videretur. 
Ita horrore concussns sum , ut nec in coelo neo in terra tutum mihi 
refugium aestimarem. Ita meticulosus ego, dum quo evadam dubito, ut 
baec dicens saluti vestrae, nisi negligatis, consulerem, recipi anhelitum, 
confestim efifusurus.' Ðixit et paene cum verbo spirítum emisit. Corpus 
ejus in ecclesia sanotae Maríae sepultum miracnlo, ut ajnnt, divino trí- 
bus diebus altius super terram elevatum est. 

2) Speo. hist. XXY, 40 (Will. Malmesb. § 267): Pro onjus soeleris 
expiatione idem GniUerus aedificavit postea monasteríura sanoti Stephani 
Gadomis, et illa monasteríum sanctae trínitatis. — XXV, 89: Monasteríum 
sancti Stephani aedificavit Gadomis magnificeqne ditarít, ubi Lanfrancum 
abbatem instituit. 

3) Spec. hist. XXV, 39: GuiUems, comes Northmannorum oum 
Francis in AngUam intrat et conserto cum AngUs proelio Araldun oum 
nmltis miUbus peremit et regnavit in AngUa annia 'XXVI' 
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von Canterbury erhoben ward.^ Der heilige mann zeigte sich 
jeder stellung gewachsen; besonnenheit , standhaftigkeit und 
gottvertranen zeichneten ihn aus, wie das auch die nachfolgende 
erzfthlung beweisen wird. 

An einem festtage, als der erzbischof selbst in seinem 
mUnster die messe celebríerte, wurde der diaconus, der ibm 
dienen solte, plötzlich durch einen dámon in wahnsinn versezt, 
gerade als Lanfrancus im begríffe war, die hostie zu erheben. 
Der besessene pakte ihn an den schultem; der gottesmann 
aber blieb unerschrocken ; er schttzte mit der einen hand den 
heiligen leib, fuhr mit der andem dem diakonus in die haare 
und schleuderte ihn zu boden. Darauf wurde der kranke 
ergríffen und ins hospital gefUhrt. Er blieb einige tage wahn- 
sinnig, und namentlich trieb ihn der teufel dazu an, von seinen 
ordensbrtldem böses auszusagen. Die mönche, welche seiner 
warteten, belustigten sich Uber seine reden und íragten ihn 
einmal, wie ihm denn der bmder so und so gefalle. ^Sprecht 
nicht von ihm, erwiderte der kranke, denn er wird es nicht 
wagen, mir vor die angen zu kommen.' Die wSlrter teilten 
dem betreffenden diesen ausspruch mit, und jener geríet in 
angst, da er ein schlechtes gewissen hatte und auf den ab- 
schied vom diesseits nicht genflgend vorbereitet war. Man riet 
ihm nun, schleunigst dem erzbischofe zu beichten und dann 
den besessenen aufzusuchen. Er folgte dem rate, empfíeng die 
absolution und trat dann vor den kranken. 'Deine worte haben 
sich nicht bewahrheitet , sprachen die wárter zu diesem: da 
behauptetest, dass der bruder nicht so kflhn sein werde, zn dir 
zu kommen; was hast du ihm jezt vorzuwerfen?' Der gefragte 
schtlttelte das haupt und ríef aus: ^Pfui ttber den schlecbten 
menschen! Wie hast du so schnell dich gewandelt? Du warst 
mit stinden beladen , nun aber ist alles verschwunden, sodass da 
gftnzlich rein geworden bist.' Nach vier tagen ward dann der 
kranke durch die gnade gottes und durch die gebete des erz- 



1) Spec. hist. XXY, 37: Hic post ex abbate Cadomensi factus 
Ciiiituariengis arcfaiepiscopus. 
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bischofs gesond. Diese geschichte beweist, dass den teufeln 
alles das verborgen ist, was durch beichte und absolution 
gestthnt wird.^ Die bösen geister selbst gestehn dies zu, nicht 
nur in diesem leben, wie das eben mitgeteilte zeigt, son- 
dem auch im jenseits, wofttr die náchste erz&hlung den beleg 
liefert. 

Zu York in England lebte einmal ein vierzehnjáhriger 
knabe, namens Wilhelm. Am ostermontag um die neunte 
stunde schlief dieser ein, und als er die augen wider aufschlug, 
sah er neben sich zwei ttbermenschliche wesen, zur rechten 
einen himlischen engel und zur linken ^ einen fttrchterlichen 
schatten. Der leztere flösste dem knaben grosse fnrcht ein, 
aber der engel sprach ihm mit ermutigenden worten zu und 
forderte ihn auf die angst fahren zu lassen. Es waren also 
dem Wilhelm die beiden geister sichtbar geworden, welche 
jeden menschen von der geburt bis zum tode begleiten: ein 
guter, von gott gesendet, und ein böser, unreiner; jener 
bereit gute werke zu fördem, dieser eífrig bemttht zum ttber- 



1) Spec. hist. XXV, 37 (Vita Lanfranci cap. 47; Oiles I, 308 — 309): 
Quadam die , dam missam celebraret et yentum esset ad horam, qua cor- 
pus domini manibus accepit, diaconus qui sibi ministrayit, a daemone 
pervasus arripuit eum manibus per scapulas. Venerabilis autem antistes, 
in nullo turbatns, reflexa manu dextera per capillos eum tenuit et ante 
pedes suos adduxit. Percelebrata autem missa in domum infírmorum 
illum perduci jussit, ubi per aliquot dies in insania permansit. Dicebat 
autem de quibusdam ejusdem loci fratribus quaedam nefanda. Tunc 
nominayerimt quemdam dicentes, quod de eo non haberet quid diceret. 
At iUe coepit affírmare quod nunquam auderet in praesentiam suam 
yenire, quod cum frater audiret timuit, ne aliquid sibi perperam gestum 
improperaret. Tunc sapientes fratres consilium ei dederunt, ut cum 
archiepiscopo loquens puram confessionem faceret et sic fíduoialiter cum 
ejus absolutione et benedictíone ad daemoniacum iret. Quod cum fecis- 
86t, dicebant daeraoniaco qui aderant: *£cce adest cui minabaris; dic si 
quid de eo nosti.* At ille in eum toryo oculo respeetans ait cachinnans : 
'Pro hoc malo homine [omni ed. Venet.!'] quis te sic rebulliyit et 
candidayit?' Nihilque ampUus dixit, unde datur intellig^, quod yir- 
tus confessionis et absolutionis aufert diabolo memoriam peccati aut 
certe potestatem accusandi. Post aliquot autem dies deo mise- 
rante et Lanfranco cum fratrum orationibus adjuvante liberatus est ab 
illa peste. 

2) vinstri und hœgri (z. 193. 194) miiesen ihre stellen tauaehen, vgk 
t. 219. 
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treten des götlichen gebotes zu verlocken. Ðie seele des kna- 
ben wnrde daranf durch ranhe nnd traorige st&tten geftlhrt: 
der engel gottes gieng allezeit vorans, wfthrend der unreine 
geist sich fortwfthrend bemúhte, seinen weg zu kreuzen. Wil- 
helm sah, wie die seelen der silnder nach massgabe ihrer ver- 
schiedenen laster gepeinigt wurden; so musten z. b. die hab- 
stlchtigen auf heissen bftnken sitzen und bOse geister warfen 
ihnen unablftssig gltlhende mttnzen in den mund. Die unztLch- 
tígen waren auf ein brennendes rad geflochten, das in fortw&h- 
render umdrehung begriffen war und den armen gequftlten die 
feurigen stacheln ins fleisch trieb; leute, welche gegen die 
armen unbarmherzig gewesen waren, wurden von entsetzlichem 
hunger oder durch tðtliche kftlte gepeinigt, wfthrend speise und 
kleider dicht vor ihuen lagen, ohne dass sie dieselben erreichen 
konten. Endlich ward der knabe auch zu dem hOllenschlunde 
gefdhrt, der sich in unergrQndlicher tiefe vor ihm anftat Der 
schwarze geist zu seiner linken sprach: ^lch bin es, der dich 
zu bðsen werken verfOhrte, doch leider weiss ich nicht mehr 
die sttnden, die du im vorigen winter begangen hast, da die 
osterbeichte mir alles gestohlen hat; aber gleichwol habe ich 
noch so viele anschuldigungen gegen dich vorzubringen, dass da 
fúr ewige zeit ihrer wirst entgelten mtlssen.' In diesem angen- 
blicke ríet der engel dem knaben, das zeichen des kreuzes zu 
machen, vor welchem die hðlle gezwungen ward ihren mnnd zn 
schliessen; indessen wurde nun die seele Wilhelms dadurcb 
in neuen kunmier versezt, dass der engel ihn in der finstemis 
verliess. £r kehrte jedoch bald zurttck und ftthrte den knaben 
zu freundlicheren gegenden, welche von duft und licht erfttlt 
waren. Vor ihm zeigte sich eine gl&nzende stat, welche so 
gerftumig war, dass alle menschen der ganzen welt kaum den 
zehnten teil ausgefttlt h&tten. AHe bewohner derselben erfren- 
ten sich seligen glttckes, obwohl einige höher begnadigt waren 
als die anderen. Zwölf tore ftthrten in die stat, wie anch die 
heilige schrift das bezeugt [Apoc, 21, 12]. Der engel sprach: 
^Wenn du dich wol behtttest und gott ttber alles liebst, dann 
wird dir hier fttr alle zeit wohnung bereitet sein.' Aof der 
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stldseite dieser herlichen stat sah Wilhelm einen pr&chtig aas- 
gestatteten altar, den eine grosse, in himlischem glanze strah-^ 
lende schar umgab; in ihrer mitte aber stand ein fUrst, so 
herlich gekleidet ond gekrönt, wie eine sterbliche zange es 
nicht zu schildern vermag. Ðer engel sagte : ' Ðieser gekrönte 
ist dein namensvetter Wilhelm, den die Juden zn Norwich am 
charfreitage gekreazigt haben. Jezt aber hast du fúr diesmal 
genug gesehen. ' * — 



1) Spec. hist. XXVII, 83 — 85: Cronographus. Guilierug puer in 
Anglia cmcifigitur a Judaeis in die parasceue in urbe Norvico, de quo 
talis Yisio legitur: 

(84.) Puer quidam, nomine Guillerus, annorum XV, dormiens 
Tidit yirum splendidum dicentem sitii: *Sequere me'; et coepit mox 
umbram yidere a laeva, sed et leni visione ductoris sui oonfortatus est. 
Ðehinc vallem vidit tenebrosam, babentem binc ignem, iUinc aquam fri- 
gidissimam, abi animae de uno in aliud semper transibant. Post hoc 
deduxit ille senior puerum ad alia tormenta, ubi yidit sedilia infinita 
ignea et plebem innumeram eisdem impleri sedilibus, et daemones mone- 
tam flammeam de sacculis proferebant et in ora singulorum projiciebant, 
quam ilH per fauces [voces ed. Venet.í] et guttur emittebant, sed daemo- 

nes iterum in ora eorum reingerebant. — Postea vidit multos 

super rotas volubiles affigi, viros per yirilia, feminas per membra geni- 
talia et omnes clamabant: ye, ye. — — Alii frigore morientes yestes 
supterpositas yidebant, sed tangere non yalebant; alii fame cruciati cibos 
delectabiles subterpositos tangere non poterant. Et in quacunque necessi- 
tate positis aliis non subvenerant, in eadem consolationem nullam recipie- 
bant. Postea yidit tartarum apertum qui yidebatur in descensu profun- 

dior quam sit longitudo yiae a Dorobemia in Lundoniam. -< Cum 

autem puer staret juxta oram putei tremens , teter spiritus qui sinistro 
lateri ejus semper ab egressione domus adbaerebat, coepit eum aoeusare, 
dicens: 'Omnia prava huio puero semper suggessi;' ea vero quae puer 
confessuB fuerat ante pascba (nam post pascbia boc accidit) omnino taoe- 
hat; tot tamen et tanta crimina illi objecit, ut ad aetemam damnatio- 
nem suffícere crederentur. Tunc ad admonitionem ductoris cum puer 
signo crucis se muniret, puteus non comparuit. Ðuctore vero iUo rece* 
dente, puer diu in tenebris stetit tremens. 

(85.) Revertens autem ductor puerum ad lucidum splendorem duxit, 
et statim apparuit murus infinitMe longitudinis et Uititudinis, in quo 
nullus patebat aditus: venientes iUuo in momento ultra se raptos inve- 
nerunt. In .patria illa desiderabili apparuit domus rotunda, quae .XII. 
portas habebat. Sic scriptum est: Ab oriente portae tres etc. Hano in- 
gressi tam amplam viderunt, ut quotquot in mundo sunt, ipsius partem 
deciniam impleri non possent. Ibi multos in magna gloria videbat; sed 
alii aliis gloriosiores. Tunc vidit decem beatorum catervas. Veniens 
autem ad orientalem portam circa medium ostii vidit altare quiddam circa 
quod viri splendidi sedebant, qui omnes uni tanquam praestantíssimo 
fabulabantur. Hle coronam auream habebat in oapite, XII. crucibus 
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Die vorstehende , am scMwse verstummeUe^ er%&hlung id, wið 
die in den noten ahgedruokten exoerpte -beweisen, ein mosaik avs 
versokiedenen stellen dea Speculum historiale. Freilich muss die 
handeehrift^ wehhe der islandische iilersetzer henuzte^ einen hesseren 
text gewáhrt hahen aU die mir allein zugángUche Venediger aus- 
gahe vom j. 1494^ welehey was auch schon andere hemerkt hahenK 
vielfaehe anderungen tmd verstHmmelungen erlitten haty die sieh 
durch eine vergleichung der von Vincenz ausgesehriehenen queUen 
haufig aufs evidenteste nachweisen lassen,^ Diese qusllen sind fiir 
den ersten teil der erzahlung Wilhelm von Malmeshurys Gesta 
regam Anglorum und dde Vita abbatum Beccensium fgedrwM 
in: Beati Lanfranci opera ed, J. A, Giles I [Oxonii 1844] 
p. 260 — 340 y die vita Lanfranci p. 281 — 313J. Bie kurze 
notiz iíhen die kreuzigung des christenknahen durch die juden %u 
Norwich fam ende von XXV^ 83) steht gleiohlatdend in einer der 
fortsetzungen des Sigihertus Gemhlaeensis (Auctaríum Mortni Maris 
ad ann. 1146; MG. SS. F7, 465j — aher woher die naehfol- 
gende visionsUgende geschöpft ist, vermag ich nicht anzugehen ^; nur 
soviel ist sicher, dass sie derselhen quelle entstamt wie John Cap- 
graves herieht iíher dasselhe ereignis in der Nova Legenda AÐgliae, 
den die Bollandisten in den Acta Sanctorum Martii III (Aréo&rp. 
1684J p. 590 — 591 widerholt hahen. Weitere nachweisungen gibt 
Francisque Michel^, Hugues de Lincoln, recueil de ballades 



aureis insignem. Puerum in hac yisione laetantem alloquitur ductor 
suus: 'Hic tibi locus erit, si bene vixeris , Bciasque hunc esse puerum 
Guillerum , quem Judaei apud Norvicum cruciflxerunt.* Iterum digressus 
ab eo statim rediit et dixit: ^Sequere me, quia illuc te reducam, ubi te 
cepi jubente deo. Venies autem, si bene laboraveris, ad hanc gloríain.' 
Mox ad corpus licet renitens reyersus est. Hic in .11. feria paulo ante 
nonam dormire coepit; in tertia feria circa tertiam in faciem se erígens 
sig^ayit se, quaodo scilicet tartarum Yidit apertum. In .V. fería circa 
meridiem revixit. 

í) Vgl. z. b. Histoire littéraire de la France XVIII (Faris Í835J 
p. 470. 

2) IHe Vita Lanfranci lieat z. h. im eap. 2 (GUes /, 282) folgender- 

maasen: Alpes transgressus in Gallias venit tempore Henrici 

regis Francorum et gloriosi ducis Normannorum Guilleimi, qui Angliam 
sibi armis subegít. Et pertransiens Franciam , quamplures magni nomi- 
nis scholares secum habens in Normanniam pervenit etc. Nur die 
gespert gedruekten uforte atehen in der Venediger attsgabe dea Speculum 
hístoriale; daas der text^ den der ialdndische Ubersetzer vor sieh hatte, mekf 
au8 der urapriingliehen quelle enthieUy beweist der satz: halldandi ríkan 
skóla med mðrgum tíginna manna sunum. 

3) Auch der vielbelesene Thomas JVright (St. Patricks purgatory 
p. 31) kent die Visio Wilhelmi nur aus Vineenz von BeauwUs. 

4) Auf dieses sehHftehen wurde ieh durch Herm. Suehier hingewiesm. 
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anglo-normande et ecossoises relatives au meurtre de cet 
enfant commis par les juifs en MCCLV, ^. III und 53. 



XCVI. Kaiser Heinrich. 

Jvaiser Heinrich [III.] erfuhr einmal, dass ein kleriker mit einem 
ge^issenlosen weibe verbotenen umgang unterhielt, und beschloss 
denselben auf den rechten weg zu bringen. Daher befahl er 
am morgen eines festtages dem priester, von dem er wuste, 
dass er die vorausgegangene nacht bei jenem weibe zugebracht 
hatte , die messe zu celebrieren. Jener lehnte die aufforderung 
ab und beharte bei seiner weigerung, obgleich der kaiser drohte, 
ihn in die verbannung zu schicken. Sobald Heinrich ihn ent- 
lassen, packte er sein hab und gut zusammen und machte sich 
zur abreise fertig. Als der kaiser hiervon kunde erhielt, liess 
er den priester zu sich rufen. Er empfieng ihn freundlich und 
belobte ihn wegen seiner standhaftigkeit : ^da du gezeigt hast, 
dass du gott mehr fUrchtest als die menschen,. hast du dich 
wurdig erwiesen, einen höheren platz in der christenheit ein- 
zunehmen.' Mit diesen worten deutete der kaiser seine absicht 
an, den priester zum bischofe zu erheben, die er denn auch 
in der folge ausfUhrte. 

Einst weilte der kaiser zur zeit des osterfestes in Mainz. 
In seiner uragebung befanden sich eine grosse anzahl hoch- 
gestelter personen, darunter der erzbischof von Cöln und der 
abt von S. Gallen. Zwischen den dienern dieser beiden försten 
kam es am morgen des ersten ostertages im mtinster zum streit, 
da jede partei ftir ihren herm den ehrenplatz beanspruchte. 
Yon heftigen worten gieng man schliesslich zu tátlichkeiten 
tiber, sodass der boden der kirche mit blut besudelt ward. Als 
die herren von diesem unfug erfuhren, eilten sie herbei, um 
ihre leute zu trennen ; das mtinster ward gereinigt und fúr den 
gottesdienst hergerichtet. Die messe wurde gelesen und nach 
der sequenz sang man den vers: ^Æmc diem gloriosfm feeisti\ 
Da liess sich von oben herab eine stimme vemehmen: ^Rmc 

Gering, Isl&id. L^nden, Novellen nsw. n. 16 
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di&m helUeosum ego feoi^ Alle anwesenden wnrden von schrecken 
ergriffen, aber der kaiser fasste sich schnell undsprach: 'Dir, 
der den frieden hasst, will ich noch heate abend zeigen, dass 
der tag in wahrheit glorreich sein wird, denn nicht eher werde 
ich speise zn mir nehmen , bis es mir durch die gnade des hei- 
ligen geistes gelungen sein wird, die armen zu trðsten/ Er 
legte sofort seine kostbaren gewtoder ab und liess in der stat 
yerktlndigen , dass alle armen, die speise und trankzu erlangen 
wfinschten, in der königsburg sich einfínden solten. So ward 
der tag in der tat ein herlicher, denn der kaiser und seine 
grossen bedienten , ohne selber etwas zu geniessen , bis tief in 
die nacht die scharen der bedtlrftigen, dem heiligen geiste znm 
ruhm, dem leidigen teufel zur besch&mung. 



Diese heiden erzaMungen, wehhe der islandische samler ver- 
mídlich dem Speculum historiale dee Vincenz von Beauvais 
fXXr, 18—19; ed. Venet. foL 324^ entUhnt haby^ stammen 
aus Wilhelm von Malmeshurye gesta regum Anglorum, 
Uh, II, f 191—192 (ed, Hardy p, 325 — 327; MG. SS. X 4^7 
— 468j, Verkiirsé findet sich atich die erste geschichte hei Ra- 
nulphus Higden im Polychronicon VI, 21 (ed. Lumhy t. VII^ 
p, 144 sq.J — Dwrch em misverstándnis des lateinisehen textes^ 
welcher im anhange mitgeteilt ist, nent das æventýri den aht von 
S. Gallen an stelle des ahtes von Fulda. 



XCVn. Der tote dieb und sein freund. 

[Von zwei freunden starb der eine eines plötzlichen todes. 
Als der tlberlebende nachts einmal schlaflos in seinem bette 
lag, erschien ihm der tote und bat ihn, er möge ihm seinen 
beistand leihen, damit er der qual, welcher er ausgesezt sei, 
ledig werde. 'Welcher art ist denn die pein, welche du erdnl- 
den must?' fragte der freund. 'Dtirfte ich auch einen tag und 



1) Vgl. z. 3 úrádyanda konu = vilem meretricnlam bei Vinoem; ^*^' 
heltnua Malmeabir. hat meretricnlam yiUae. 
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eine nacht hindorch reden, erwiderte der gestorbene, so könte 
ich dennoch die schmerzen, die ich leide, nicht genttgend 
schildem. Ich habe einst einem armen manne anrechtmð,ssiger 
weise ein kleid entrissen, nnd dieses kleid, welches auf mich 
gelegt ist, drtickt mich mit bergeslast; ausserdem bin ich aber 
noch Ton lodemden feuerflammen umgeben.' 'Eanst du denn 
auf irgend eine weise von dieser qual befreit werden?' fragte 
der lebende. 'Durch seelenmessen könte man mich erlösen,' 
lautete die antwort. Darauf nante der freund eine anzahl von 
priestem und fragte, ob einer derselben die messen fdr ihn 
lesen soUe; der tote aber schwieg still, denn alle jene priester 
waren mit sUndenschuld beladen und] die gebete haben keine 
kraft, wenn das herz nicht rein ist. Endlich nante der lebende 
einen alten frommen priester, und dieser war dem toten genehm. 
^ Sei versichert, dass dieser geistliche die messen ftir dicb lesen 
wird', sagte der freund. 'Damit du deines versprechens ein- 
gedenk bleibst, sprach der tote, wiU ich dir ein erinnemngs- 
zeichen hinterlassen.' Er gríff ihm an arm und schenkel ; jener 
ftlhlte zwar keinen schmerz, aber man konte seitdem an den 
beiden stellen die freigelegten knochen sehen. 'Du wirst von 
heute ab nur noch zwei jahre leben', fUgte der tote hinzu und 
bezeichnete ihm den tag seines todes. Darauf verschwand er; 
der freund aber liess die versprochenen messen lesen und war 
auf besserung seines eigenen lebenswandels bedacht Er pil- 
gerte , um seine sttnden zu bttssen, nach dem heiligen grabe, 
und aJs der von dem toten bezeichnete tag kam, starb er 
eines seligen todes. 



Die unmittelbare guélle ýúr diese erzoMung sind v. 2223 — 
2360 der Handlyng synne f^ed. Fumimll p. 72 — 76J, aus welcher 
ioh in der vorstehenden inhaUsangábe den anfang ergánsst hahe'^; 



1) De7' aatZy mit welehetn das islcindische fragment begintj Iðsst sieh 
vielleieht in folgender weise ergctnzen : [Messan er eigí at sídr góð, þóat 
prestrinn s^] syndugr sem bana segir, nema hans bœnir bafa engan 
mátt, ef bjartat er eigi breint. 

16* 
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vgl, dde anm, su m*. XXXII, Die uberechrift^ welehe iéh fwr 
den islanddechm text gewáhU hahe^ ist unpaseend: dieselbe soUe 
lauten: Frá þjófi einom er eptir dauda yitradiz vin síniun. — 
In hur%erer fassung steht dieselbe geschiohte aueh im Selen troist 
(ed. Colon, fol. CXLIV). 



XCVni. Das tier Bemoth. 

[Jliin dánischer ritter befíndet sich mit seinen begleitem aof 
einer anhöhe; unten im tale erblicken sie einen löwen] der 
einen hirsch getötet hat nnd ihn in geselschaft anderer tiere 
verzehrt. Es ist nftmlich des Iðwen art, die teilnahme an sei- 
nem mahle niemandem zn wehren; er tötet aber anch seinen 
gefáhrten, sobald er meint, dass er selber zn knrz komme. 
Nach einer weile erschien noch ein ánderes tíer in dem tale, 
das viele ð,hnlichkeit mit einer katze hatte, aber von weit 
betr&chtlicherer grösse war und an der schnauze gewaltige 
borsten trng. Ðer löwe entfemte sich sofort von seinem frasse, 
ond auch alle tibrígen tíere zeigten grosse fnrcht. Ða ríef 
einer von den knappen des rítters: 'lch muss erproben, was 
das fdr ein tíer istl' Er lief in voller rQstung hinab ond 
fQhrte mit beiden hftnden einen schwertstreich auf den riicken 
des tieres. Dieses schien den hieb gar nicht zu beachten, 
auch war weder haut noch haar durch denselben verlezt. Der 
knappe ríchtete nun den zweiten schlag nach dem halse; da 
blickte das tier ihn an. Ðer drítte hieb fiel zwischen die 
augen: da machte das tier eine schnelle wendung und schien 
zomig zu werden; auch sah es so aus, als wenn es nach seinem 
gegner spuckte. Dieser wurde sofort samt seiner rtistnng in 
staub und asche verwandelt. — Dieses tíer heisst Bemoth 
und bezeichnet in der heiligen schríft den unreinen geist 
Der rítter kehrte nach D&nemark heim und erzfthlte dort diese 
wunderbare geschichte. 
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Es iat mir niekt gelungm , die quelle dieser erzahhmg aufzu- 
finden. Die notiz , elass der Behemoth ^ in der heiligen schrift den 
hösen geiat bezeichne, geht vennutlich auf Oregor den grossen 
zuriiek, der in den Moralia XXXII, 12— XXXIII, 8 fMigne, 
patrol. lat. LXXVI, eol 644 — 682j nachzuweisen sucht, dass 
die im buehe Hioh fXL, 10 — 19 J von dem tiere gegéhene schil^ 
derung auf den teufel gedeutet werden músse (Qaem sub Ðehe- 
moth nomine nisi antiquum hostem insinuat, qai interpretatas ex 
hebraea voce, in latina lingua animal sonat? Migne, col, 644J, 
Die meinung^ dass der Behemoth dem löwen áhnlich sei, ist viel- 
leieht durch die verghiohung von Æoh XL, 10 mit Jes. XI ^ 7 
fQregor citiert die lextere steUe «. a, o. col. 6á6j veranlasst worden. 



ICIX. Die beiden brftder. 

Zwei bruder, welche in Unteritalien lebten, hatten von ihrem 
vater ein nicht unbetrð,chtliches vermögen geerbt, das sie 
jedoch binnen kurzer zeit vergeudeten. Ða sie sich schámten 
zu bettehi, so zogen sie hinaus in den wald, erríchteten da- 
selbst eine burg und beraubten die vortiberziehenden pilger. ' 
Als sie auf diese weise bereits bedeutende schð,tze zusammen- 
geschart hatten, geschah es durch die gnade gottes, dass dem 
álteren r&uber seine stinde schwer aufs herz fíel und heftige 
reue ihn ergríÆ Er erklðrte seinem bruder, dass er ent- 
schlossen sei in ein kloster sich zu begeben und forderte ihn 
auf, ein gleiches zu tun. Der jtingere wies jedoch diese zu- 
mutung mit entriistung von sich, liess sich aber wenigstens 
dazu bewegen, den bisherígen lebenswandel aufzugeben und in 
den dienst eines königs zu treten. Als die beiden sich tren- 
ten, nahm der áltere seinem bruder das versprechen ab, ihn 
jðbrlich einmal im kloster zu besuchen, damit er erfahre, wie es 
ihm gehe und wie es draussen in der welt aussehe. Darauf begab 
er sich in eine abtei, wo er freundlich aufgenommen wurde und 



í) Unter diesetn tiere iat bekantUehy was zuerst Boehartus in 
seinem Hierozoikon (ed, EosenmUUer II, 753) nachweist, das nilpferd 
(kopt. pebemout, d. t. teaaaeratier) zu veratehen. 
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gar bald die znneigaiig der mönche sich erwarb. Nach einem 
jahre stelte sich sein bruder bei ihm ein and erzfthlte ihm, dass 
er bei dem könige in hohen ehren st&nde. ' Nar eins fehlt mir, 
fdgte er hinza, ich möchte geme eine íraa haben, and zwar steht 
es mir ebensowenig an, ein m&dchen geringen standes za hei- 
raten, als mit einer beischlftferin za leben/ ^Aaf ein concabinat 
darfst da dich schlechterdings nicht einlassen, sagte der mönch; 
ich wiU mich erbieten, dir eine braat za verschaffen, welche 
dir zar ehre gereichen soll. [Ohne den beistand der jangfran 
Maria werden wir aber nichts ansrichten, nnd damit aach du 
deinerseits etwas tast, bitte ich dich, von heate ab táglich 
fúnf Ave Maria zn beten.' Der brader versprach das und 
kehrte dann an den hof zartick. — Nach einem jahre sucht 
er aafs neae den mönch aaf. Ðieser eröfnet ihm aaf seine 
frage, dass er ihn einer herlichen ond hochgeborenen jangfrau 
verlobt habe, die jedoch einen dreij&hrigen braatstand verlange 
nnd erst nach verlaaf eines jahres sich ihm zeigen woUe; in- 
zwischen solle er t&glich filn£sehn Ave Maria beten. Ðer rítter 
erklftrt sich mit diesen bedingnngen einverstanden, obwol er 
die f(ir ihn erkome gerne gleich gesehen hfttte, nnd ziehtheim. 
Als er nach jahresfrist wider za ^seinem brader komt and die 
braat za schaaen verlangt, fQhrt ihn der mönch zn einem 
fenster, von welchem er die ganze kirche ttbersehen konte, 
and heisst ihn dort warten , wfthrend er selbst za dem hochaltar 
sich begibt and an die jangfraa María in inbrttnstigem gebete 
sich wendet. Nach einer weile erscheint diese in der kirche 
and zeigt sich dem am fenster harrenden rítter, welcher, von 
dem ttberirdischen glanze geblendet, ohnm&chtig za boden sinkt. 
So findet ihn der zarlickkehrende mönch, welchem er erklftrt, 
dass er nan bereit sei, aller irdischen liebe za entsagen und 
sich ganz der hehren gottesbraat za weihen, die ihn einer 
solchen offenbarang gewtlrdigt habe. Der brader eröfnet ihm 
daraaf, dass die jangfraa ihm mitgeteilt habe, sie wílrden 
beide nach einem jahre za derselben stande sterben: damm 
solle er der heiligen trea bleiben and tftglich fttnfzigmal das 
Ave Maria sprechen. Die beiden trennen sich anter freaden- 
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tr&hnen ond gehen zu der vorausyerktindigten zeit gemeinsam 
ins himmelreich ein.] 



Die gewhieíde^ welcher unser /ragment angehorte, ist uns 
vohtándig in evner amfúhrlicheren fasmng erhalten, d/ie naoh cod, 
Hohn. membr, 1, 4^ und AM, 655, á^ in Ungers Mariu 
saga, 8, 608 — 622 ahgedruekt ist. Den sohlms hahe ich in der 
vorstehenden inhaltsangdbe nach dem Ungerschen texte ergánst. 



C. Der einsiedler nnd der engel. 

iiiin írommer eremit hatte es za seinem grandsatze gemacht, 
nichts abznschlagen, nm das er im namen gottes gebeten ward. 
Nun kam einst ein junger mann zu ihm und bat ihn , er möge 
ihn um gottes willen einige tagem&rsche auf seiner reise 
begleiten. 'Warum verlangst du solches von mir, fragte der 
eremit, da ich schon alt und gebrechlich bin?' ^Mir liegt viel 
daran, erwiderte der jttngling, auch hörte ich, dass du jede 
bitte erfiilst, die dir im namen gottes vorgetragen wird.' Als 
jener nun seine bereitwilligkeit erklðxte, sagte der fremde, er 
möge sich schnell fertig machen, da sie einen weiten weg vor 
sich hátten. Ðer einsiedler war denn auch bald gerttstet und 
beide traten ihre wanderung an. Nach langem marsche kamen 
sie am spð,ten abend zu einem gehöfte, welches zwei alte ehe- 
leute bewohnten. Yon diesen wurden die reisenden auf das 
beste empfangen; die wirtsleute verliessen sogar das bett und 
ráumten es den gftsten ein. Am morgen weckte der jttngling 
den eremiten und hiess ihn aufstehen: ein weiter marsch liege 
vor ihnen und er woUe nicht l&nger in der elenden htttte 
bleiben. Nachdem sie eine kurze strecke gegangen waren, 
fanden sie in einem tale diekuh, welche den alten leuten, die 
sie soeben verlassen, den ganzen lebensunterhalt lieferte. 
^Hier ist die kuh des bauem, sagte der jttngling; ich werde 
sie tötenl' Er zog einen hammer aus seinem gttrtel und lief 
hinzu — 'Von dort giengen wir zu der witwe, die 
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uns so freondlich aofhahm. Ihr nahm ich das trinkgefáss nach 
dem wiUen gottes, denú sie hatte zu diesem gef&sse eine so 
grosse zuneigung getasst, dass sie dartiher gehete und fromme 
handluugen versáumte, denen sie sich jezt wider zuwenden 
wird. Von dort hegahen wir uns zu den heiden hrudem; an 
jenem tage verursachte ich dir auf dem marsche viel mahe 
und heschwerde. Auch das war der wille gottes, der dich auf 
diese weise geprlift hat, und spáter wirst du auch den lohn 
daffir empfangen. Jenen hrttdem gah ich den hecher, wie gott 
es hestimt hatte, weil dieselhen in deu freuden dieser welt ihr 
genúgen finden, der himlischen seligkeit aher verlustig gehen. 
Schliesslich kamen wir zu dem guten bauern, der uns seinen 
sohn als wegweiser mitgab. Diesen stúrzte ich in den ahgrand, 
denn wðre er am lehen gebliehen, so wðre er ein dieh und 
mörder geworden; nun aher ist er im himmelreiche , und das 
hat er seinem frommen vater zu danken, der fur die priifang, 
die ihm auferlegt ward, ebenfals belohnt werdeu soU. — Da 
ich dir aher viele mtihsal hereitet hahe, so wiU ich dich jezt 
in deine einsiedelei zurfickversetzen , ohne dass du heschwerde 
davon hast. Keinem menschen aber ist es gegeben, die gehei- 
men ratschliisse gottes zu verstehen.' Ðer einsiedler kehrte 
darauf mit hilfe des engels heim. Er starb hochbetagt, und 
damit hat diese geschichte ein ende. 



Die wettverhreitete geschiehte von dem engel und dem ein- 
stedler geht^ wie die ausföhrungen von Gaston Paris in seinetn 
aufsatze: L'ange et Termite^ (Académie des inscriptions et 
helles lettres; comptes rendus des séances de l'année 1880 
[IV* serie, tome VIII, Paris 1881] s. á^—áá9; auch ak 
separatahdrtcck in 4^ erschienenj zu erweisen suchen, auf eine 
jiidische legende als ihre lexte quelle zwrikh.^ Der fravmmch 



í) IHe kentnis desselben verdanke ieh Reinhold Eöhler. 

2) Jiidisehen uraprunga ist aueh naeh Gaston Faris die erzahlung in 
der 18. sure des Qorán (in X. Vllmanns Ubersetzung [Bielefeld u. Zeipzig 
1881] s. 246 — 248), in weleher Dunlop - Liebreeht (geseh. der prosadieh' 
tungen s. 312) den ersten keim unserer legende gefunden zu haben glai*bten. 
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gelehrte tetlt a, a. o, p, 441 fp. 19 — 20 der einwhmgahe) eme 
rahhinische erzáJdung m$t, die seiner ansieht nach jener v/reprimg" 
lichen quelle noch ziemlich nahe steht. Die erzaMung, in weleher 
an stelle des eremiten der rahhi Joma hen Levi feine hietorische 
pereon des 3. jhe nach Chr.J, an stelle dea engeU der prophet Æias 
auftritt, hat einen zug, der den hisher heJcant gewordenen occiden- 
taltsehen hearheittmgen des etoffee'^ fremd iat, mit dem æventýri 
gemeinsam: EUas tötet une der engel der islandischen fassung eine 
kuh, welehe den einzigen reichtum seiner gastfreunðHichen wvrte 
ausmacht. Alles iíhrige ist ganz ahweichend: weder der diehstahl 
des hechers und die schenkung desselhen an ununirdigey noch die 
ermordung des als wegweiser mitgegehenen júngUngs finden in der 
hehráisehen legende ihr gegenstúek^ wáhrend diese heiden momenée^ 
wenn auch in einzelheiten Mer und da modifidert, in den ahené^ 
lándisehen versionen uberall underkehren. Die meinung von Oaston 
Paris fa. a. o. p. 435 ^ p. 12 der quartausgahej, dass diese sámt- 
lieh auý die erzahhmg der Vitae patram fin französiseher uher- 
setzung a. a. o. p. 430 — 434 = p. 6 — llj zurHekzufúhren seieny 
in wehher die tötung der kuh nicht vorkomi^ lasst sioh dem 
æyentýri gegenuber nicht imhr aufrecht erhalten: dieses hat offen- 
har aus einer quelle geschöpft, die der orientalischen legende noch 
weit náher stand, und diirfte somit, was altertúmUchkeit anhetrift, 
jene versionen, mit denen es sonst in sehr enger verwanbschaft 
stehty aSberragen; um so mehr ist es zu hedauem, dass uns das- 
selbe in einer so fragmentarisehen gestaU fda ein ganzes blatt der 
hs. verloren gegangen ist, so fehlt mehr als die halftej iíber- 
Uefert ist. 



CI. Visionslegende. 

[Im bezirke Canningham, Northamberland , lebte einst ein 
mann, namens Drycthelm, dem eine wnnGÍerbare vision zuteil 
warde, welche ihn veranlasste, in das kloster Melrose am Tweed 
einzatreten. Wfthrend sein körper scheinbar leblos dalag, 
wnrde die seele von einem fíihrer, dessen antlitz nnd gewand 
in himlischem glanze strahlte, gen osten geleitet. 'Wir kamen, 



1) Die reiehhaltigaten Uterariaehen nachweiaungen gibt H. Oesterleg 
zu Gesta Bomanorum nr. 80 (p. 724 — 125). 
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— 80 lautet Drycthelms berícht — zimð.chst in ein langes, 
tiefes tal, dessen eine seite von lodemden flammen erfúlt war, 
wfthrend auf der anderen eisige kð,lte herschte. Ðie seelen, 
welche in diesem tale sich aufhielten, wurden abwechsehid der 
furchtbaren glut und dem erstarrenden froste ausgesetzt. Ich 
meinte, dass ich mich in der höUe befínde, aber mein fuhrer 
sagte: ^^Das ist nicht die höUe, wie du annýnst." 

'Bald darauf umhiilte uns dichte fínstemis und zu meinem 
schrecken wurde ich von meinem begleiter verlassen. Ich sah, 
dass in dem dunkel feurige kugeln wie aus einem brunnen 
emporstiegen und sodann wider herabfíelen. Die spitzen der 
auflodemden flammen waren mit menschlichen seelen erfíilt, 
welche wie gltihende funken bald mit dem rauche emporwirbel- 
ten, bald niedersanken, wáhrend ein grSlsslicher gestank die 
ganze luft verpestete und mit dem jammergeheul der gequálten 
das hohngeláchter der bösen geister sich mischte. Ich bemerkte 
auch, wie einige seelen] von den teufeln fortgeschlept und in 
den höUenrachen hinabgestttrzt wurden. Schwarze dámonen, 
die aus nase und mund gltthendes feuer bliesen, tauchten aus 
der tiefe empor und suchten mich mit feurígen zangen ^ zu 
erfassen , sodass ich von unbeschreiblicher angst ergríffen ward. 
In diesem moment kehrte jedoch mein fiihrer zu mir zuröck, 
und alsbald stttrzten sich die teufel mit grímmigem geheul iu 
den abgrund. Erleichterten herzens folgte ich nun dem him- 
lischen sendboten, der mich nordwðrts fQhrte, bis ich ein 
helles licht erblickte. Vor mir sah ich eine gewaltige mauer, 
die mir bis an den himmel zu reichen schien. [Ich weiss nicht, 
wie es geschah, dass wir uns plötzlich auf der höhe dieser 
mauer befanden] und nun erblickte ich vor mir eine weite 
schöne ebene, die sich in unabsehbare ferne erstreckte. Sie war 
mit duftenden blumeu úbersð.t und aui' ihr ergiengen sich in 
seliger lust glánzende scharen, die siisse lobeslieder erschallen 



í) tönnum (z. 5J muss zu töngum emendiert toerden (forcipibus 
igueis, Beda), 
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liessen. Icb meinte, dies mflsse das himmelreich sein, aber 
widemm berichtigte mich mein begleiter und sagte: ^^Ðies ist 
der himmel nicht/' Nachdem wir diesen ort durchschrítten 
hatten, gelangten wir zu einem anderen, noch schöner glánzen- 
den, dessen wonne kein sterblicher zu schildem vermag. Auch 
hier ertönte aus dem munde der heiligen lieblicher gesaug zu 
dem schalle mannigfacher instrumente, und alles, was ich bis- 
her kennen gelemt hatte, erschien mir neben dieser herlich- 
keit ein nichts. Ich hofte, dass wir auch hier eintreten wtlr- 
den, aber mein fiihrer geleitete mich zu dem eben verlassenen 
gefilde zurúck und fragte : '^ Weisst du , was die dinge bedeuten, 
die du gesehen hast?" Ich antwortete vemeinend, und er 
sprach: ^^Das tal, welches zwischen hitze und &ost geteilt war, 
ist för diejenigen bestímt , welche ihre reue und beichte bis zu 
ihrer todesstunde verschieben; sie entgehen zwar der hölle, 
mflssen aber in harter pein fdr den himmel gelð,utert werden. 
Die nachlebenden können diese qual durch fromme handlungen, 
seelenmessen , gebete und almosenspenden verklirzen. Die- 
jenigen aber, welche ohne reue sterben, werden in die hölle 
versenkt, aus welcher keine erlösung möglich ist. Alle end- 
lich, welche ein tadelloses leben geffihrt haben, kommen sofort 
in das himmeb*eich. — Jezt wirst du zu deinem leibe zurúck- 
kehren, und wenn du von jezt ab von súnden dich frei hðltst, 
wirst du bei diesen weilen." — Der dem leben zurtickgegebene 
zeigte fortan, dass er dessen nicht uneingedenk war, was ihm 
diese vision offenbart hatte , sodass er eines seligen todes starb, 
und damit hat diese geschichte ein ende. 



Ðtese legende enUehnte der ielándische aander wahrschein- 
Iteh dem Speculum historiale /^KXÍII, 120 — 121; ed. Venet. 
foL 302'' J; Vinoem von Beamais nahm dieselhe ausJBedas historía 
ecclesiastica V, 12 (ed, Holder p, 245 — 250J, Den fehlenden 
anfang, some eine stelle in der miUe, die des zusammenhanges 
wegen nicht enthehrt werden hantCj hahe ich aus JBeda erganxt. 
tlhrigens ist die erzáhhmg in dem islandischen texte erhehUch 
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geku/nst worden^ amh der name des Dryethehn ist vermutUch usier- 

wáhnt gehUehen, — Úher dte versehiedenen legenden, welche von 

wanderungen dwrch ýegefeuer, hölle und paradies herichten^ vgl. 

Thomas Wright^ St. Patricks purgatory; an essay on the 

leg^nds of purgatory, hell and paradise, corrent doring the 

middle ages, London 1844; die visio Drycihelmi wird auj 
s. 17—19 hehandeU. 



GLOSSAR 



UND 



NAMENREGISTER. 



In das nachfttehende verzeichnis sind wwr diejenigen worter auf- 
genommen worden, welche in dem ^ Altnordischen Glossar' wm 
Theodor Möbius (Leipz, 1866) fehlen oder dort in einer 
durch die œyentýri bezeugten bedeutung nicht belegt sind. 
Die Hbrigen aitnordischen lexica sind gewöhnlich nwr dann citíert. 
wenn eins derselben ein wort entháU, das in cdlen anderen fehli. 
Der einfachheit hálber sind folgende abkö/rzungen gébraucht worden: 
BH — Lexicon Islandico - Latino - Ðanicnm Biörnonis Hal- 

dorsonii. 2 ba/nde, Havniae 1814. 4». 
EJ =: Oldnordisk ordbog ved det kongelige nordiske oldskriftr 

selskab af Erik Jonsson. KjÖbenhavn 1863. 8^. 
Fr = Ordbog over det gamle norske sprog af Johan Fritz- 

ner. Kristiania 1867, 8". 
GV = An Icelandic-English dictionary by GudbrandVig- 

fusson. Oxford l&éé, é^. 
Jp I = Supplement til islandske ordboger afJón porkels- 

son. Beykjavik 1876, 8^, 
Jp n = Supplement II af Jón porkelsson Qm jezt 4 hefte: 

áauki — óhverfrádliga) ReyTýavÍk 1879 fg, 8^. 
Alle wörter, die in keinem dieser búcher sich finden, md 
dwrch evnen vorgesezten stern bezeichnet. 

Ein beigefiigtes (v. 1.) verweist auf die varianten unter dem text. 



Glossar. 

A-austr, m. besudelimg, verláumdwng LXXXV B 89. 
á-bati, m, iíberschuss, remertrag XIX 15 (v. 1.) 
abbadís, f, ábtissin XVI 208. 

á-blástr, m. einflustenmg XLV 27^ 

ábóta-dómr, m. vni/rde des abtes XXVTI 44. 

ábóta-dæmi, n. ábtei XVI 206. 

ábóta-kosning, f. abtwahl XXVI 41. 

afar-kostir, m. pl. schlechte behandltmg XLII B 127. 

afbragds-madr, m. a/usgezeich^ter man/n XVII 42. 

af-brot, n. verbrechen III 40 XIX 50. 

af-eggja (ad) abschrecken LXVIII 74; ábraten LXXXV A 46. 

af-fletta (tt) entkleiden (ehn ehu) III 13 XLVin 65; berauben. arm 

machm XLII B 37. Jp 11, 3 •. 
af-gamall, adj. seh/r ált C 17. 
afla (ad) jmd (ehra) etwas zufOgen oder antwn XXV 72; zeugen 

(da/n. avle) XLV 37. 
af-lát, n. ablass XCV 185; bekehrung? XVI 152. 
af-leitligr, adj. abscheulich 1X78. 
afli, m. lucrum XLIX 4. 
afl-lauss, adj. kraftlos XLVIII 134. 
af-loka (ad) aufschliessen XXIII 230 XXIV 53. 
afl-vani, adj. machtlos XX VIII 78: hraftlos LXXXII 144. 
á-forma (ad) bestimmen LXXXV B 48. 
af-rudningr, m. verteidigu/ng LXXXI3, 28. 
af-saka (ad) von einer anklage frei machen LXVIII 67. 
af-sakan, f efntschuldigu/ng XLVIII 29. 
af-sanna (ad) den gegenbeweis fiihren XXV 70. 
af-setja (tt) absetzen, berauben, entkleiden (ehu) XII 9 XIV 11. 
af-skapligr, adj. vnderwa/rtig , a/rgernis erregend XVI 209; adv. 

afskapUga XV 7. 
*af-8lídra (ad) aus der scheide (slídr) ziehen XV 19 XXII 89. 
af-snid, w. schnitzel , spáhne XI 197 LXXXII 59. 
af-springi, m. n. semen LIV 7. 
af-tekinn, part. praet. herrisch, hefUg (?)• XLII B 50 {vgl. aftaka- 

madr, aftakavedr). 
af-tæma (md) blosslegen, aufgráben LXXXII 84. 
aftöku-stadr, m. richtstáUe LXXXI1,80 (v. L) 
ágirndar-logi. m. 'gierige flamme', umersátlicher schltmd XVI 122. 
á-gjarn, adj. habsúchtig XIX 3. 25 XXVHI 82 LXXXI 3, 73. 74 

XCV 204; begierig I 9. 
á-gjætligr, adj. von statlichem cmsseren XVII 64; adv^ ágjœt- 

liga, compar. ágjætligarr XV 51. 
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á-halld, n. ^hand(mlegung\ benutzung LXXXVII 16. 

á-heyrandi, part, praes, zuhörmd LXXVin 131 LXXXIV 25. 

á-heyrn, f. das anhören XVI 209. EJ 12*. 

á-hyggja, /*. «orflfc II 54 LXVI 3 LXVIII6 LXXXVB79 LXXXVII282. 

Á-hjggjaz (ad) hedenken, sich um etw, kummern LXXXVIISIS. 

áhyggju-fullr, adj, sargewcoll LXVI 13 LXXXVIII 31. 

ákafligr, ac^j, heftig 1 58 LXXXVH 164. 

á-kall, n. ansuchen LXXXI 1, 15. 

á-kjæra^ f, wnTdage XXV 42. 

acolitns (Áxt&lvtog)'. a. at vígsla, tmgewetht LXXXVIII 4. 

akr-hæna, f, rebhuhn LXXIX 56. 

akr-karl, w. ackerhauer XXVIII 9. 90. 97. 104. 134 XLVI L 

akr-land, n. ackerkmd XIX 36 (v. L) XXVm 84. 89. 130. 

akr-skipti, n, teUung des acA^ersXIX 24. 73. 

á-laga, f, warnwnq, d/rohung XXIII 157 (v. 1.) 

al-bjartr, ad^f, voikommen hell XC 165. 

al-bættr, adj. gcmzlich widerhergestdt XCII 36. 

al-íeginn, adj. ganz froh XLII B 139. 

álf-kona, f, elbin LXXXV úherschr, 

al-gjörr, adj, voUtandig fertig XIII 14. 23; volkomínen CI 36. 

á-litligr, ac^, wölherechnet XXTV 33. 

alldini, n. getreide XIX 10. 

alldr, m, aUer, lehensaUer; lebenszeit XXXV 11. 

alldr-slií, n. pl. tod III 50. 

*all-einaz, adv. superl, evnzig u/nd allein , nwr LXX úherschr. (v. 1.) 

all-mikill, a^, iJtberaus gross XVII 47. þetta I)ótti henni allmikit, 

das schien ihr eme starke forderung XXI 30. allmikit, adv. ausser- 

ordentUch LXXXVI 62. 
all-mjök, adv, gar sehr, ausserordentlich XCIX 53. 
all-skjærr, adj, sehr lauter LXXXVn 286. 
alltaris-horn, n. aUarecke XIX 80. 
all-vel, odt?. séhr wol, in sehr freundlicher weise XCV 58. 
all-vænn, adj. sehr verheissungsvoll XC 216. 
allz-hngar, adv, von ganzem herzen XIII 42. 
al-máttigr, acfj, almachtig IV 67 XI 133 XVI 11. 28. 125 XIX 84 

XXXII 15 XLH B 61. 
al-máttr, m, almacht XLUI 24 XLVIH 100 XCV 134. 231. 
al-menniligr, adj. a^emeinXXll 18 XXIV 108 XXVI 6 XLVIII12 

LXUI 44; almennilig trú , der kathoUsche glaube X 98. 
al-menning, f. das ganze vólk XI 93. 
al-menningr, m. dass. XXVI 6 (v. 1.) 
almennings-fólk, n. das gesamte gesinde LXXXV B 58. 
al-múgi, m, das gemeine volk, welches zu fusse kampft (opp. ridd- 

arsJig mekt) XI 98. 
al-mæli, n. cUgemeines v/rteil LXXVIII 30. 
al-mœtti, n. aUmacht XI 208. 
al-reyndr, ac^, volstándig versucht XIX 18. 
al-traustr, adj. volkommen zu/cerlassig XCI 12. 
al-vápnadr, part. praet. in voller waffenrHstung XCVTII 10. 
al-vara, f. ernst, eifer X 125. 
al-varliga, ad/D. aufrichtig m 9 XCV36; pöwj^íic/t LXXXVII 16. 

compar. alvarUgarr, genauer XVI 22. 
ályktar-ord, n. schlusswort, endgiMge entscheidung XXII 191 

XLH B 128 LXXXVII 70. 
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á-minning, /*. ermáhmmg VIII 5 XXVII 6. 

ampli, m. jflasche XCIY 12. 14. Aus lat, ampuUa. 

andaligr, adj. geisterhaft XCV 193; geisilich XVI 98. 

andar-sýn, f. vision XCV 192. 

andi, w. geist; gesinnung XC 208. 

andligr, a€(j. geistlich B 19 1124.30.101.186 XV 17 XVI 50 

XXn 38 XXVII 47. 
*andlitz-blícta, f. freundlicher ausdruck der gesichtseiige IV 55. 
*andlitz-fegrd, f schönheit des gesichtes XL VIII 45. 
an d - orda, adj. indecl wer sich aufeinenwortstreit ei/nlásstLXSXVUl 7. 
*and-rjá, f verujirrung, wnordnumg XC 84. 
and-svar, n. antwort; pl. andsvör, verantwortung XXJl 159. 
andvara-lanss, adj. sorglos XLVIII27. 
and-virdi, n. wert, preis LXXVI 11. 
angist, f angst LXXXV B 14. 
angra (ad) hekummern; verdruss bereitenXVIbS: anifraz, verdruss 

empfinden XI 157 LXXX 48. 
angr-mædi, f sorge XIV 43. 
aptan-drykkja, f abendtrunk LXXKl 1, 20. 
aptr-bata, adj. indecl. in der besserung begriffen XXVI 46. 
aptr-hvarf, n. ruckkehr LXVI 11. 
aptr-kast, n. zurechtwei^img XCÝ 99. 
aptr-kváma, f heimkehr LXXXIX 71. 
*aptr-reid, f heimriU LXXXV B 22. 
ár, n. anfang; í ár, fiúhzeitig XCII 63. 

*Arabia-gull, n. arabisches gold LXIII 42. Vgl. FSS s. XXIV. 
arabiskr, ac^. arabisch LVIII 1. 

ár-gangr , m. lauf eines jahres, jahr XIX 13 XXIV 10. 
árligr, adj. Jáhrlich XVI 167 XXV 3; fUr em jahr ausreichend 

LXXVm 81. 
arm-leggr, m. am XXXIX 97 LX 22 XCVU 13. 
*armædaz (dd) sich abmilhen X 93. 
armædi, f múhe, not LXXXVIII 86. Jp II, 20^. 
á-saka (ad) beschuldigen XLVllI 28 LXX 32 LXXIV 14. 
á-sakan, f tadel, vorwurf IV 51 XV 37. 
á-sakari, m. ankláger, widersacher XXV 76. 
á-sjóna, f, gestcUt, aussehen XLVIII 132: schein XCII 131; gesicht 

LXXVm 45. 117. 
á-skilnadr, m. imeinigkeit, eunst, streit XXIII 220. 
asni, m. esel LV 13. 

*ástar-bod, n. liebeserkldrung LXVII 10. 41. 
ást-gj öf ,. f liébesgábe XI 255; gnadengahe XLII B 31. 
ást-semi, f liebe LXVIÍ 35. Jp II, 24»». 
ást-údligr, acfj. liebensvmrdig LXXVIII 145 (v. 1.) 
á-stundan, f. eifer ; ahsicht XXIII 1 66. 
á-sýnd, f. anblick XLVm 134. 
áta, f speise, futter XCVIII 8. 
á-tak, n. das anfassen XIX 32. 
at-burdr, m. zufáll (?) VI 20. 
at-dráttr, m. veranJassung (?) XC 62 (es ist vermutlich zu lesen: 

med andardrætti nðkkurum). 
at-halld, n. enthaltsamkeit 11 26 X 99. 
at-kall, n. aufforderung LXXVIII 180. 
at-laga, /*. angriff; strafende anrede XXIII 157. 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen usw. II. 17 
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at-reiá, f, kampf^piél zu ross, turnier XVII 179. 

at-skiljanligr, adj, verschiedenartig LX V 29. 

at-vik, n, entgegenkommen XXVIII 52. 

audga (ad) bereichern XIX 104. 

*aud-herbergi, w. prachtiges gébáude XXV 84. 

aud-kenni, n, leichtes erkennen; nwr belegt vn der forniel: til auct- 

kennis, um leicht erkennen zu körmen XXIII 54. 
aud-kýfingr, m. reicher mann LXXXVII 327. 
audn, f. armut: pær einar (hosur) villdi hann bera er ríkinu stód 

mest audn af , aus denen dem reiclhc die gröste oMsgabe erwwihs 

(?) XVI 155. Vgl. Vvnc. Bell. spec. hist. 25, 185: vestium suorum 

pretium in immensnm extolli volebat dedignans si quid alle- 

viasset. 
*audnar-hönd, f, verschwenderische hand LXXXV B 2. 
aud-sóttr, leicht zu erreichen: hann lætr pat audsótt, er macht 

keine schtoierigkeiten , zeigt sich willig XXVI 36. 
aud-sýniliga, a^. deutlich XXV 109. 

aud-sýnn, adj. leicht einzusehen 1116 VI 41 LXXXnil23 XCIX57. 
*aud-trúinn, adj, leichtgláubig LX VIII 55. 
aud-velldr, adj. leicht LXXXVII 285 XCV 219. 
auga, n. auge: en pó skalltu hafa augn fyrir þér hvat þú kant lesa, 

du sólst die augen offen haben, um zu sehen welcher art das ist 

was du liesest XXTIÍ 43; fyrir augu sín, um seiner augen wilkn, 

d, h, um schaden zu verhúten XXVIII 199. 
aumligr, adj. wnglucklich, elend XCIV 18; adv. aumliga, kláglich 

Xin38. 
austr, m. das schöpfen: ek hefi margan austr upp á pik, ich habe 

80 vid gegen dich vorzubringen XCV 223. Vgl, á-austr. 
austr-ríki, n. orient 1 19. , 

auvi, interj, wehe XXXIX 14. 47. Jp TI, 33 ^ 
á - V a r d r , adj, béliebt VIII 32. 
á-vera, f. aufenthalt II 128. 

á-vítan, /: tadel, zmechtweisung III 31 LXXXVII 69 XCV 102. 
á-vöxtr, m. gewachs XXVII 25; wa>chsen XI 181. 214. 

Bad-ferd, f. gang nach dem bade XLII B 8.3. 

*bad-lokr, m. badegewand XLII B 99. 

*baka, f. speckseite XC 74 [ahd. bahho, mhd. bache; daraus afrz. 

prov, engl, bacon]. 
bak-bit, n. verldumdimg XL 3. EJ 41''. 
bak-bítari, m. verláumder XL 27. 
bak-málugr, adj. verláufnderisch XL iiberschr. 34. 37. 
bak-mælgi, f, verldumdwng XL 3. 
bakstr-elldr, m. &acA;/JM*eT XVII 96. 
bakstr-sveinn, m, báckerbu/rsche XVII 106. 
balldinn, adj. unlenkbar, unbándig^ zúgellos XIX 92 XXI 13. 
ballivus, mlat. verwálter XLVIII 23 u, ö. Aus lat. bajulas: Diez, 

wb.^ 36; Ed. Miiller, etym. wb. I^, 43. 
bana-blód, n. todesblut XVI 174. 
band, n. band, streifen XXVIII 65. 74. 
bang, n. getúmmely lárm XIV 41. 

banga (ad) klopfenXXiY 52 XLII B 86 XLIII 11 XLIV 25 XLVII24. 
bann, n. kirchenbawn VIII 35 XIX 40 LXXXVIII 15 u. ö. 
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banna (ad) verhindern: heilsan bannar lífit, der empfomg (seitens 
der teufd) wehrt ihm das (ewige) lében (??) XLVI 7. 

bann-setja (tt) mit dem hanne helegen XII 7 XCV 106; verfkichen 
1 120 XLII B 62 XC 22 L 

bann-setning, /. hanntmg, áchtung III 48 XV 15. 

bann settligr, adj, verfhicht, höse LXXXII 117. 

barátta, f. streit, kampf XCVI 45; prúgelei XXII 157. 

*baráttu-fullr, adj. 'voll von streiV, bellicosus XCVI 54. 

bard, n. hart; rand od. krempe einer kopfbedeckung (stálhúfubarðit 
Sturl. saga I, 274» 277^): tekr hann . . . Ðökkut lítt framan 
nndir bardit, er ruhrte ein wenig vom an der krempe'LXXYDI 46. 

barir, f pl. hahre XXVIIJ168 XXXVI 28 u. ö. 
barn-dómr, m. kindheit XXIII 250 XLVIII 33. 
barn-getnadr, m. erzeugung evnes kindes XXXVII 6. 
barns-bein, n. kmdeshein: frá blautu barDsbeini, von zartem kin- 
desalter an II 23. 

bastardr, w. hastard; hemame Wilhelms des eroherers XCV 89. 

bati, m. hesserung; abhilfe IX 59. 

banla, f. kuh XC 79. 

beida (dd) hitten, auffordem; wnftersönl. beidir ehn ehs, jmd fuhlt 
veraníassu/ng zu etwas LXXXVII 312 ; mit at c. inf. XXTTI 25 : 
hann ^acc.) beidir at letta sér út af skólanum, er fUhlt das be- 
durfnis sich aMSserhaJb der schuie zu erholen. 

beina (nd) richten LXXXIX 27 (beiua flug SE I, 80; Flat. I, 227»). 

beina-hrúga, f. knochenhaufen LXXIV 12. EJ 47 •. 

beinn« adj.richtig, gerade; hit beinsta schnurgeradeXVlll5i9; bein- 
az am genausten LXXXVII 120. 

beisk-leiki, m. hitterkeit; schmerz X 89. 

beiskligr, adj. hiUer, 170 lU 9. 

beiskr, adj. dass. UI 87 XLII B 135. 

beita (tt) heissen lassen; b. ehn ehu, jmd mit etwas ködern LXXVIU 
180 LXXXIX 66. beitaz vid ehu , sich gegenseitig etw. antun 
LXXXIX uberschr. (v. 1.) 

beizla, /: hegehren, hiUe XLV 10 LXXV A 9. 

belgr, m. ledersack XCI 13. 

ben, n. wunde XVI 184. 

benda (nd) span/nen LXXVII 54. 65; richtm LXXXIX84 (v. 1.) 

1. t>era (bar) tragen: b. eht á ehn, jemandwegen etwas beschuldigen 
XLV 29 LXIX 14; b. at ehm, jmd heschuldigen LXXXI 2, 43; 
b. fram vorlegen (eht fyrir ehn) XXIV 124, vorhringen, erhében 
XXV 49, an den tag legen LXXXV B 19, ausfuhren XXVIII 137 
XLII B 21; b. eht fyrir sik, sich etwas in den sinn kommen 
lassen XXV 50; b. grein yfir, rechenschaft uber etwas gehen 
können XCII 23; b. heyrn yfir, durch das gehör wahrnehmen 
LXXXII 23, b. innan um kirkjuna, in der Ícirche umherschleu- 
dern XVI 135; b. kníf á, das messer ansetzen XC 169 ; bera 
mál fyrir ehn, jmd etwas vortragen XXVUI 86; b. móti, vor- 
brvnaen (?) XXII 29; b. saman, * zusammentragen* {sdl. rád) 
beschliessen XV 37; b. skýrt, deutlich zeigen XIX 29; b. sik 
til, sich anschicken X 33, sich mit etwas ábgeben, auf etwas ei/n- 
lassen XLII B 28; b. um, entschuldigen LXXXVB144; b. upp, 
offenbaren XXXI 5; b. út, verscKleu,dem , durchbringen XV 9, zu 
grabe tragen XXVUI 109; b. á vágan, die gefahr auf sich 

17* 
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nehmen LXXXYIII 89; b. vápn á ehn, jmd mit hewafneter hand 
angreifen 1X40; b. yfir erhehen XYl 20 ; b. purt af bálmi, 
vom stroh etwas trocknes forttragen, d, h. gut davon kommen 
XLVm 21. — beraz fyrir, heabsichtigm LXXXV B 87 XC 70; 
beraz sökum, 9ich gegemeiúg heschuldigen LXXXVII 64. 

y^ersönl. svá berr pat, das ist die ursache XXV 53; berr ehm, 
es geziemt sich fii/r jmd XXXIII 13; berr ehn af ehm, jmd Hber' 
trift emen andern XVI 32; berr mer fyrir augun, es komt mir 
vor die augenXSin. 30; berr at broddi, es komt zu dempuM 
LXXXII 142; berr til efnis, es ereignet sióh LXXXII 5; ben 
fyrir mik, ich habeem traumgesicht Xl 35 XXIII 63; bar fyrir 
hann merMliga sýn , er hatte eine merkwiMrdige vision XXIII 102, 
vgl LXXVmi56; berr mér til handa, mir fált zu XVII 123; 
berr hann hærra, er steht höher LXXXIX 42; berr inn, es ragt 
hinem XC 176; pótt hans brýnn beri nú lægra, ohwol er dk 
hrauen niedriger tru^, d. h. trauriger aussah XCII 69, vgl. 
hleypa brúnum ofan, Egils saga (BeyJý. 1856) 115 «* 115*; sem 
lítit bar í millum, soháld em kleiner zivischenraum vorhanden 
war XC 130 ; hvat miUi bar, was der unterschied war XXVI 73, 
vgl. X 56 XíX 99: hann optirleitar hvar næst bæri honum, er 
untersucht, wo es {das geramch) ihm am nachsten wáreXXVll 
28; sem honum bar raun á, wie die erfáhrung es cm ihm 
zei^fte XLII B 18; bar steininn út yfir pröminn, der stein flog 
ithei' den rand hvnweg LXXXII 38; berr eina stétt um ebn, es 
géht jmd in gleicher weise XLVm 22; berr sundr med peim, 
sie werden tmetni^XCIII 63; um langan veg bar pá sýn, schon 
von weit her konte man das erkennen XXV 104; berr yfir, es 
úhertrift, geht dariiher hvnaus LXXXII 98 XCm 21. — mér berz 
mikit á, ich dUnke mich gross LXXXIII 24; berz ehm i pögn, 
jmd verfált in schweigen , wird sprachlos XXV 23 {vgl. XC 174). 
röngu máli borinn, injuste accusatu^ LXX 40; borinn úsannri 
sök, dass. LXXXII112. 

2. bera (ad) enthlössen XLV 52. 

bcrging, f. das schmecken; genuss B 14; spec. der germss des h. 
ahendmahls XXIII 263. 

berja 0>2^rdi) schlagen, werfen; berjaz um, um sich werfen 
LXXXVm 57. 

betra (ad) hessern; b. sik XLIX 20. 

bibljur, f pl. hibel XL 36. 

1. bída (beid) warten; stand halten (?) XXXIIl 8. 

2. bida (ad) wa/rten XCII 8. 

bifaz (ad) bewegen, riihren: bæn bifaz hvergi , die hitte riihrt (sie) 
vn kevner weise XXVm 46. 

bila (ad) im stiche lassen (ehm)XLVIII 140 XCI41; fehlen, mangeln 
XIX 34. 

bindendi, f. enthaUsamkeit XCVI 67. 

bindendis-madr, m. asket XCV 112. 

birta (rt) klar machen; erkennen lcíssen XLIX 12; offenharen U ISl 
V 23 VIII 51 XIV 45 XL 21 XLV44 LXV 2 LXVII 18 LXXXVIÍ 
151; verkundenY 4:1 LXVI32 LXXXin42; zeigen Ll 20 LKIH^ 
LXX 64; hezeugen XII 65. — birtaz sich offenharen IV 59 XVII 
67 XIX 83 XXVI 41 ; sich zeigen XH 18 XLV 52 XLVIU 152 
LIII 8 LX 22. 25 LXXXVII 142 CI 17 ; erscheinen II 31 IX 60; 
offenbar tverden IX 51. 
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bisknpa-fundr, m, bischofsversamlimg III 11. 
*biskiipa-mót, w. dcíss, III 13. 
biskupa-sæti, w. hischofssitz XVI 114. 
biskupa-ping, n. bischofsversamlung ; conoil XI 253. 
biskupligr, actí, Uschöflich XII 14 XCVI 22. 49. 
biskups-dómr, w. bischöfl. wurde XVI 217. 
biskup(s)-dæmi, n. bistum VI 22 XXV 26 XXXIX 1. 
biskups-gardr, m, bischofshof XXY 89. 
biskups-stóU, m. Uschofssitz XII 3. 12 XIV 7 XVI 90. 
biskups-sýsla, f bistum, diöcese VI 22. 
*biskups-sæti, n. bischofssitz XVI 206. 
bísund, f. byzcmtinische goldmilnze XVII 36. Wie it bisante, frz, 

besant, mhd. bisant aus gr. fivCávriog. 
biti, w. Ússen XXIX 10. 
bitill, m. gebiss X1X'60. 
bjart-viári, n. schönes wetter XLVI 17. 
bjóda (baud) bieten: b. ehm brott, jmd fortweisen (af ehu) 

XXVIII 76; b. fram, úber jmd hinweg (uudan ehm) an eine 

hohere imtanz (fyrir eht) appeZZicrcn XXIII 215; b. til ehm, jmd 

ankimdigen, mitteilen XCIII40; b. eht upp á guds dóm, etwa^s 

der entscheidimg gottes úberlassen XV 39. — bjódaz fram, sich 

frevuoUlig uberliefern (í eht) XCII 96, sich erbietm LXXVIII 17; 

bjódaz undir eht, sich zu etwas bereit erkláren XCIII 35. 
tmpersönl. býdr pokka, es gewáhrt vergnúgen XXVIII 165, vgl. 

Bps I, 208': baud þeim mikkla þekt er peir sá líkit. 
bladra (ad) sich bewegen I 121. 
blaka (ad) auf tmd nieder bewegen XLII B 109. 
blá-leitr, adj, von bláulicher gesichtsfarbe XC 184. 
*blámga (ad) blasphemare LII 8, Aus frz, blámer. 
blandinn, part praet. gemischt, d. h. zu einem teH gut, zum andern 

böse II 38. 
blautr, adj. zart II 23. 
bleikja, f weisse farbe, hreide LXXXI 2, 58. 
blekking, f. betrugerei LXXII 19. 
blekkja (kt) ftcímpcw, táuschen Yll 34 LXII 6 LXIII 4 LXVI 30 

LXVni 59 LXIX 37. 50 LXXII 3. 30 LXXVI 7 XCII 92. 
blezan, f segen XI 211 XVI 232 XXV 102 XXXIII 50 XXXIX 126 u. ö. 
blezanar-ord, n. segenswart XVI 236. 
blída, f. amiehmlichkeit XCV 20; zártUchkeit 1 49. 
blíd-Ieiki, m. frewndlichkeit LXIII 3 LXXXVA79. 
blídliga, adv. freundlich XXVII 12 LXXIX 85 LXXXI 3, 51. 
blinda (ad) blenden; part. praet. blindadr verblendet IX 39. 
blód-dropi, m. bluttropfen XXXV 36 XXXVII 18. 35. 36. 
blódga (ad) blutig machen LXXXVIII 81. 

blód-rodinn, part. praet, mit blut gerötet XLVIII 170. EJ 62 ^ 
blóm, n. blum^ , bliite XLIII 6; trefhche eigenschaft X 123. 
blómgaz (ad) erbliihenXl 181. 215; part. praet. blómgadr, dv/rch- 

blumt, erfúlt XLVI 30. 
blómi, m. bliite; gHlck, wolergehen XLVIII 45; farar blómi, die 

schönsté frucht der reise XCII 37 Clarus saga 1283. 
blund-skaka (ad) blinzeln XL 13. 
blý, n. blei IV 54. 
bod, n. a/nerbieten; bod ok verk þjónadi honum, m>an bot ihm unter- 

stUtzung an und förderte ihn auch tatsáchlich. 
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boda (ad) gebieten; b. ehm til Bin, jmd zu sich rufen LXX48. 

♦bods-fólk, n, gctstgeselschaft XXIV 143. 

bod-skapr, m. oefehl XII 5; freundl. empfang, hewirtung LXV 21. 

bogi, m. hogm; slral (vgl blódbogi N'jála 118751 132'0 XVI 183. 184. 

bokk ?? XLIX18. 

bókligr, adj. was sich auf hiicher heziéht, gelehrt XIV 13. 

b ól ginn , part praet. geschwollen, angeschwelt XCIX 29 ; aufgedunsen 
XC 187. 

bónda-sun, m. hauernsohn LXXXIX 1. 

bord-klerkr, m. dienender hruder, der hei tische aufwartet XXIY 4L 
Jp I, 5^ 

bord-sálmr, m. ' tischpsalm ,' tisóhgébet XXXIV 14. 16. 

borgan. f pfamí XCVI 43: húrqschaft X 49. 

borgar-hlid, w. stattor XVII 109 LX 8. 

borgar-stadr, m. hu/rgstátte, ort wo eine hu/rg stéht oder gestanden 
hat XVII 201. 

bót-lauss, adj. u/nverhesserlich , heillos XVI 95 XL VIII 96; unaus- 
löschlich LXXXIII 27. 

brád-kvaddr, adj. plötzlich abherufen XIX 78 (v. 1.) 

brádla, adv. schneU XII 22. 

brád-látinn, adj. plötzlich gestorhen XIX 78. 

br á dna(ad) schmélzen XXVII 38. 

bragd, n. Ksí LXVIII 35; pl brögd, schliche, kniffe, possen XXVIII 
67 LXIII 11. 13 LXIV 19 LXVI 33 LXVIII 33. 58 LXIX 69 
LXXn 41 XC 113. 139. 

brak, n. gékrach, lárm LXXXI 1, 51 (v. 1.) 

bregda (brá) schunngen; streichen LXXV B6; b. augumí sundr, 
die augen aufschlagen LXXVIII 156; b. til ehs med ehu, nach 
jmd mit etwas schlagen oder stossenXXY 68; b. vid, eineheftige 
hewegung mac?ien , wáhrend man heriihrt wird XIII 32. — breget- 
az sich stellen: b. reidr, sich zornig stellen XXVIII 57; b. úkunn- 
igr, sich unwissend stéllen XXVIII 101 ; b. úkunnr dass. XC 137. 
unpersönl. bregdr ehm, etwas hewegt oder verstört jmd XXV 22; 
bregdr ehm í brún, jmd unrd wunderlich zu mute XXVIII 192; 
bregdr til od. vid, es ereignet sich XLII B 85 LXXXIX 83; 
bregdr ehm til fyrri náttúru , jmd verfált in seine frúhere ge- 
wohnhát LXXXIX 52. 

bresta (brast) hersten, hrechen; hshrechen XXIII 31. 

brestr, m. riss, spálte XIII 13; verlust XIX 15. 

breyta (tt) verándern, einrichten; b. ser sich verstellen XC 122. 

*brjóst-vitr, a^/. geistvollt scha/rfsinnig LXXXVII 142. 

brjóta (braut) hrechen: b. þögn, das schweigen hrechen I 110; b. á 
háls, jmd den hals hrechen XXXIX 9; erhrechen: brjóta bréf 
XV 22 XLVm 63; zerstch^en X 105; verhrechen XXXIX 119 
XLVIII69; b. af, verhrechen XXXIX 122; brögd eru í brotin, 
schliche svnd angewant XC 114; b. sik nidr, sich niederheugen 
X 36; b. ehn nidr undir sik, jmd u/nter sich zu hoden drHcken 
LXXXIX 58; b. undir sik skikkjuna, sich auf den zusammen- 
gelegten mantél setzen XVII 22; b. upp, aufhrechen XI 84 
XXII 27, hervorsuchm XXIV 104. — brjótaz med ehm, wit 
jmd kámpfm LXXXVII 298; brjótaz um, sich umher tummeln, 
geschaftig sein IV 22. 

bróderni, n. hriiderliches verháltm XCII 78. 

bródnrligr, adj. hrilderlich 11 164. 
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"^brókabelltis-pungr, m, tasche, welche am hosengurtel hefestigt 
i8t LXXXI 1, 90. 

brókabelltis-púss, m, dass. LXXXI 1, 90(v. 1.) 

brot, n. das zerbrechen LXXXII 134 

brot-felldr, adj. epileptisch XI 245. 

brotligr, adj, eines vergehens schuldig XIX 85 XLVIII 64. 

brott-ganga, /: fortgehen LXXXV B 132 LXXXVII 272. 

brott-hvarf, n. verschwinden XCV 79. 

brott-kváma, f. entvnscfien LXXXI2, 56 (v. 1.) LXXXII 26. 

brott-rekning, f. vertreíbimg XII 58. 

brott-rekstr, m. dass, XXII 157. 

brott-vera, f. abwesenheit LXXKÍX 73. 

brott-vist, f dass. XC 149. 

brugga (ad) hrauen LXXXIX 80 XCVII 26. 

bruna (ad) 'hlitzen', vorwárts eilen XCIII 49. 

*brunnz-munni, m, brunnenrand, os piUei LXXVI 39. 

brydda (dd) zuspitzeriy emporschiessen lassen,- unpers, bryddir eht 
(acc.) es rnft hervor, wird ?iervorgerufen , entsteht XXII 58. 

bryn-hosa, f. heinschiene XI 51. 

bry tja (ad) zerteUen; br. nidr, niederwerfen IV 23. 

^brædra-klaustr, n. m&nchsÚloster XL 1. 

biia (bjó) ordnen: b. sik, sich anschicken LXXXVII 203; b. fyrir, 
vorhereiten XVIII 63 CI 28; b. um. eimichten XXVII 26; b. um 
sængina , das hett herrichten XC 105 ; b. u p p hvílu dass, LXIII 
29. — búaz um, sich dnrichten, es sich hequem machen 
LXXXII 11 XCII 55; búaz vid ehm, sicfi auf jmds hesuch vor- 
hereitm LXXXII 52. 

tmpersönl, býr iUt undir, es steckt etwas höses dahinter LXXXI 
3, 56. 64. 

bú-gardr, m, gehöft, vorwerk XLII B 4. 58. 

búinn, part. hereit zu etwas (ehs, til ehs) XVII 127 XXVII 2; 
gekleidet, geschmúckt LXXXV A 14. 

bukí^ri, m, kleiner, nmder schild LXXVI 27, 

*bulli, m. siegelkapsel XXV 19 \lat, bulla.] NB. med 'bullio* 
LXXXVIII 99. 

burdr, m. géburt; pl. burdir, herkunft, sta/nd; recht das sich auf 
vornehme herkunft begrimdet XVII 33. 

burdugr, adj, von (vornehmer) gehu/rt XXXIX 62. 

burgeiss, m, burger LXXII 4. 7 u. ö, Aus anghmorm. burgeis. 

burt, f, twrnier {afrz, bouhourt, mhd, búhurt); rída á b. twrnieren 
XVII 178 

burt-reid, /. tu/mier XVII 182. 

*bu8il-kinna, f, weib mit dicken hacken (?) XC 184. Vgl. bússa, 
f. et kóödrigt, fedt fruentimmer BH I, 127 •, busalegr, slövegget, 
plump, d)da,I, 126**; norweg, busse, kloás; busselig, svœr, meget 
stor, I. Aasen, ordb. 92*; mnd. bussen, hauschen, schwdlen, 
Schiller - Lúbhen VI, 92»; mhd. búsch, biuschen. 

bust, f (burst), dachfirst XXIII 114. 

byggja fed) einnehmen 147. 

bylr, m, heftiger wind XVI 134. 

býr, m. dorf ÍX 52. 

byrd, f, gébv/rt, abhmft LIV 10. 

byrja (ad) zu wege hringen; vortragen; heginnen; b. sik sich steUen 
(simulare) XLIX 16; b. upp mcipere LXVI 9. — byrjaz heginnen 
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B34 XXmiQ XLiy43 XC 242; byijaz npp, dass. LXnY 

B 150. 
býta (tt) tauschen; b. sér til ehs, sich etw, eintawtchen LXXXVIII 36. 
býting, f, tamch LXXXI 2, 45 (v. 1.) 
bœna-falltingr, m. unterstútzung dwch gebet XYI 230 XIX 88 

XLII A 10. 
bœna-halld, n. fUfhitte Xym47 XXYIII 147. 
*bœna-traaBt, n. unterstutzu^ durch gebet IV 70. 
bæta (tt) hessern: bæta sik XCII 113; b. aptr ersetzen, erstatten 

XYI 91. 
bölvan, f.'fluch XC 227. 
börar, f. pl bahre XXII 152; vgl htaii. 

Dag-bad, n. morgenbad XLII B 77. 3p I, 6*. 

dag-drykkja, f. morgentrunk LXXVIII 40 (v. L). 

dag-íerd^ f. tagereiae XIX 8. 

dagliga, ado. táglich, tag fúr tag IY3 XXUI 139 XXVI 63 u. ö, 

dag-stœdr, a^. waa an demsdben tage geschieht XIX 87; dagstœtt, 

auf dmséfbm tag XLYIII 138. 
dagverdar-drvkkja, f. fruhtrunJh LXXXI 1, 12. 
dag-ping, n. oeratu/ng LaXXIII31. 
dag-pingan, f. dass. LXXXTTT 31 (v. 1.) 
Ðanr, m. Dáne XCIII 13. 
danskr, adj. dánisch XCUI 1. 45 u. ö. 
dár, n. spoU, hohn XI.YIII 177. 
dára (ad) betören XXXIX 48 LXIY 12 LXY úberschr. dára ehn brott 

frá eha, jmd von etwaa forthcken XC 202; dára eht af ehm, jmd 

durch li8t einer sache berauben XC 228. 
dára-skapr, m. torheit XCIU 66. 

dári, w. narr, íor XXII 165 LXXYB26 LXXXin35.98 LXXXVn222. 
dá-sama (ad) bewundem UI 51 XI 193 XYUI 67. 
dásamligr, adj. wimderbar XVll 70 XXXY 43 XLUB174; adv. 

dásamliga YUI 51. 
dá-semd, f. wwnderbare sache II 109. 
daada-dómr, m. todemrteil XCII 71. 
*daada-net, n. todemetz I 67. 
*daada-pína, f. tfjdesstrafe LXI 20. 

daada-sonr, 'sohn des todes', todeswurdiger verbrecher XXII 87. 
daada-stadr, m. richtstátte LXXXTI 106. 
daada-stand, f. todeestunde XIY 41. 
daada-svefn, m. todáhnlicher achlaf LXXXIX 22. 
'''daada-sverd, n. schwert des todes XYI 110. 
daada-sök, f. u/rsaxihe des todes I 108. 
daadligr, adÁ. tödUch' I 61 IX 37 XXIU 79 XXXTX 26. 66 XLU 

B 107 ; sterblich 1 118 U 29. 93. 113 III 33 XI 155 XYI 20 XXIV 

108. — daadlig ord fluche XLU B 93. 
daaf-heyraz (rd) auf etwas (vid) nióht hören wollen XXYI61. 
daaf-leikr, m. trágheit B 22. 

*daaflig-leikr, m. traurigkeit , loMgeweile LXXYUI 85. 
^degradéra (ad) degradieren XII 10. 
deila (Id) teilm, streitm; d. upp á ehn, mit jmd einm streit oe- 

ginnm LXXXVII 93. 
'^dekán, m. dekan LXXXY B 78 u. ö. 
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^deponoran, /*. niederlegung XCV 110. 
deyna (nd) stinhm LXXXVll 210. 



digrligr, adj. iihermOtig LXXXVII 245. 

dígull, w. trcpfen XLVIII 144. 

dikta (ad) ausdenken, ersinmn XYl 162 XXII 48 XCIIIOS; ver- 
fasaen XIV 17. 30 ; verhángen III 40. 

dirfa (fd) dreist machen; dirfaz, dieist werden LXKXVH^Q. 

disputan^ f, disputatian, erörterung LXXXIII 58. 

*di8putéran, f streit, disput Xn 17. 

djarfligr, adj- huhn, verwegen XVI 19 XXII 23; adv. djaríliga, 
derbe, wadker XXII 182. 

djúp, w. tiefe XXVI 82 LXXXVII 136. 

djúpr, adj.tief; tiefsinn^LXXXUl58.Sl; klug, «c?w(at* LXXXIX 86. 

djúp-rædi, n. acTÚoMheit; pl. schliche, kniffe LXIII 11. 

djúp-settr, oe^*. klug erdacht XXII 22. 

djöfulligr, adj. teuflisch XHI 10 XIV 15. 

dofi, m, schláfrigkeit , trágheit B 22. 

dómari, m. richter XXVIII 106 LI 55 LXXXVII 115 u. ö. 

dóm-kirkja, f. donihirche, mimster XXIII 56. 

dómr, m. u/rteíl, richterspTuch XXIII 165; ratschluss X 90. 

dóms-dagr, m. tag des jimgsten gerichts XIII 38 XXXIII 28 XLI 57 
LXXXV B 165. 

dóms-madr, w. rióhter, LXXXIV4. 

dóm-sœti, n. richterstuhl III 37. 

drafl, n. geschwátz XXXIX 45. 

draga (dró) ziéhen; anziehen, spawnen LXXVII 56; zeichnen LXXXI 
2, 59; d. eht af sér sich einer sache enthaUen LXVIII 34; d. brott 
sich fortmachen XLII B 116; d. fram fortfuhren XCU 75; 
d. saman zusammenscharren C 38; d. sik undan ehu, sich 
einer sache entziehen XI 94 ; d. eht undan ehm jmd etwas ent- 
reissenLXX 8; d. eht undir sik etwas an sich reissen XXII 130 
XXVin 219 XLVIII 179 LXXXVn 303. 315; pikkir mér ván 
draga^ ich glaube erwarten zu können XLVIII 147. — vinátta 
peirra dregz saman, die freundschaft zwischen denseWen mrd 
enge XC 35. 

t4npersönL dregr saman med okkr es fiihrt zu einem zu- 
sammenstoss zwischen tms LXXXII 127; dregr ehn undir dauda- 
dóm jmd wird zum to de ver urteilt XCII 71. 

draka, f laune, evnfaU LXXXVII 283. GV 104» s. v. drák. 

dramba (ad) sidi uberheben wegen einer saÆe (af ehu) XLII B 205. 

dramb-samligr* adj. von HbermUtigem benehmen XVI 189. 

dramb-samr, a^. hochmUtig LXXXIII 26 LXXXVII 307. 

dregill, m. band, streifen LXXXII 33. 

dreifa (fd) zerstreuen, verjagen XXII 62. 

dreifing, f. zerstrewung XLIV 47. 

drepa (drap) schlagen stossen; d. nidr, senJcen (ehu) XXV 73. 

drif-hvítr, adj. schneeweiss XI 196. 

drottinligr, adj. des herrn XI 224 XX 32. 

drykkju-bord. n. zechHsch LXXVIII 40. 

dúfa. f taube XCIV 11. 

* dú f 1 , n. plátscherndes geráu sch (?) LXXXIX 45. 

♦dúfla (ad) plátschern lÍXXXIX 55. 

dugandis-madr, m. rechtschaffener, angesehener mawn II 63 X 41 
LXXXin 32 XCV 47. 
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dnlar-klœði, n. verkleið/wng XCY 25. 

duptligr, adj, aus stauh gemacht, irdisóh XXIV 109. Jp I, 8^ 
dvala (ad) aufschiehen IX 27 XXIV 76. 

dvelja (dvaldi) aufhalten, hemmen; zu/rUckhalttn (frá ehu) B 27; 
zögem LXXXVII 15 CI 29. 

dýfa (fd) tauchen XXVII 36 LXXVII 56. 59. 
dýfliza, f. gefángnis XIX 91 XXIV 131 XCII 63. 
dygd, f tugend, prohUas LVI 14 LVII 2. 6 LXVII 2 LXVIII 76. 
dygdar-fullr, w. tugendhaft, tuchtig XVII 218. 
dygdar-lauss, adj. untauglich LXXXVII 212. 229. 
dy gd ar-madr. m. tuchtiger, zuverlassiger mann XCII 129. 
dyggr, adj. treu LXXXVI 63. 

dylja (duldi) verhergen; dyljaz vid eht, etw. in zweifel ziehen 
LXXXIX 7. 

dynkr, w. lárm, geráusch LXXXIX 27 (v. 1.) 

dyntr, w. schlag; moment (?) LXXXIX 27. GV 111». 

dýpt, /". tiefe XCV 218. 

dýra-veidr, f hi/rschjagd LXXXII 1. 

dýrd, f eh/re, herrlichkeit, ruhm II 104 XI 211 u. ö. 

dýrdar-fullr, adj, ruhmreich XVII 218 (v. 1.) 

dýrdar-madr, m. ruhmvoUer, túchtiger mxinn XVI 50. 

dýrda-verk, w. herliche tat XI 209. 

dýrdligr, adj. herlich, gloriosus LXXXV B 167 XCV 235. 238 

XCVI 52. 65; ausgezeichnet III 8 XCVlll; selig XVI 212. - 

adv. dýrdliga eh/renvoll XVII 225. 

dýrkan, f verehru/ng XI 135. 

dýrlier, adj. ehrenwert XI 171 XVIII 67; anséhnlich, statlich 

XVin40. 54; kosthar XVIU 58. 
dýr-mætr, a^. kosthar LXXV B 22. 
dýrr, aðj. teuer^ kosthar; ausgezeichnet 1^11 'Q2!d\ dýrum fremri, 

iiher die ausgezeichneten hervorragend , der allertreflichste XLII 

B 20. 
dægra-stytting, f zeitvertreih LXXVI 6. 
dæma (md) ents<uieiden XXI 15. 
dæmi, n. ausspruch UI 78. 

dæmi-saga, f erzahlu/ng, sage XXXIII 11. 247 XCV 155. 
dögg, f tau; hewásserwng XXVII 25. 
♦döggving, f. hewássenmg IX 58. 



Ebreskr, adj, hébráisch XI 81. 

edik, n. essig LXXXIII 124. Aus lat. acetum. Gudbr. Vigfússom 

meinung (dict. s. v.) dass dcLS wort erst zu/r zeit der reformaiion 

aus dem dánischen entlehnt sei, ist also zu herichtigen. 
efa (ad) zwdfeln; efaz, dass. LXVII 52; zweifelhaft, imschlússig 

werden (í ehu) LI 76. 
efa-lauss, adj. zweifellos, nicht zweifelnd XLVIU 159; efalaust, 

unweigerlich XXV 89. 
efa-semd, f. zweifel II 64. 
efi, m. dass. I 111 XIX 88 XXIV 141 LXXVII 27 LXXVIH 27 

LXXXIV 14. 
efla (Id) grimden X 104 XIX 4 LXXXHI 1. 
efna (ad) eiwrichten; etnaz, sich zv/tragen, geschehen XC53 (^- ^) 
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efni, n. stoif; mhaU; umstcmd II 86 XXYI 49: eigemcTuift X 129; 
geUgenheit, verafUassumf XXV 80 LXI 3 LXXXÍ 1. 18. 28; erzáh- 
Irnig , geschichte l 9 II 99 XLVIII 50 LXXXII 163; gegenstand 
1 123 XX 28. 35. — ábóta efni , person die sich mr abtwwrde 
eignet XXVI 39. — gen^rr til efnis, es ereignet sich IX 13 XXV 7. 

Egiptius, m, Egypter LI 51 XCII 116. 119. 

egipzkr, adj. egyptisch XCII 59. 62. 85. 103. 

eiga (átti) haben: e. eptir zii/rúcJcbehalten haben XXI 3; e. heima 
seine heimstátte háben XXVI 10 LXXXII 155; hvar á pat heima 
er ydr sýniz svá , worauf grúndet sich ewre hehaiyptung XLIÍ 
B48, vgl. LXXXVII 99; e. eht undir ehm hei jmd etwas zu 
gute hahen, von jmd etwas zu fordern haben LXXXI 3, 61 
(v. 1.); e. vid, passend oder dienlich sein II 155. — eigaz med,. 
sich mit etwas abgéhen LXXXIII 75. 

eiginligr, aé^, eigen, jmd allein zugéhörig XX 10 XXVHI 15 
XLVin 174; jmd geweiht LXXXV B 130; eigentUch, endgiltig 
LXXXVn 130; persönlich LXXXVII 198. — adv. eiginliga per- 
sönlich LXXXIII 118. 

eignar-jörd, f. kmdhesitz XLII B 6. 

eignar-nafn, n. eigenname 192 XIX 70 XXIV 2. 

eignar-vætti, n. zeugenschaft, durch deren aussage jmd als recht- 
massiger eigentumer einer sache ertviesen toirdXXVlll 105. G V 119^. 

*eikar-stofn, m. eichenstutnpf XXVIII 163. 

*eikar-stubbi, f-stobbi) dass. XXVUI 163 (v. 1.) 188. 

eina, ado. állevn XXVIII 177. 

ein-eygdr, part. praet. einaugig LX 10. 

ein-eygr, adj. dass. LX 17. 

ein-fætingr, m. ei/nfussiger mensch XXV 61. 73. 

ein-f ættr, ac^. einfússig *XXV 36. 39. 

einka-mál, n. Jieimliches gesprách LXXXII 54. 

einkanligr. adj. vertraut XCII 2; spedell 1 123. adv. eixikB.uliga,, 
eigentumlich , sonderhar XCII 43. 

ein-læti, n. aufhehtmg der éhelichen gemeinschaft IX 35. 

ein-mana, adj. emsam XL VIII 44. 

einninn {d. i. einn veginn) adv. ehenso LXXVIII 189 (v. 1.) 

ein-seta, f. eimiedelei II 42 XXII 42 C46. 

einsetu-madr, m. eirmedler II 22 X94 XXII 2 XLII A 6 C 1 t*. ö. 

cinsliga, adv, áhgesondert; allein 1X40; e. komit eimam hekgen, 
áhjectum XCV 54. 

ein-sætt, n. adj. vor aUem ins auge zu fassen XVII 188. 

einvirduliga, adv. hesonders, ausfúhrlich LXXXIII 83. 

ein-vist, f. einsamkeit II 18. 160. 

*einæta-hús, n. separates speisehavs II 138. 

e itrligr, a^}. giftig XXVIII 189 v. 1.). 

ekkju-búnadr, m. witwentriicht LXVII 15. 

ekkju-dómr, m. toitwenstand 1 28. 30 LXXXIX17. 

ellda-hús, n. wohnzimmer XC 45. 

elldligr, adj. feurig XVI 237 XLVI 24. 40 CI 5. 

elldz-bruni, m. feurige glut XCV 207. 

elldz-logi, m. feuerflamme XI 56. 

elldz-neyti, n. feuertmg, feuer XXVIII 213. 

ellta Ot) verfolgen LXI 15 LXV 17. 

elskari, m. liehhaher, freund; elskari heimsins, e. þersarar veralldar 
der weUlichem lehen geneigte B 24 IV 74 XI 146. 



n 
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elskuligr, adj. heliébt XXVn 2; adv. elskoliga, lieblich LXII3. 
embœttis-gjörð, f. goUesdienstliche verrichtung II 105. 
*embætti8-regla^ /1 amtliche vorschrift, hlosterregel XLUB 27. 
enda-fjöl, f. am ende hefmdlichea breU LXXXU 91. 
enda-lykt, f cn<ic LXXXVH 324 ; toíiX128 XCV113; í endalykt, 
8chli€88lich LXXXV B 11. 

endiliga, adv. endlich, schlie^slich XVIII 22; volstándig LXXXm 
79 (V. 1.) 

*endr-batna (ad) tviderhergestelt werden XXII 155. 
endr-bæta (tt) erneuem, bessern X 104. 122 XXVI 89. 
endr-getinn, part. praet. vHdergeboren (fyrir eht — per) XX 27; 
vgl. FMS III, 166 »«. 

endr-lausn, f. erlöswng XIX 87 (v. 1.) 
endr-nýja (ad) erneMmf widerherstellen V 36. 
Englskr, m. Englánder LXXVII 85. 
epla-gardr, m. apfelgarten LXXV A 1. 3. 
e p t i r á , hinterdrein , XXXIX 49. 
eptir-dæmi, n. beispid 1 130 VI 42 XLV 45. 
eptir-för, f. nachsetzwng , verfólgumg LXXXII 124. 
eptir-ganga, f, tmterstútzung XLVÍII 39. 

1. eptir-komandi^ m. nachfolger, nachkomme XIV 59 XVI 14 

LXXII5. 

2. eptir-komandi, p. praes. nachfolgend, zuJciinftig XIV 57. 
eptir-leitan, f. bitte II 28. 

eptir-læti, n. nachgibigkeit XCV 21; behaglichkeit , behaglicher 
genuss IV 21 XVÍII ÍO XLV 39 XLVIII 5. 77 LVI 7 XCH 77; 
plur. comfort LXXXVII 178. 

eptir-mæli, n. ruhtnende anerkennung LXXXVII 321 XC V 17. 

eptir-sókn, f. vet'fólguMg XCII 57. 

eremiti, m. eremit 11 34 u. ö. 

erendi, n. gescháft, verrichtwng; vorfM X 24. 

erfd, f, erbschaft, au>ch im plur. XXVIII 108. 

erfdar-jörd. f erbland XI 133. 

e'r ja (ardi) pflúgen LXXVI 12. 

erki-prestr, m. erzpriester ^26. 

erki-stóU, erzbischöflicher sUz XVI 215 XVIII 27 XIX 7 XCV 28. 

erma-kápa, f. numtel mit ármeln LX 14. 

*ermita-klædi, n. pl. panni ereniitales LXIX 21. 

ess , n. pferd LXXXI 2, 5 u. ö, 

eymd, f. unglilckliche lage XUI A 66 LXXXV B 52. 

eymyrja, f. gluhende asche XCV 129. 

*eyrna-kápa, f. mantel, der bis an die ohren reicht, die ohren 

schuzt (?) LX 14 (v. 1,) 
eyzla, f. armut LXXXV B 52. 

Fa (fekk) fassen, fangen: fá í höfut, den kopf einnehmen, vermrt 
machen XC 97; f. miss einen fehlgriff tun CX73; f. til zu 
wege brvngen^ vornehmen XXIV 122; f. undir á sér etnen /(sW- 
griff tun, evnen misserfólg háben XLVIII 122. — fáz í eht, í 
ehu sich auf etwas einlassen, mit etwas abgeben LXXXVII 70 
XC 9. 84. 180; fáz vid dass. XXXV 11; fáz um Urm nuichen 
LXXXVII 93. 
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tmpersönl, fœr ehm ehs jmd wvrd etwas bereUet: fœr honmn 
mikils áhuga es macht ihm grosse hekúmmernis XI 33. 

fadma (ad) umarmen II 167 LXIII 15. 

fá-dæmi, n. ttnerhörte sache XLUA46. 

fá-gjætr, ac^. selten zu fMen XCI 27. 

fagna (ad) sich freuen XI 74 XVn 72 XLVIII 104; aufnehmen 
LXXXVn 190. 

fagnaaar-lauss, adj. freudenlos, élend XIX 95 LXXXVII 206 
XC 232 XCVI 12. 

fagr-leiki, m. scJumheit LXVn46. 

fagr-mæliy n. schmeicTielnde rede LXXXIX 19. 

fá-heyriligr, adj. was man selten hört, ungewöhnlich LXX.ISÍ 100. 

fákr, m, pferd XCV 97. 

fálki, m. faUce LXXIX 71. 72. 

falla (fell) fallen: f. frá ehu etwaa diMrch den tod erledigen XVI 
164, vgl XXVI 72 LXXVIII 140; f. fram vorwárts stiirzen, 
sich vord^'ömgen XXni 41 , niederfaUen XXI 19. 32 XXIII 241; 
f. léttara weniger von gewicht sein LXXXV B 83; f. nidr 
erlassen werden XXXVIII 17; f. ór ausfallen, u/ngenust ver- 
streichen XXIII 256, sterben II 148; f. sjúkr krank werden 
XLI 12; f. til zu stande kommen XXVin 153, eintreten, ein^ 
ireffen LXXXIU 29 LXXXV A 41 B 75 LXXXVII 294; f. yf ir 
gefált werden (von einem wrteU) LXXXV1I131; f. pungiiga 
ein/en schweren fehltritt hegéhen XXV 45. — fallaz verfallen, 
geraten: hann fellz (fellr y. 1.) í banasótt XV 31. 

unpersönl. fellr vel til es trift sich glHckUch XLVIII 137 ; svá 
fellz á með peim sie kommen so gut mit einander aus XC 34. 

falligr, adj. (d. i. fagrli0 schön XXVI 1 LVI 4. 

falsari, m. betruger, ar^istiger mensch XXVIII 55. 

^fals-ásjóna, f. falsches gesicht, fcUsche gestalt XL VIII 89. 

*fal8-leiki, m. falschheit XXXII 7. 

f alBligr, adj. falsch XXXIl 9 LXXXIX 90. 

fang, n. beute XCIII 59. 

fanga (act) fangen, verhaften XIX 98 LXXXVIII 75. 

fár, €Ldj. wenig: fátt er um hann, es {Sind wenig leute in sr um' 
gebung XXIII 147. 

fara (fór) fahren: öl ferr á das bier wird aufgetragen 144; fara at 
sich ereignen XXVnil82; f. eptir nachfólgen XXIII 23 XL 8; 
f. fram verfahren XXVI 68, sterben XV 47 XIX 70; f. fram ehu, 
eht etwas ausfuhren XI 34 XXUI 172 LXXXVII 51 XCIII 35; 
f. lágliga verborgen bleiben XCVI4; f. med hinzukommen 
LXXXIII28; þat ferr næst, denmáchst ist das zu erwahnen 
(?) XLII B 21; fara til sich an etwas machen LXXVII 18, den 
verlauf nehmen XXVIII 8; f. um eht etwas beruhren^ kennen 
lernen I 6; f. um sín erendi, sn zweck nicht erreichen LXVII 13; 
f. undan sich weigern XXIV 19 XCVI 9, ausweichen LXXXVII 
100; f. vel sich gut auffilhren LXVII 34; f. yfir i4her etwas 
hvnweg gehn XXVI 66. — farinn fort LXXXVUI 105. 

unpersönL ferr fram sögu die geschichte nitnt den verlauf 
XCV 149. 

farar-skjóti, m. reitpferd LXXXI 2, 34. 

far-fúss, (xdj. bereit zur abreise, reisefertig LXXXV B 125. 

far-leugd^ f. lange reise XCII48. 

fárliga, c^v, gefáhrlich; sehr XIX 28. (v. 1.) 



270 farmóar — flrnadjarfr. 

far-módr, aé^. múde von der reise XLIV 30. 

farrí, m. vagab'md XC 109. 

far-sælld, f. gluck XLVI 21 LXXVIH 149. 

farsœlldar-tími, m, zeit des gliiekes XCII 127. 

far-vegr, m^ weg^ spwr V 35. 45. 

fársénn, adj. aeUen gesehen, ungewöhnlich LXXX 21. 54. 

f á - 8 i n n i , n. einsamkeit LXX VI ÍI 84. 

fá-skiptinD, a^j. zurilékhaltend LXXIX 33. 

fasta-eign, f. unbeweqlichea eigentunif liegende hábe XVI 168. 

f a 8 1 1 i g a , adv. scharf LI 58. 

f astr, ckdj. hart'ifuickig 1 94. 

fátækligr, adj. ármlich LXXXVHI 70; ado. fátækliga LXXXVII 

12 LXXXVm 102 
fá-vizka, /: einfáltigkeit XXIII 204 LXXXVHI 75. 84. 
fé-bod, n. angébot von géld XXVIII 20 LXXVIII 132. 
fe-brögd, n. pl. anschláge, um geld zu schaffen XVI 159. 
fé-fang, n. gelderwerb LXXXVII 114. 
fé-birzla, f schatzkammer VII 30. 32 XVI 87 LXXXIII 122. 
feila (ad) schwanken: lætr sér ekki feila, ist nicht schúchtern 

LXXXVIII 78. 
feiti, /". beleibtheit X 68. 

fé-kostnadr, m. kosten : upp áþinnfékostnat, auf deine kostenlLQlYL^tl. 
fela (fal) bergen; iibergeben; fela eht npp á ehn jmd etwas zuschie- 

ben XXIV 24. 
féligr, adj. wertvoU; scfeönXLVIII80; aát7.féligaA;osí5pieííV/(?)XXV30. 
fella (Id) fállen; f. sik til ehs, sich geschickt machen fur etwas, 

sich in etwas geschickt erweisen XXIII 89. 
felldr, m. mantel; liprgja í einum felldi, ein zusammevíhángendes 

stOck ausmachen XXVIII 19. 
felling, f falte LXXV A 20. 
felnr, f pl. versteck XC 195. 
*fé-mo8ta, f geldkiste, geldmasse (?)yil 15 XCIII 60. Vgl. himetxd. 

meste: Frischl,^^!^ ; Schmeller l^, 1684; Weinhold, heitr. ztt 

einem schles. wb. (Wien 1865) s. 62*. 
fe-munir, m. pl. geld, vermögen LXXXVII 281. 
fé-mætr, adj. géldwert hcibend, wertvóll XVI 124. 
íer6i, f. zug XCIH 43.49. 
ferdaz (ad) sich aufden weg begeben, reisen XCV 29 (iter agebat, 

Vita abb. Becc.) XXV 92 LXXXVII 270 ; út ferdaz, dass. XLVin94. 
ferliga, adv. gewáUigy sehr XXVI1I212. 
ferskr, adj. frisch, treflich LXXXV B 50. 
*fertug8-alldr, m. alter von 40 jahren 1 13. 
fé-skipti, n. teUung des vermögens (?) XCII 5. 
fé-skortr, m. geldmafigel LXXXV A 65. 
festar-mær, f braut XVI 161 XCII 29. 
festar-öl, n. verlobungsbier LXXXV A 54. 60 B 34. 
fé-vöxtr, m. zunahme des vermögens LXXXV B 82. 
finna (fann) fínden: á pér man finna an dir wird manmerken, an 

dir wi/rd man etwas erlehen XXVIII 171; f. at ehu etwas 

tadeln XXI 14. 15. 38. 40 XCV 72; f. eht til ehs etwas aU 

grwnd angeben LXXIX 76. 102 LXXXVII 102; finnz ehm mikit 

um eht jmd wird von einer sache stark bewegt XCII 107, etwas 

gefalt jmd sehr XXVI 16. 25. 
*firna-djarfr, adj. úberaus fcecfe LXXXI 3, 65 (v. I.) 
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*firna-maðr, m. tmgewöhnlicher mensch ; f, djarfr, iiberaus frecher 

mensch LXXXI 3, 65. 
*f iskrykna-madr, w. hypocrita XLIX 27. 
*fi8k-rykni (?) /1 hypocrisis XLIX 16. 
fj ala-spikr, f. þl. holzspahne LXXXII 157. GV 583*. 
*fjala-8pilldiir, f pl, dass, LXXXH 157 (v. 1.) 
fjándligr, a^, teuflisch LXXXIl 111 (v. 1.) XCII 11; adv. fjándliga 

1X36. 
fjár-afli, m, gelderwerh XVI 162 XXVUI 221. 
fjár-hagir, m, pl, vermögensverháltnisse LXXXVB 35. 
fjar-lægd, f. weite entfernwng XXIII 87. 

fjar-lægr, adj. weit erUfemt von etwas (ehu) LXXXVIII 41. 85. 
fjarski, m. entferwimg 118. 

*fjöl-menning, f, menschenmenge LXXVIII 55 (v. 1.) 
fjöl-mennr, adj. atark bevölkert XXIII 141. 
fjöl-skyllda, f fiUle an geschaften LXXXV B 75. 
flá-rædi, n. nachstellung LXXXIX 81. 
*flátt-skapr, m. hetrug XXII 147. 
flekkr, m, fleck, stiick, stelle XXVIII 53 XLII B 65. 
flengja (gd) peitschen; schleudem XVI 147. 
flikki, n. speck, speckseite XC 39 «. ö. 
flís, f splitter; vorwurf (?) XCV 103. 
fljóta (flaut) fliessen; sich einstellen LXXXIX6; fljóta yfir ver- 

lauten II 87. 
*fljót-gjörr, adj, rasch in der arbeit, hehende, flvnk LXXXVII 43. 
fljót-tækr, adj, von schnellem auffasstmgsvermögen 1 7. 
florin, n. gulden LXXXVII 247. 278. 285. Aus mlat. florenus, frz. 

span, florin. 
florina, f, dass. X 119. 
florinn, m, dass. LXXXVII 253. 267. 
flórr, m, viehstall XC 79. 
flot, n, fliessen; bewegimg LXXVIII 137. 
fluga, f. fl/iege; spinne XXV iiberschr, 
flug-skjótr, adj. von fliegender schnelligkeit, schnellfússig LXXXll 

7; vgl FSS XXVIII. 
flúr, n. hlume, bliite XI 182 u, ö. Aus altfrz, flour. 
flutningr, m. rede XXV 62. 

flykkjaz (kt) sid^ in scharen sammeln LXXXIII 76. 
flytja (flutti) fortschaffen; flytjaz, laufen, strömen LXXXVII 177. 
flækja (kt) zusammen wickeln; flækjaz fyrir eht, sich vor etwas in 

den weg legen XXV 10. 
flökta (kt) flattem XI 124. 
fódra (ad) futtern, auspolstern XI 183. 
fóra, f ausriistung LXXXI 2, 14 (v. 1.) XCVI 34. 
forað-skapr, m. unheUsankHndigwng , d/róhung LXXXIII 1 10. 
íor-bod, n, der (kleinere) kirchenbann VIII 13. 35. 38. 
for-boda (ad) mit dem (klei/neren) kirchenbanne heUgen VIII 6. 
for-djarfa (ad) wtferðen XXXIX 15. Entlehnt aus dem deutschen. 
for-elldri, n, collect. vorfalwen XVI 17 XXVUI 98 XLVIII 67. 
for-gylltr, adj.vergóldet\jXSXlllW){y.\.) Entlehnt au^ d.deutschen. 
*forgöngu-sveinn, m. obergesell LXXUI 4. 
for-hÚ8, n. vorzimmer XLII A 37. 
forkunnligr, ac^. au>sserordentlich , vortreflich XI 45. 261 (v. 1.) 

LXXXVn 59. 116; adv, forkannliga XXVII 25. 
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forliga, ado, sehr XXVin 159 LXXXIX 15 (v. 1.) 

form, w. gestalt, /orm XXIII 57 XXIV 133 XL 24 LXXVm42 

LXXXV B 155 XC 171; vorschrift X 33 XXVI 69. 
for-maffr, m. anfúhrer; vorgesezter LXXXI 1, 17. 
f r - m á 1 i , w. vartrag , predigt XLII B 29. 
*formanna-laTis8, a^. ohne vorsteher XVI 207. 
for-mentr, adj. vorzúgUch ausgébUdet XXV 2 XLII A 3. 
for-merkja (kt) erfahren XXV 16 (v. 1.) 
for-messa, f vormesse LXXXVII 9. 
fórnari, m. opferer III 55. Jp II, 117*. 
forn-ti^dinn, aé^. ehemah hetreten, seit la/nger zeit unbenuzt XI 

124. PSS 19»». 
forn-yrcTi, n. proverbitm LXVI 27 LXXII 42. 
for-ráda (réct), verraten LXIV tíberschr. (v. 1.) Deutsches Mmiowt. 
for-ríkr, adj. sehr reich XXII 122 XXV 3 (v. 1.) XXVIU 1. 
fors, n. gewalt, gewalUátigkeit XII 46 XIV 7 XV 4 XXII 133. 165 

XCVl 44; heftigkeU 1 95 XIX 19 XLU B 112. Wol enOehnt aus 

dem roman. (it. forza , frz. force , Viez , wb. * 146) t*wd mtt fors, 

waaserfall, nicht zusammenzustéllen. 
for sa (ad) heftig werden XXIII 216; forsaz dass. XCVI 11. Zum vor. 
for-stjóri, m. vorsteher, oberhirt XVIÍ98. 
for-taka (tók) ^atf^n^n IX 17; fortekit orð láugnung; widerspruch 

XXn 161. 
fortaks-eidr, m. eid der láugnung; eid^iche versicherung, dass dk 

aussagen des gegners umcahr seien XXVIII 131. Jp II, 118*. 
for-tapa (ad) verlieren XXXIX 31. 113. 
for-verari, m. vorgcmger VII 11. 
fóstr, n. pflege XXVI 59. 
f ó 8 1 r - j ö r d , /•. gébwrtsland LXXXIX 69. 
fót-mál, n. mass evnes fusses, fussbreU: fótmál er fengit upp í 

vöilinn, es ist ein fuss breit in dem felde gewonnen, wvr haben 

festen fuss darin gefasst XXVIII 59. 
fót-skör, f tritt, stufe LXXIX 47. 
fót-trod, n. das treten mit fussen XVI 176. 
fót-troda (trad) mit fússen treten XLV 19. 
frá-bæriligr, adj, ausgezeichnet X 100. 
frá-bærr, adj. ausserordentlich m 22 XI 238 XXV 96 XLIIB 20 

LXXVIII135 LXXXVII6 XCU 77 XCV66; adv. frábærliga 

treflich XI 261. 
Frakka-kóngr, m. der könig von Frankreich XI 8. 42 XIV 30 

XLVIII 1. 11. 62 XCIV 15 XCV 91. 
framan, ado. vome XXII 73 LXXXVII 120. 123; at fr. dass. XLII 

A60. 
framarla, adv, sehr X 113. 
framarliga. adv. volstándig XXIV 21; ausserordendich , sehr 

LXXIX8. 
framaztr, superl. der vorzuglichste LXXXIII 53; Aiumaz am besten 

XXVIII 180 LXXVIII 19. 146. 
fram-búd, f hilfe XVII 108. 

fram-farinn, part pr. gestorben U 175. 181 XXU 135 XXV1I31. 
fram-ferd, Y- abscheiden, sterben XIV 62 XVI 239 XVU 215 

XXIII252; Mnícme^Mnp XLVIII4 LXXXVII57; handlmgS' 

weise XLVIII 24. 
*framferdar-madr, m. unternehmender mann XXII 11. 
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fram-ferdugr, a^, geneigt (til ehs) XXXV 2. 

fram-för, /^. abacheiden, tod LXXVin 193. 

fram-gaugr, m, erfolg; hilfe LXXXVIII 35. 

fram-girnd, f. dreisiigkeit XLII B 46. 

fram-girni, /1 dctsa. XLII B 48. 

fram-játan, f. geliibde XXII 80. 

fram-kvœmd, f. ehre, amehn XXII 98; med fr. sorgfáltig XIV 26. 

fram-lag, n. gewáhrung XX VIII 56; beisteuer, unterstiitztmg 

LXXXV B 5. 
fram-lidinn, part. praet. gestorhen 127 XLX85 XXIII 109 XXXIV 

17. EJ147*. 
fram-lútr^ ac^. sich nach vorwa/rts neigend; geneigt, bei'eit B 2. 
f rammi, adv. vorwivrts; fernerhin XI 75. 
fram-stada, f. verhalUn LXXXV B 7. 
framt, n. adj.vom befindlich; svá framt sem, sóbald ahXXlLl 177 

XCII 30. 
fram yfir, ausser LXXXVII 4. 

Franzeis, m. Franzoae X 101 XI 88. 121. 163. 165 XII 54 XVI 202. 
frá-skilliga, adv. abgesondert; f. komit, einsam gelegen, abjectum 

XCV 51. 
frá-sögn,*/". erzáhlung XXIII 92. 
frá- vera, f ábwesenheit 1 18 LXXXV B 76 XCII 6. 
freistni, f. versuchung l 66 LXVII 51. 
frelsa (st, ad) -fce/rcien, retten XXXV 17 XXXLX 89. 113 L 22 

LXV 19 LXVI 24. 
fremi, adv. vorn befindlich; svá fremi sem, sobald áls XCIII 48. 
frenija (framdi) fördern; fremjaz gefwdert werden, fortschreiten 

XLV14. 
frétt, f nachricht XVII 143; gerucht 1 29. 
f rétta (tt) ausfra^en XIII 21. 
frid-bönd, n. pl. ' friedensbánder', bánder die das^schwert in der 

scheide festhalten und ohne deren löswng es nicht gezogen werden 

kann XXII 87. Weinh. 200. 
f r i d - g j a r n , adj. friedliebend XXVIII 39. 
*fridlu-lag, n. concubinat LXXXV B 33. 
fridlu-lifnadr, m. dass. XCIX 55. 56. >. 
frid-madr, m. mann mit friedlichen absicJUen XVII 7. 
frid-mælaz (It) zu jmd (vid ehn) sprechen, wm sich mit ihm zu 

versöhnen XXIII 180. 
frjá-dagr, m. freitag; frjádagr langi cha/rfreUag XCV 243. 
frjáls, aðé. frei; freigebig XLVIII 27. 
frjálsa (n^) retten, befreienXL27 XXVII 42 LXXXII 112 XCV 

42 u. ö. 
•frjáls-leikr, m. freigebigkeit , liberalitas XCII 77. 
f r j á 1 s 1 i g a , adv. ungehindert LXXX VIII 1 10. 
frjó-samr, adj. fruchtbar IX 11. 
frum-tígn, f. vorzug, ehre XCVI 42. 
frygd, f liébe XXXIX 7. 
frýja (frýdi^ tadelny vorwerfen; fr. á vid ehn, under jmd lástern 

A 11. 
fræda (dd) ' gelehrt machen', unterrichten XVI 44. 
*fræda-laun, n. lohn fUr eine kunst (?) LX 7 (v. 1.) 
*frægdar-efni, n. gélegenheit ruhm zu erwerben LXXVIII 110. 
frœgdar-vork, n. riihmliche tat XCV 68. 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen usw. n. 18 
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frœgiligr, o^;. rúhmlich, angesehen XXIV 3 LXXXIII 97. 
frœgja (gá) heruhmt machen; riihmlich erwáhnen, ruhmen XLVIII 

126 LXXVm 96 LXXXV B 72. 
♦fugla-kyn, n. vogelart LXXXIX 29. 
fuglari, m. aiAceps LXIII 1. 4. 
fugla-söogr, m. vogelgesang XI 128. 
full-bakadr, part, prctet. ^vólstándig gébacken\ genOgend erwármt 

XLU B 83. 
fuU-bjartr, adj. hellglöMzend XXXIX 116. 
full-dýrt, adv. sehr teuer XL 30. 
full-færa (rd) heweisen, bestátigen XCII 126. 
full-gjöra (rd) enUcheiden XXI 22. 
full-giadr, adj. freudenvoU XXXVI 50. 
fúl-Iifi, n. imziichtiger lebenswandel {opp. hreinlífi) B 23. 
full-illa, ado. iiberau^ schlimm XXXII 11. 

full-kominn, volkommen; f. at aildri, zum manne gereift XXI1I7. 
full-ríkr, adj. úberaus reich 12 n2 XXII 60 XXVIIl 43 

LXXXVII 3 XCn 120 XCUI 1. 
fnll-ríkuliga, adv. sehr vornehm, sehr práchtig XXXIX 61. 
full-skipta (pt) vólstándig teilen; segir, at fullskipt sé akrinQm, 

daas es mit der teilung des ackers zu ende sei XÍX 38. 
full-sæla, f.uberfluss I 78 XXII 123 XLIIB 59 LXXVIII 150. 165 

XCII 37 XCIII 17. 
fnll-sæll, adj. volkommen gliicklich XCV 234. 
fnll-tingja (gd) helfen XLVII 13. 
fundr, m. versamlung XII 38 XIV 9 XVI 205. 
furda (ad) sich wvmdern; fnrdaz, dass. II 35. 
fnrdu-mikit, n, adj. uberaus viel: f. er med systmnum, es hestekt 

ein sehr vertrautes verhaUnis zu den nonnen XXVI 62. 
fylgi» w. begleitu/nq XVI 81; energie, eifer LXXIII 40. 
fylgis-kona, f. dienerin LXXXT 1, 9. 
fylgis-mær, f. dass. LXXIX 9. 
1- ^yléTJö' (g^) fo^g^t ^- fram, ausfuhren XLII B 22. 
2. fylgja, f gefolge, begleitung XCÍII 5, 
fy Igjari, m. begleiter LXXXI 2, 27 (v. I.) 
fylgju-Iag, n. concubinat LXXXLX 8 XCVl 3. Fr. 830». 
fylla (Id) fíiUen; beendigen XXIV 36; fyllaz, in erfuLlung gehen 

III 78 XXV 64. 109; sich beruhigen, sich zufrieden gehen (ehs) 

XXVin 29. 
fylli, f. fúlle,'auch im ^ur. XC 185. 
fylskni (d. i. fylgsui, poí. fulhsni) n. schlupfícinkel, versteckLXni 

28 LXIV 7 LXV 7 LXXXVII 157 XC 102. 199. 
fyrir, praep. c. dat. et acc. vor, fiir; zu folge XVI 13; in hezug 

LXXVIII 19 
♦fyrir-bera (bar) unterlassen XXXVI 2. 
fyrir-dæma (md) verurteilen LI 63 XCII 83; rerdammen 1X83 

XXXV 17 XI. 32 XLI 19. 53, 
fyrir-gefning, f. vergebung XXXUI 30 XXXVI 12. 
fyrir-gjöra (rd) vemichten, verderben XCVII 29. 
fyrir-hugsan, f. vorbedacht, iiberlegung LXXXIX 86. 
fyrir-hyggja, f. sorgfalt XXVI 56 (v. I.) 
fyrir-kveda (kvad) aibscWa</e», rerwei^cm XXVIII 40. 151 LaJLav 

B 37 ; versperren LXXXV B 149. 
fyrir-Iát, n. verzeihung XXIII 241. 
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fyrir-láta (lét) verlassen; verachten LXVII 10. 35 LXVIII 51. 

fyrir-litligr, ac^. schimpflich LXXXVU 332. 

fyrir-litning, /". rerachtung III 76. 

fyrir-segja (sagdi) vorschreiben, hestimmen LXXXV B 63. 

fyrir-setning, f, vorschrift LXXVIII 190 (v. L) 

fyrir-skipan, /'. anordnung XXXIX 28. 

fyrir-sma (ad) gering achten, verachten XII 5 LXVII 41 XCVI 41. 

f y r i r ut an , jenseits X 111. 

fyrir-verda (vard) vergehen, verschwinden ; f. sik cUiss. LXXXV 

B 154. 
fyrnska, f. alte (hes. heidnische) sitte XLIX 16; alte^- V 29 

XXVIIÍ 160. 
fyrri, compar. der vordere XC 170. 
færa (rd) fiihren, hringen: f. sik sich anschicken LXXVII 73; f. í 

brott fortreissen XXII 74; f. til norrænu ins norwegische 

úhersetzen A 5 ; færaz á fætr aufstehen LXXXII 141. 
færiligr, adj. avsfilhrhar; sem færiligaz so schnell es sich machen 

Uess LXXXII 129. 
födur-gardr, m. vaterhaus 1 10. 
födur-liús, n. dass, 15. 
födur-lauss, adj. vaterlos VII 17. 
föru-madr, m. landstreicher LXXVIII 25 (v. 1.) 
*föru-pilltr, m. dass. LXXViII 25 LXXXVII 323. 

Cfagna (ad) niltzen^ frommen; passen^ verstdndlich sein XI 66; 
gagnaz niltzen, frommen XXIII 204 LXXXVII 335 XCII 22. 

gá-lauss, adj. tmachtsam, leichtsinnig VIII 3. 

gall dr, m. zauberei LXXVII 41 LXXXl 2, 53. 

galldra-niadr, m. zauherer LXXVII 11 LXXXI 2,41 u. ö. 

gall-hardr, adj. (= gjallhardr?) 'hart wie kohle', hartnáckig 
XCVI 43 Claruss. 3 ^». G V 187 ^ 

g am m r , m. greif XI 103. 

ganga (gekk) gehen: g. á hendr ehm jmd iiherfallen, iiber jmd 
hereinhrechen LI 36 ; ríkdómrinn gekk á land war im trocknen (?) 
LXXXV B 71; ganga fyrir ehn vor jmd kommen XXVIII 106; 
g. med ehm auf der seite jmds sein XXII 107; g. móti ent- 
gegen gehen LXXXV B 60; g. nær ehm, jmd herilhren, treffen 
XXVI 86; g. nærr ehu náher gehen, besser entsprechen XCII 
78; g. næst ehm, jmd am m^eisten zur hand gehen^ mit der 
persönl. hedienung jmds hetraut sein XXII 9; g. til zu gehote 
stehen III 59 ; gekk honum par til sá metnadr dazu veranlasste 
ihn dieses ansehen XLII B 7 ; ganga til vegar sich zutragen 
XXVIII 100, erfolg hahen LXXXVIII 36; g. um hesorgen, aus- 
fúhren XV 27 XC 22; sich wenden LXXXV B 51 ; öl gengr um, 
das hier wird herumgereicht LXXXVII 35 Claruss. 6«° 12»° H^^ 
(vgl. fara); sem svarin vætti gengi um, als wen/n heschworene 
zeugnisse vorlágen LXXXVII 78; ganga undir eht sich einer 
sache unterwerfen X^XIX 40; allt (tréit) var gengit upp at 
öxlum der haum war ganz his an die achseln gegangen (der vogt 
war his an die achseln in den haum hineingefahren) XXVIll 
190; honum gekk eigi upp (klædi), der rock gieng ihm nicht los, 
er konte den rock nicht fortreissenXXlL 77; ganga yfir, ergehen 
iiher , losgelassen werden, tohen XVI 126. 

18* 
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unpersönl, gröf er gCDgit hafdi med grádugu elldzneyti die von 
der gierigen flamme heleckt worden war XXVIII 212; gengr til 
efnis ea ereignet sich LXXVIII 7 LXXXVII 46. 

gangr, m, gang ; wvrksamkeit XC 33. 

gang-verja, f. altagskleider XXII 10. 

gardr, m. hof; quartier einer stat XCV 165; haushalt'mg, hesitz 
XXVm 77. 

gards-bóndi, m. hesitzer eines státischen hauses XCII 104. 

*gard8-fólk, n. hofgesinde LXXXV B 60. 

gata, f. gasse, weg; allagötu, állezeit, tmwer XXIII 21 LXXXTII 9. 

gedda, f. hecht LXXIX 75. 

ged-festi, f. standhaftigkeit LXXVUI 88. Fr. 831 ^. 

gefa (gaf) gehen; verausgahen VII 23; g. sik sich zeigen X 16; 
g. undir tmterwerfen, ergében XLII B 174; g. upp verlassm 
XVI 252 LXXXV B 22, loslassen V 32, ausliefern LXX 22; g. út 
aufgében XXIII 292, darreichen XLV 34; g. sik út sich hinaus- 
hegeben XLII B 140. — gefaz á eht sich einer sa^he unterwerfen 
XIX 42 XXIII 218; gefaz svá ein solches resultat hábenXClll 65; 
gefaz upp sich gegenseitig verlassen, etwas ^emeinschaftlich 
unternommenes aufgeben X 39; gefz ehm yfir jmd hegeht einen 
verstoss XL 4. 

gegn, adv. gegen; par í gegn dafiir LXXXV B 41. 

geg na (nd) angehen (ehm) XVII 99; gegnir ehu etwas reicht oder 
erstreckt sich XXVUI 74. 

geisa (ad) wuten lU 4 XXII 63. 

geisla (ad) strahlen XI 194. 

gesta-bod, n. gastmahl XXXIV 3. Jp II, 145». 

geta (gat) erreidien; g. vid ehn bei jmd etwas durchsetzen XCV 108. 

getnadr, m. gehurt XX 4. 

*getsamligr, adj. auf blosser vermutu/ng heruhend IX 19. 

geyma (md) bewahren (eht) XXIII 119 XXVI 7; aufbewahren 
(eht, ehu) XI 173. 224. 230 LXX 23 LXXIII 13 LXXXTI 57 
LXXXVU 209. 314 LXXXVIII 59 XCIV 14; beohachten (elá) 
XIX 104 XXIII 129 LXXVIII 190 XCV 74; auf etwas (eht) 
merken XCV 116; verwahren, húten (eht, ehs) XXXVI 20 
LXVIU 4. 9 LXXVIl 7 XC 96. 113 XCIII 9; verborgen halten 
(eht) XXX 6; im zaume halten (eht, ehs) I 135 XL 35; sichern 
(eht) XC 76; enucleare (eht) XLIX 15 (doch ist wol geym in 
grein zu bessern); g. sín auf sich acht geben XCV 236; g. sik 
sich verhorgen halten, sich einschliessen XXXIII 9 ; g. at ehu 
auf etwas acht geben LVI 6 LXXXVI 26. 

geyminn, adj. sorgfáltig, umsichtig LXXXV A 3. 

geymslu-madr, m. wárter XCV 170. 175. 

geysi-gladr, adj. úheraus froh XXXIII 36 LXXXV B 44. 

geysiligr, adj. gewaltigy schrecklich XXVIII 2(X); adv. geysiliga 
XLII B 58. 

geysi-mjök, adv. ausserordentUch n36. 

gikkr, m. geck, narr LXXXIII 100 (v. 1.) 

gipt, /: glúck LXXXIII 31. 

gjafar-vitni, n. zeiigenschaft , die bei einer schenkung zugegen 
gewesen ist XXVIII 68 (v. 1.) 

*gjafar-vætti, n. dass. XXVIII 68. 

gjaUda (gallt) vergélten LI 61 LIX 5. 

gjár-bakki, m. rand einer schlucht LXXXII 25. 38. 
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gjár-munni, m. dass. LXXXII 38 (v. 1.) 

gj arna, adv. gerne XVI 15 XVII 107 XXVI 26 XCIII 54 XCV 60 u. ö. 

g j æ f r , aáj. liebenswii/rdig LXXXV A 63. 68. 

gjæzka, f. treflichkeit LXXVIU 20 (v. 1.) 

gjæzlu-maar, m. custos LXVII 3. 

gjöra (rd) machen; hergehen, liefem C 24; helfen XCIX 24; g. af 
abmachen, festsetzen LXXXVI62; g. eptir ehm nach jmd sen- 
den n 6 LXXXII 49 LXXXV B 30; g. erendi ehs den auftrag 
von jmd ausfiihren, sm hegehren entsprechen XX VIII 49; g. fyr- 
ir enda ehs, etioas heendigen XXIII 199; g. í gegn verhindern 
LXXXIII 50; g. 8ik líkligan til ehs sich zu etwas anschiclten 
150: g. st 3itt festsetzen 147 XVII 89; gjöra þar alla jafna um, 
sie ma^hen' hierhei Jceinen unterschied in der person XXVIII 47 ; 
g. um rád einen endgiltigen entschluss fa^sen IX 39; g. út ins feld 
stellen, au^iisten XCVI 34, aussenden X 107 ; g.yeg fyrir (á) einen 
ausweg finden XXIV 127 LXXXVII20; g. eht vid 'etwas dazu 
tu/n'' LXXVII 28; g. vel vid ehn jmd woltaten erweisen XLII 
A9 C30; berr eigi svá skýrt . . hverja [rigu add. c] hann 
(vadrinn) gjörir yfir pveran akriun es war nicht deutlich zu 
sehen, welche linie die schnur auf dem acker hezeichnete XIX 29, 
s. Gúdhr. Vigfússons Icel. reader p. 420. — gjöraz sich auf eine 
reise hegében XXV 27. 

unpersönl. gjörir á hina mestu hríd es entsteht ein heftiges 
unwetter XLVI 6. 

gjörd, /: handlwng IX 22 XV 2; das tun XI 203 XXII 58 LXXXI 
2, 28; hearheiteter gegenstand, gerát^ geschirr LXXXI 2, 16 
(v. L); gehöft (=- gerd) XLII B 4. 

gjörr, adj. gemacht; volkommen; wirklich XV 16; heschaffen II 62; 
adv. gjörla volstándig LXXXVII 166 ; genau XXIII 245. 274. 

gjörsamliga, adv. volstándig XLVIII 46. 

*glad-lifadr, adj. lébensfroh; zu úppigem lében geneigt LXIII 2. 

gladr, adj. hell XC 175. 214; hlank LXXXV B 48. 

glata (ad) verderhen, verlieren; glata daga, tempus expendereXGy 39. 

gledi-bragd, n. áusserung der freude XXXI V 13. 

glediligr, «4;. erspriesslich XLVI 22. 

gledja (gladdi) erfreuen, unterhaltcn; gledjaz vid eht, sich mit 
etwas unterhalten LXXXII 11. 

glens-yrdi, n. pl. scherzreden LXXXIX 21. 

gler, n. glas; spiegel LXXVII 50 u. ö. 

gler-gluggr, m. gla^sfenster LXXXI 1, 24 (v. 1.) 

glettaz (tt) u/nfug trttben mit etwas (vid eht) XXIII 38. 

gletting, f. possen, unfug XC 234. 

gleymska, f. vergesslichkeit XXIII 204. 209. 

gluggadr, part, praet. mit fenstern versehen LXXXII 149. 

gluggi, m. fenster XVH 179 XXVIII 197 LXVIU 40 XC 40 u. ö. 
Jp II, 149 ^ 

glæpa-fullr, adj. mit súnden belastet 1X81 XCII 90. 

glæpska, f. verbrechen, missetat III 15. 46 IV 49. 

glæsa (st) schmúcken, glánzend machen; p. p. glæstr, glánzend 
XCIII 49. 

glögg-sýnn, a^. deutUch erkennbar XC 175 (v. L) « 

glötun, /: verderben XLII B 66. 

gnaga (ad) nagen XVI 192. 

gódfúsliga, adv. bereitwillig; compar. gódfúsligarr XXIII 245. 
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gód-fúss, adj, eifrig zum guten^ wolwoUend VII 19 X 113 XI199 
XXIV 4 XLII B 17. 

g ó d - 1 á t r , umgánglich LXXIX 33. 

gód-leikr, m. giite, wolwollen B 19. 

gód-lífi, n. u/nstrafbarer lebenswandel XLV 14. 

gódlifDadar-kona, f frau von gutem lebenswandel XXXV 19. 

gódlif nadar-madr, m, mann von gutem lebenswandel C 2. 

gód-mannligr, adQ, edelmútig XXIII 277 XLVin 159. 

gód-sidugr, aaj. von guten sitten XCVII 4. 

g ó d - V i 1 i , m: bereitwiUigkeit LXXVIII 18. 

gód- yrki, n/gutes werk X 129. 

góligr (rf. í. gódligr), adj. fröhlich, vergnugt LXXXV B 122 FSS 
188*6, ^gi 143 note 1. 

gráda, /: stufe XXIII 29 (v. 1. gráta). 

grádugr, a^. himgrig, gierig XXViII 213. 

grafa (gróf) graben; gr. nidr, begraben LXXXVI 24. 

grámunka-lifnadr, m. Cistefdenserkloster XVIII 3. 

grandligr, adj. gefáhrlich LXXXV B 77. 

grand-veri, f. rechtschaffenheit, unschuld B 19. 

graptar-pjónosta, f goUesdienstliche verrichtung beim begrábnisse 
XXVIII 148. 

grátligr, was trahnen hervorzurufen geeignet ist, beklagenswert 
XXVI 75. 

greida (dd) auswickeln; beendigen LIII 6; darreichen, bringen 
LXXXVII 236. 273. 

grein, f erklarung B 26 XV 43 XXVI 71; rechenschaftTK.yil22 
XLVIII 20; beistnel, beweis XVI 13 XXVI 81 XLII B 32; 
ursache XVII 163 XXIII 90 XXV 6 XXVIl 14; grund XXIV 31 
LXXLK 60. 76 LXXXVIII 92; sache, ding I 135 II 104 XIX 
57. 63 XXIII 216 XLII B 53 XLVIU 157 LXXXV B 99 
LXXXVn 109. 294. 295; frage XXIV 95. 125. 127 LXXXIII 58 
LXXXVII38; vermuUmg LXXXVII82; /imstc/ií LXXXVII 330; 
beschtildigung XXV 21. 47; u/neinigkeit , zwist XCVI 37; p/. 
greinir seelenkráfte : til greina ok líkams an leib u/nd seele XXII 
140. — med aÚri grein in jeder beziehung X 25 ; í hverri od. 
hveija grein áass.LXXVIII 139 LXXXVII43; med öllum grein- 
um dass. XCII98; i fyrstu. i adra grein erstens, zweitens III 
40. 42; hveria grein sem in aer weisewíe'XXY 93; i pá greÍD dem 
entsprechend LXX.YIII 177; kunna grein begreifen köwnenJl 134. 

greina (nd) scheiden, unterscheiden B 10 LXXVIII 104; aufkUren 
(enodare) LXXI25; urteilen XXIII 9; erwáhnen II 31 XV 16. 29 
XVII 116 XXXIX 28 XLII B 27 LXXXVII 8. 58; angeben 
XXIV 84; erzáhlen II 100 UI 63 IX 56 XI 128. 139. 185. 214. 
242 XVI 115 XIX 8 (v. 1.) XXII 15. 66 XXIII 125 XXIV 5 
XXVI 73 XXXVU 33 XLI 1 XLII B 14 LXXXV B 10. 71 
LXXXVI 4 XC 65. 205 XCII 48 XCV 60. 87. 219. 241; schUdem 
II 98 IV 56 XXXrX 14 LXXXVII 285 XCV 241 ; greina á trennen 
XCIX 4 ; hvergi greinir á es ist kein wnterschied vorhanden 
LXXVIII 83 

grepta (pt, ad) 'begraben 1 74 III 70. 80 IV 66 IX 62 XV 35. 45. 50 
XIU154. 

Grikkja-kóngr, m. der kaiser von Byzam XI 129. 143. 157 XVII 
12. 26. 38. 45. 46. 

grimd, f. zorn, grimm LXXXI 1, 60 (v. 1.) 
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grimmaz (md, að) ergrimmen, erbittert werden, 8ich feindlich zeigen 

(í mót ehm) XVI* 27. 88. 
grípa (greip) greifen; eu/phem, « beschlafen XLV 25; grípa ehn til 

járuB, jmd ergreifen, um ihn in eistn zu legen XOII 93. 
grískr, adj. griœhisch LXXXUI 35. 
grjótligr, a^. steinig; steinhart, verstockt XIX 92. 
gróm, n. maJcel LXXXV B 77. 
grand-valla (ad) grúnden XCV 52. 
grun-lauss, adj. arglos XXII 39; zweiféllos XXVIII 124; frei von 

verdacht LXXXVÍ 31. 
*grun-maurr, m. ^ameise des argwohns' LXXXIX 78. 
grunn-fall, n. woge, hrandwng XVI 23 (vgl. mhd. grunt-welle, 

Martin zu Gadr. 85). 
g r u n n r , adj. seicht ; unbedeutend XXV 31 . 
grunr, m. argwohn IX 19. 21 XLVIII 59 LXXXV A 34. 
grun-samr, adj. verdáchtig L 21. 
grædari, m. heUand IV 31 XVII 69 XXXV 36 LXXXII 153 LXXXV 

B163. 
grœnn, adj. grHn; jung^ frisch (vom bierej LXXXIX 21 (v. 1.) 
gröptr, m. grúbe XCV8; das graben XXVIII 200; begrabnis X 

128 ; gravierung XCIII 38. 
gud-drottinn, m. herrgott IV 25 1X26. 
gud-hræzla, f goitesfwrcht XCII 108 XCIII 31. 
gud-lasta (ad) gott lástern XLII A 86. 
gud-lastan, f. gotteslásterung 1X82.' 
*gud-löstun, f. dass. XLll A 83. K. Gislason, dönsk ordabók 179* 

s. V. gudsbespottelse. 
guds-dýrlingr, m. liebling gottes XVIII 39. 
guds-hús, n. gotteshaus IV 33. 
*guds-kappi, m. gottesstreiter 173. 
guds-madr, w. iwann ^o«cs II 81 1X72 XUI 35 XVI 24 XLn 

B 136 XCV 160 u. ö. 
gudspjalligr, adj. evangelisch XX 25. 
♦guds-saudr, m. schaf gottes B 12. 
guds-sonr, m. gottessohn X 113. 
guds-vinr, m. freund gottes XVHI 38. 42 XCIV 1. 
*guds-þénari, m. diener gottes XLII B 41. 
guds-pjónosta, f gottesdienst X 112 XXXIII 11 XLTI B 23. 
*gull-gler, n. goldener spiegel LXXVII 49. 
gull-hamarr, m. goldhammer: hann lætr ganga gulihamarinn , er 

lasst den goldhammer gehen, d. h. er verspricht goldene berge 

XXVIII 36. 
gull-ormr, m. goldene schlange LXXI 14. 41. 46. 
gull-smidr, m. goldschmid XIII 5. 40. 44. 
gull-stafr,w. goldener buchstabe XXII 23. 
gu s t r , m. geruch XXVIII 145. 
Gydingar, m. þl. die Juden I 56 V 3. 
gyss, m. spott LXXXIII 101. 
göfug-leikr, m. nobilitas LVI 10. 14. 15. 
göfugligr, adj. ansehrUich, práchtig X 128. 

Há-alltari, n. hochaltar XVIII 27. 55 LXXXII 148. 
há-degi, n. miUagszeit VI 36 XVI 223. 
háduliga, adæ. höhnisch XXVIII 23. 
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ha-fa (hafði) liaben: h. sik 9ich verhalten LIII 2; h. at barni 
schwanger sein XX 2; h. fram erhében XCII 65; h. frammi 
zeigen, erweÍ8enXClll2^ anwenden LXIII33 LXVIII 33; h. eht 
fyrir sér vorbringen, aussprechen XXII 78; h. eht medr hönd- 
nm etwas vn hereitschaft háben 130; h. mikit um sik grosst 
pracht entfalten (?) XXVIII 1; h. til 'es dazn hahen\ im 
stande sem XVI 116; h. til sín in hesitz nehmen XXII 115: 
h. upp incvpere LXX 68 LXXXV A 72; h. uppi aufhehen XC 
104, aufgesezt haben (ketil) XC 133^ a>ngemacht haben (elld) 
XC 137; h. uppi á kok im munde fiíhren XL 4; h. sik út sich 
hinaushegehen XC 87; h. úti zu ende seinlll 18 X 31 LXXXIII 
95, heffndigt háben XIX 74 XXV 44 XXXIX 108. 

hafnan, f. verwerfwng^ aufgahe XX 38. 

hagliga, adv. passend, geschickt LXXXIX 71. 

hala-broddr, m. schwanzspitze XXIII 81 . 

háleitliga, adv. feierlich LXXV B 21. 

hálf-sótt, part. n. halb zuriickgelegt XXII 71. 

i'hálf-steiktr, part. praet hátb gébadcen, halbgar LXXII 22. 

i'hálf-vinr, m. dimidim amicus L 31. 38. 

halla (ad) neigen; hallaz sich neigen: svá sem pat (höfudit) halladiz 
himneskum krapti at Ijúga á biskupinn als wenn sich sein kopf 
vor der himlischen almacht neigte (aus scham) wegen der luge 
gegen den hischof XXV 74. 

hallda (hellt) haUen: h. ehu hei etwas verharren LXXXV A7; h. 
ehn framarr Jmc? höher schatzen LXXIV 7; h. ehm "kostjmd 
hewvrten LI 9 {vgl. Njála 3'*); h. med raun d/wrch die erfáhnmg 
kewnen lemen 77; h. upp aufrecht erhalten XI 208, h. upp 
vörn den widerstand fortsetzenLXXXll 149; h. sik út sich hinaus 
begében 1 10. — pa/rt. praet. halldinn uri/versehrt XXV 89; vcra 
vel haldinn af ehu se rechmmg hei etwas fmdeny vorteil von etwas 
haben LXXXI 2, 17. 

unpersönh helldr ehm vid eht þnd ist nahe da/ran etwas zu 
erleiden XLII A 56. 

hallr, m. stevn LXXXIX 54. 

háls-beina, n. na^ckenbein; undir hálsbeinat, hei todesstrafe 
LXXXin44. 

háls-högg, n. köpfimg 1 100. 

háls-járn, n. hatseisen XCII 84. 

há-messa, f hochmesse XXIV 12 XCVI 8. 37. 

hámessu-timi, m. zeit der hochmesse II 44. 

hamingju-Ieysi, n. ma/ngél an gUlck, freudenloses leben XLVI21 
LXXXI 1, 89. 

hámót, f. nu/r in der verhindung fara í h. (eptir ehm), jmd. auf 
dem fusse nachfolgen XCIX 26 Claruss. 19*« FSS 13". Fr 319» 
GV 294» 774»». 

handar-bak, n. rúcken der hand XXXVII 17. 35. 

handar-gagn, n. stélle die ma/n hequem mit der hand erreichen 
kavm LXXXIX 85. 

handar-jadarr, m. handhmte: sitja undir handarjadri ehs, d&r 
gewalt oder wiUkiír von jmd wnterworfen sem XXVIU 41. 

handar-stúfr, m. verstHmmélte ha/nd, der ha/nd berauhter am 
XC 229. 

hand-festi, f. etwas woran ma/n sich festhálten ka/rm LXXXII31. 

handla (ad) ergreifen XXIV 101; hetreffm LXXXV B80. 
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hand-lami, ac^*. indecL mit verkruppeUer hand XI 245. 
hand-mjúkr. aáj, wer eme sanfte ha/nd hat, geschickt XXVI 56. 

GV 238 V 
hand-yegr, w. ármelloch XXII 74. 
happ, n. gliick; höppam halldinn vom gliick hegunstigt LXXXV 

B45. 
hár, a^, hoch; ansehnlich XLII B 5; neutr. hátt tief XX.YI 00 

LXXXII 23. 
hardendi, n. ha/rte; strenge strafe III 17. 
hard-leikr, m. hwrte XVIII 62. 
hardligr, adj, hart; schwer, schlimm XXXVI 11; dreist 

LXXXVIII 78. 
hardr, adj, hart; rauh XCV 200; feindselig XVI 220. 
hard-rétti, n. harte hehandlwng II 116; ungema^h XCIII 20. 
*hard-tekinn, ac^. heschwerlich (= hardtækr) XXII 116. 
har d-ýdgi, f hosheit XXII 132; grimm, zorn XLII B 92. 
harm-blandinn, adj. ' mit trau>er gemischt ' ; schmerzlidi heruhrt 

xxm 87. 

harm-tala, f kummervolle rede II 90. 

*harm-togandi, part. praes. sich abharmend (?) LXVII 37. 

*há-stóll, m. hochsitz XLII B 56. 

hásætis-bord, n, tisch vor dem hochsitze XLllB 167 LXXXVII33. 

hásætis-tígn,/*. wwrde des hochsitzes, königliche m^wtéíc LXXVIII 141. 

hátídis-dagr, w. feiertag, festtag VIII 6 XVI 42. 188 XXIV 10 

XUI B 27. 
hátidis-morginn , m, festmorqen XCVI 6. 35. 
hátídligr, a^. feierlich XI 139. 252. 
hatr, n. hass, feindschaft IX 37 XXVIII 136. 137 XXXIII 14 

LXIII 20. 
háttr, m. art u/nd weise; lage der dinge XV 18; hrauch IX 54. 
haugr, m. qrabhugél: allt fram í haug, seit undenklichen zeiten 

XXVIII 99. 
haull, m. hruch (hernia) LX 11. 25. 
hédan yfir, ado. (= hédan í frá) von jezt ab X 52. 
hefja (hóf) hehen; in a/ngriff néhmen LXXI 25; h. fram vorhringen 

XXV 40; h. sik undan ehu sich von etwas erheben XLII B 70; 

h. upp erhöhen III 79; h. út heqrahen VII 10 LXXXVII 113. 
hefndar-girni, f rachsucht XLII B 107. EJ 213». 
*hefndar-hugr, m. rachegedanke XLII B 109. 
hefndar-madr, m, rácher XXVIII 222. 
hegda (ad) einrichten LXVI 21 LXXVII 7 LXXXV B 63. 
hegdan, f. heschaffenheit LXVIII 46. 
h égómi, m. eitelkeit LXXXVII 329 XCV 16. 
heidarliga, adv. ehrenhaft LXXXV B 159. 
heidin-dómr, m. heidentum XVI 12 LXXXIII 15 (heidinn dómr 

I 56 X 103 LXXXm 4). 
heidingliga, adv. heidnisch XVI 117. 
heidra (a^ ehren LVI 2. 4. 
heilagligr, adj. heilig B 30. 
heill, adj. heil, geswnd; heiUi ydarri sæmd, óhne eurer éhre zu nahe 

zu treten LXXXVII 84. 
heilsa (ad) grilssen; heilsaz sich hegrússen XXIII 197 LXXVII 23; 

heilsa upp á ehn, jmd hegrússen I 91. 
heilsan, f. gruss II 50. 
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heilsu-bót, f, heihmg, genesung XVIII 33. 
heilsu-vegr, m, weg des heiles XXIII 206 XCV 19. 
heima-madr, m. angesessener mann, emwohner II 34. 
heiman, adv, aus der welt; h. búinn, vorhereitet auf den tod 

XCV 172. 
heimligr, aéy. weltlich, irdisch C 38. 
heimol-leiki, w. vertrauen XLVIII 24 LXXXVII 139. 
heimol-leikr, m. vertraulichTceit (?) LXXXVII 240. 
heimolligr, a^. eigentúmlich; speciell LXXXVII 231; veriraut 

XI 167 XIX 55 XXII 9 XXIII 116; was gewöhnlich von jmd 

benuzt wird XLVIII 142; adv. heimoUiga heimlich XXXIX 101 

LXXXVB 44; vertraulich LXXXVII 48. 
heimr, m. welt; weltlicher sinn IX 27. 
heim-sækja (sótti) ' heimsuchen ' ; aufsuchen , hesuchen IX 45 XVII 

15 XCII 39. 
heimta, f forderung LXXXI 3, 58 (v. 1.) 
heita (hét) rufen, geloben; heitaz vid ehn drohungen gegen jmd au^S' 

stossen XC 205. 
heitr, ac^. heiss; eifrig XLII B 23. » 

helgan, f. heiUgkeit XCIV 24. 

hel-sleginn, part. praet. totgeschlagen XXXIII 3. Jp II, 186 ^. 
hel-sótt, f. tödliclie kranhheit L 10. 
*hel-vardr, m. wáchter der hölle, teufel XXV 79. * Vgl. mhd. 

hellewarte. 
helvízkr, adj. höllisch XLVIII 88. 131. 166. 
henda (nd) mit der hand nehnien XCIII 26. 
henta (ad , nt) dienlich sein XXVI 54. 
hentiligr, ar^. ansehnlich XXV 31. 
herbergis-sveinn, m. hausdiencr, kammerdiener XXII 8 LXXXVII 

41 XCVI 36. 
her-búd, f kriegszélt; plwr. herbúdir lager XVI 27 XVII 5. 9. 10. 

59. 81. 
herda (rd, rt) hart ma^chen; sich anstrengen (?) XIX 30 (v. 1.); h. 

sik sich verschlimmern XXIII 189. 
her-draga (dró) m die gefangenschaft fortschleppen LXXXVII 172. 

Jp I, 24^ 
her-fanginn, part. praet. kriegsgefangen LXXXVII 184. 
her-ferd, f heerfahrt, kriegszug II 9 XI 95. 
her-flokkr, m. kriegerschar XXVIII 79. 
her-fólk, n. hriegsvolk XV 25 XXVIII 79 (v. L) 
her-fóra, f ausriistungsgegenstand LXXXI2, 3 (v. 1.) 
her-færr, adj. kriegstUchtig LXXVIII 151 (v. 1.) 
her-för, f. heerfahrt, kriegszug X 115 XI 136. 
her-hlaup, n. kriegerischer iiberfall LXXXVII 169. 
her-klæddr, part. praet. gerústet XXII 72 XCII 59. 
hér-kváma, f. herkunft, adventus LXXXV B 104. 
her-leida (dd) in die gefangenschaft fortfiih/ren XLVIII 128 

LXXXVII 166. 175. 
her-leiding, f. fortfuhrung in die gefangenschaft LXXXV1I217. 
her-leizla, f gefangenschaft ; búinn til herleizlu, bereit sichgefan- 

gen zu geben XXIV 49. 
h e r - 1 i d , n. kriegsvolk XVI 84. 
hermannliga, adv. tapfer XVII 51. 
h e r m i 1 i g a , aav. erbittert LXXXII 94. 
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hernadr, m. keerfákrt, féldzug XV 23; getúmmel XLVIII 167. 
herneskja, f. rústung, audi das gertistet sem mit geistlichen 

waffen (?) X 105. 
herra-dómr, m, wurde, macht LXXXVII 194. 
herra-madr, m. vornehmer mann XIX 97 (v. L) 
her-skapr, w. kriegsmacht XI 19 LXXXVII 165; getiimmel, tohen 

XXVni 201. 

her-skjölldr, m. 'heerschild\ kriegsmacht XCV 150. 
*her-8krýddr, part. praet. mit kriegerischer rustunq hekleidet 
XI 50. 

her-taka (tók) zum kriegsgefangenen machen VII 16. 
*her-taki, adj. kriegsgefangen XXXII I 26. 
hertoga-dómr, m. herzogtum , herzogswilrde LXXXI 1,1. 
hertoga-sun, m. herzogssohn LXXXII 2. 44. 
her-tygi, n. pl. riistung LXXXI 2, 3 (v. 1.) 
her-víkingr, m. ráuher; gewalttátiger mensch XXV 52. 
heyriligr, adj. passend , geeignet , wiirdig LXXVIII 91 XCVI 20 ; 
adv. heyriliga, passend, anstdndig 143. 

himna-kóngr, m. 'himmelskönig 11113 VII 28 X 124 XVI 251 

XIX 62. 72. 
himna-mjöl, n. himm>elsméhl XI 212. 257. 
himna-ríki, n. himm^lreich XXV 110. 
himneskliga, adv. himlisch XCV 240. 
himneskr, adj. himlisch II 135 III 83 IV 60 u. ö. 
hindra (ad) verhindern, aufhalten XXIV 102. 
hingat-burdr, m. gehu/rt VII 1 XVI 43. 
hingat-ferd, f fahrt hierher XVII 153. 

hirda (rd, rt), hiiten, hewachen; h. sik áhscondere se LXVIII 55. 
hirzla, f. aufhewahrungsort , schrein, kiste XI 171. 210. 
hitna (ad) warm werden LIX 4. 
hjálp, f. hilfe, heil , seelenheil XXVIII 132. 
hjálpa (ad) helfen; hjálpaz hilfe erlangen XX 24 XXX 7 

xxxvn 26. 

hjálpar-gata, f. strasse des heils IV 29. 
hjálpari, m. helfer, heiland XLVIII 155. 187. 
hjálp-rád, n. niitzlicher rat XLVII 22. 
hjálp-rædi, n. dass. XLVIII 112. 

hjálpsamligr, adj. hilfehringend , hilfreich VIII 9 XLII B 145. 
hjartaliga, adv. herzlich, von herzen IV 65 LXXXVI 58. 
hjarta-rætr, f. pl. fasern des herzens XLVI 41 LXXXVI 14. 
hjól, n. rad B 1 XLVIII 15. 81 XCII 127 XCV 211. 
hjú, 71. pl. ehehute C 23. 

hlada (hlód) aufschichten ; ausmauern LXXXVI 20; part. praet. 
hladinn hedeckt, erfúlt CI 12. 

*hleifs-efni, n. material zu einem hrote LXXII 11. 
hlera (ad) lauschen XLII B 94. 
hleyping, f. das reiten LXXXII 5. 
hlífdar-stadr, m. zufluchtsort XCV 133. 
hlíta (tt) anvertrauen XIX 27. 
hljómr, m. geráusch XXVIII 195. 
hlut-skipti, n. teilung LXXXV B 70. 

hlýda (dd) horchen; gehorchen (ehm) XVI 121 XLV 16* XLIX 9; 
hlýdaz gehorchen (ehm) VIII 33; hlýdaz um lauschen XC 168. 
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hníga (hné) sich neigen, ábnehmen; hann er med hniganda yfir- 

hragdi , sn ansehn deuteb auf almehmen der kráfte XI 46. 
hnigna (ad), gébeugt werden, alt werden II 25 XVI 33 XLVIII33 

LXXVIII 184. 
hnoda, n. knáuel LXXXI 1, 90. 
h ó , inteii. «c7i VII 37. 

hóf, n. geziemendes benehmen, anstand; festlichkeit X 76 XXIV 8. 
hof.fól'k, n. gefolge LXXXIII 33; gesinde IV 6. 
hof-gardr, m. haushaltung VII 23. 
hof-madr, m. vornehmer mavm LXXXII 33. 
hófsamliga, adv. bescheiden LXXXV B 98 LXXXVII 33. 
hóf-semd, f. mássigkeit B 20. 
hóg-lifi, n. ruhiges leben XCII 41. 

hógliga, adv. sanftmútig, freundlich XLVIII 44; leise LXXVIII40. 
hóg -værd, f. sanftmut, qleichmut IX 9 XCV 49. 
hóg-væri, f. dass. LXXXII 115 (v. 1.) LXXXVII 238. 
hógværliga, adv. sanftmutig, freundlich XXVIII 91. 
hokra (ad) sich fortbewegen XLII B 98. 101. 104. 
holld-litill, adj. wenig mit fleisch bekleidet, mager II 55. 
hopp, n. sprvngen, húpfen; lust B 21 LXXXVII 327. Jp II, 203». 
hóran, f. moechia XXVI 60. 
horfa (fd) gerichtet sein (at ehu) XXVIII 164; þat sem upp horfdiá 

das was aus dem wasser emporragte IX 29; horfaz á das aws- 

sehen, den anschein haben LXXXVIII 117; horfaz i mót m- 

ander anschauen LXXXIII 68. 
hór-karl, m. ehébrecher^ blutschánder XCV 103. 
*hórunar-fadmr, m. complexm meretricius IX 34. 
hóta (ad) drohen XXVIII 79. 
hótan, /: drohung XV 14 LXXXIII 109. 
hrá-hjautr, adj. du/rch feuchtigkeit erweicht XXVIII 63. 
hrakning, vertreibu/ng . misshandlung LXXXVII200. 
hraun-gata, f. felssMu^ht LXXXII 21. 
hrein-ferdugr, ad^. unbefleckty rein B 34. 
hrein-leiki, m. castitas LXVIII 77. 
hrein-lifi, n. unbefleckter lebenswandel, keuschheit B 20 XXVI 10 

LXVII 28. 
hreinlifis-madr, m. mensch von unbeflecktem lehenswandel XXXV 14. 
hrein-lífr, a>dj. von u/nbeflecktem lébensivandel , keusch II 23 LXVII 

15 LXX 36. 
hreinsa (ad) reinigen; leeren XVI 87. 
*hreÍ8trligr, a>dj. schuppig XLV 19. 

hrekja (hrakti) treiben; hrekjaz verschlagen werden LXXXVIII 22. 
hreysi, n. steinhaufen; hiltte XI 221 XLVIII 62. 
hreysta (t) stark machen, kráftigen: hreysta sik upp til guás 

pjónostu, sich zum dienste gottes aufraffen B 6. 
hrif a (hreif) greifen; h. upp, herausgreifen , hervorholen X 18. 
hrifr {d. i. rtfr), adj. liberalis XLII B 17. 
hrinda (hratt) stossen; hr. af ehu etwas von sich fernhalten^ sich 

gegen etwas verteidigen XXII 108. 
hrís-hyrdr, /. reisigbúndel LXXXI 2, 33. 
hrodaligr, ac^. roh, schlecht XXXV 13. 
*hrópan, f. verlaumdmig LXXIV 17. 
hrygd, f. betrúbnis, traurigkeit XI 68 XCII 15 XCIII 20; trauriges 

ereignis LXXXVII 162. 
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hrygdar-svipr, w. hekiimmerte miene LXXVUI 23 (v. 1.) 
hryggiligr, aclj. traimg XIX 80 XXXV 13. 

hry&gjö' (gct) betrúht machen; hryggjaz het/rubt werden LXVl 27 
LXX 9. 

hrygg-knýttr, ac^. mit krummem rúcken XI 245. 
hrytr, m. schnarchen XXIII 264. 

hrædiligr, adj. schrecklich, furchthar ni 46 XXVUI 203 XXXIX 
83 XLVI 49 XC 227 XCV 129 u. ö. adv. hrædiiiga XVI 224. 

hræra (rd), hewegen; erhehen XXV 47; u/nternehmen : hr. hemat 

XV 22. 
hræring, f. unruhe XLVIII 26. 
h r æ 8 i n n , a^clj. prahlerisch LXXXVII 290. 
hræzlu-fullr, a^. voll von furcht XXXVI 42. 
hrökkva (hrökk) rilcken; ausreichen XXXIX 62. 
*hádar-pvengr, w. lederstreifen XXVIII 69. 
hug-bót, /*. ermuntemngy trost XLVIII 117. 
hug-festa (st) im gedáchtnis hehalten LXXXVU 53. 
huggari, m. tröster XL VUI 97. 
hug-gjæfr, ac^. frohen sinnes XLII B 43. 
hug-kvæmliga, adv. hedachtsam XLVIU 143. 
hug-lauss, adj. mutlos, fwrchtsam XCVI 55. 
hug-leida (dd) uberdenkm, iiherlegen XLVUI 79. 83 LI 67 LXVIU 

28 LXXII 13 LXXXVII 244 LXXXIX 66. 

hug-léttir, m. erheiterung, zerstreuwng XXin89. 
♦hug-leysaz (ad) mutlos werden XVI 97. 
hugr, m. gesirmung XVI 220. 
hug-renning, f gedanke VI 13. 19 XLVI26. 
hugsa (ad) denken, vermutenXXJll 175. 180 LXXXVII304; h. eptir 
bedenken LXXXV B 32; h. um eht dass. LXXXVIII 47. 

hugsan, f nachdetiken, úherlegung XSY 66 LXVI 3 LXXXV B 88 

LXXXVII 291; entschluss LXXXV B 103; meinung LXXXVII 

280; gedanke CI 16. 
*hugsanar-8tund, f. zeit des nachdenkens XXVI 78. 
hug-8Júkr, adj. hekúmm^rt, hesorgt XC 124. 
hug-skot, n. gedanke, gesinnu>ng XVI 150; uherlegung XLIX 29. 
hugskots-augu, n. pl. augen des geistes , geistiges auge TiXYXT 

2, 47 Claruss. 23»*. JÞ I, 29". 
hug-sótt, ' gemiitskrankheit' ; bekúmm^mis, traurigkeit XLYUl 62 

XCII 26 
hullda, f 'dúnne decke LXXXII 22. 
hulning, f. das verhergen IX 48. 
hunangíiga, adv. wie honig LXXXIX 15. 
hunangs-seimr, m. honigseim XCV 118. 
hund-djarfr, adj. uhei'aus kúhn, frech XXII 176. 
hungra (ad) hu^ngern XLU A 45. 
hurdar-bak, n. ruckseite der túr XXVIII 174 LXV 9. 
hús-frú, f hausfrau IX 33 u. Ö. 
hús-herra, m. hausherr T.YXX 5. 7 LXXXV 78. 
húskarla-sveit, f dienerschar XXVUI 2. 
hús-kytja, f húUe XCU 53. 
hús-trú, f hausfrau XXXIX 18; s. húsfrú. 
hváptr, m. kinnbacken; maul XC 187. ' 

hvar fyrir, weshalh XCIII 51. 
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hvárt sera helldr . . . edr, sei ea dass . . . oder X 15. 

hvellr, adj. du/rchdringend XI 114. 

hverfa (hvarf) sich wenden; frá horfinn, abgeneigt XVII 133; listum 
horfinn, in listen geubt XLVni84; sœmdnm horfinn reich an 
ansehn LXXXVII 4; vinnm horfinn, von fretmden umqében 

XXII 60. 

hvernin n (d. i. hvem veginn) conj. wie XLII A 82 LXXVIII 196 (v. 1.) 

hvika (ad) wanJcen, zweifelhaft werden XXIII 221. 

hvíla (id) ruhen; hvílaz aufhören XXII 128; verweilm XLIV 27 

LXIX 39. 
hvirfil-vindr, w. mrhelwind XVI 135 Claruss. 23 '^ 
hvita-snnna, f. pfingstsontag XCVI 23. 
hvœsing, f. zischen XXVin 195. 
hyggja (hugdi) denken; er ek hugdi bezt, aU ich die heste zuver- 

sicht hatte CI 23. 
hylming, f. verheimlichung LXXXV B 12. 
hyndla, /1 húndin LXVn 23. 
hýrliga, adv. freundlich XLIl B 168. 
hæfinn, adj. geschickt im treffen des zieles LXXXVIII 54. 
hælaz (Id) sich ruhmen, sich brústen LXXXVII 79. 
höfda-lag, n. kopfende LXXVIII 108. 
höfdingja-dómr, m. macht, gewált XXII 43. 
♦höfdingja-réttr, m. furstliche speise LXXIX 57. 61. 
höfnds-madr, m. vorsteher XI 170. 
höfut-bær, m. hauptgut XLII B 3 LXXXV B 31. 
höfut-kirkja, f ' haupthirche', múnster II 13. 44 XI 168 XIV 56 

XXIII 292 XXIV 8 XLII B 26 XOVI 37. 
höfut-löstr, m. schwere sunde XLIV 42. 

höfut-meistari. m. der oberste lehrer, vorsteher der schuleXXUl 22. 
höfut-spekingr, m. sehr weiser mawn LXXXIII 59 XCI 1. 
höfut-synd, f. hauptsimde^ todsfimde XXXVIII 10. 
höfut-ærr, adQ. verunrt im kopfe X 64. 

höggva (hjó) hauen; h. í móti, sich widersetzen XXIV 119. 
hönd, f. hand; innan handar, zu/r hand, bereit, zugánglich 

LXXXVn 139. 
höndla (ad) behandeln; bewvrten LXXXV B 61. 
hörfa (ad) zu/riickweichen ; láta h. undan á hæli fersengdd gében 

TiXXXn 143. 
•hörkull, m. lárm XIV 61. 
hörmuligr, aé^. trau/rig XCV 200; ado. hörmuliga jámmerlich 

XIV 42 XCV 213. 
hörmungar-tala, f. traurige rede XVI 225. 
^ *hörmungar-tídendi, n. pl. trauerbotschaft XVI 73. 

*hörunds-f egrd, f. cmssere schönheit LXXXVII 207. 

Idinn, aéy. fleissig, tátig, gescháftig XLII B 23. 
idn, f. bescháftigung ; arbeitsamkeit (?J B 18; geschdft, berufK.^^^' 
idran, f reue 1 70 VIII 49 u. ö. 
idranar-lauss, adj. reulos IX 78. 
idranar-tár, n. reuetráhne XXXVIII 11. EJ 273^ 
iil-býli, n. unfug XC 109. _.^.^ 

ill-gjarn, a^. iibelwollend, boshaft XXV 108 LXXXIII 127 X^^ 
205 u. ö. 
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illzka, /". bosheU, tout (auch von der wut der elemente) XVI 126. 

*illzku-8Ök, /. úbeltat XIX 93 (v. 1.) 

ilm-bejandi, part. praes. duftend CÍ 13. 

inna (nt) ausfúh/ren; í. til ehs, von etwas sprechen LXXXIX 49. 

unan-landz, adv. ivmerhalb des landes, im inlande LXXXI 2, 5 
(V. 1.) 

nn-blástr, m. evngébu/ng, inspiration XLII B 131. 

nn-ganga^ f. emgang, ostium LXVIIl 14. 

nniliga, adv. genau, ausfiihrlich LXXXVIII 115. 

nn-renta, f. einhu/nft XXV 4. 

nn-tak, n. die brustöffnung des mœntels (?) XXII 76. 

nn-tekt, f ei/nku/nft XXV 31. 

nnztr, superl. der innerste LXXXVI 14; sitja innztr den vornéhm- 
sten platz eiwnehmen LXXIX 21. 31. 

- n óg, adv. zur genúge, genug XXXV 6. 
sjá-verdr, aé^. wert zu erfahren XI 229. 

- stada, f. u/nveránderter zustand (opp. umvending) XLVIII 21. 
tvau, adv. entzwei XLI 31. 

-vasan, f. get&mmel II 37. 
í-vist, f. aufenthalt XCII 53. 

Jafna (ad) gleich machen; jafhaz vid ehn, sich jmd gleichstellen 

XLV18 
jafnadar-kaup, n. handel der dem káufer wie dem verkcmfer vor- 

teile bringt XXVIII 41. 
jafn-brátt, adv. zugleich, in demseTben augenblick XXIII 32. 
jafn-fagr, adj. ébenso schön XLI 26. 
jafn-fram, adv. in gleicher weise 11164 XXII 16; in demselben 

moment II 124. 166 ; j. honum ébenso gut wie er XXIII 232 ; j. sem 

sobald als XVI 236 LXXXII 90 XCV 208. — praep. c. dat. gleich- 

zeitig mit X 98 XCVI 15. 
jafn-langt. n. adj. gleich weit LXXXIII 56. 
jafnliga. adv. bestándig LXXXI 1, 9 (v. 1.) sorgfáltig XC 96. 
jafn-mikill, adj. so gi-ossLXKy A 26; jafnmikit cftgwsovicZ LXX 56. 
jafn-skjótt, adv. zugleich^ in demselben augenblick XXIII 32 (v.l.) 

XXXIl 9. 
jafn-undarligr, adj. gleich unmderbar LXVII 50. 
jafn-vel, conj. sogar XI 21 XII 16 XV 7 XVÍ 124 XX 23 XXVI 11; 

gleichwol XCI 33; j. — sem so sehr — wie LXXXI 3, 39. 
jafn-vægi, n. was einem aDdern das gleichgewicht hált, ebenso viel 

wiegt wie jenes LXXX 41. 
jafn-ynniligr, adj. ébenso lieblich XLIII 0. 
jardar-eign, f. eigentum an erde XXVin 126. 
jard-fastr, adj. fest in der erde steckend XIX 36. 
jard-kostr, m. der vorziiglichste teil des ackers XXVIII 70. 
jardneskr, adj. irdisch X 110. 
j a r d - s e t j a (tt) begraben LXXXlI 81 . 
jarls-sun, w. sohn eines jarls LXXXII 2. 15. 
járna (ad) in eisen legen, fesseln XIX 91 XCII65; mit eisen be- 

schlagen LXXXII 87. 
járn-festr, f. eisernes band XXXIX 84. 
járn-gjörd, eiserner reifen LXIX 32. 
játa (ad, tt) bejahen; j. sik beichien XXin 197 XCV 173. 
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játning, f, beichte III 28 XI 166 XXHI 200. 202 XXIV 18 XLII 

B 134 XCV 184; hekentms XX 32. 
ját-yrÆi, n. emwilligtmg XXVIII 55. JJ) I, 31 ^ 
Júdar, n. 'pl, die Juden XCV 243. 
júr, adv. ja XLI 36. GV 327». 
justís, íít. richfer XVI 100 XLVIII 20 LXX 49. Aus aengl justys, 

jnstice. Fr. 336*. 

Kafa (ad) tau,chen CI 3. 
kallari, m. ausrufer LXXI 40. 
*kal8an, f. amuchen, hegehren LXXXV B 14. 
*cantiléna, f. gesang , cantilena TiXT 9. 
kapella, f. kapdle XL 12. 

*kapitnla-gólf, n. fusshoden des capitélsaaUs XXVI 87 . 
kapituli, m. capitel XLIV 39. 
kápu-höttr, m. caputium capae , kaputze XCV 32. 
*karadiu8, m. x(*Q(*^Qi^ós LXXVIII 115. 

kardináli^ m. cardmal XXV 39 (wegen der quanUtát der vorkzten 
silbe s. Konunga sögur ed. Unger [Christ. 1873] 407 ^sj, 

*karlmannz-liár, haar das nach weise der máwner geschnitten 

ist XLV 8. 
karlmannz-klædi, n. pl. mármerkleider XLV 9. Jj) II, 244*. 
kasta (ad) werfen; k. yfir penningum geld auf etwas verwenden 

XXVIII 17; kastaz ordum sich ansprechen II 49. 

kastala-madr, m. hurghewohner XLII B 117. 
*kastala-8veinn, m. in der hurg hescháftigter diener XLII B 114. 
kastali, m. kastéll, hurg XXXIII 9 XLII B 1 XCIX 10 u. ö. 
kátligr, adj. hélustigend, unterhaltendBSO; adv. kátliga LXXXVIl 38. 
caumatus, mlat. (von gr. xaO^cc) erhizt; durch den genuss von 
fleisch/nahru/ng zur sinlichkeit geneigt XXVI 59. 

kaupa (keypti) kaufen; erwerhen XX.'Vlll 87 ; ^ezahlen XL 30; kaup- 

az um , einhandeln (til ehs) I 80. 
kaup-sáttr, ac^. handelseins XLVIII 51. 
kaup-stefna, f. negotiatio XLIX 3. 
kaupu-nautr, m. jmd mit dem man vn gescháftsverhindung steht 

XLVni 148. 

kefja (kafdi) u/ntertauchen; part. pi'aet. kafinn versunken XLVIII 76. 

keisara-dómr, m. kaisertum VII 2. 10 X 102. 

keisara-dæmi, n. dass. XCVI 33. 

keisara-nafn, n. kaisertitel XI 4. 9. 

keisara-sæti, n. sitz des kaisers XI 6. 

keisari, m. kaiser 1 21 III 1 IV 22 u. ö. 

kellda, /-. puteus LXVITl 49 LXXVI 30 u. ö. 

kellta, f schoss LXXXLX 23. BH I, 447^ 8. kjallta. 

kenna (nd) kennen lernen; k. ehm jmd heschuldigen 1165; k- ^^ 
eht etwas auf sich néhmen LI 52. 81 ; k. sik í ehu sich eines v^' 
hrechens schuldig hekennen, consdum esse peccati LXVII 39; 
kenna ehm rád til jmd einen rat erteilen LXVn40; kennaz a^ 
ehu sich auf etwas hetreffen lassen LXVIII 45; kennaz yi^ 
ánséhen, erkennm XUI B 199 LV 17. — vel kendr hd^^^ 
XXIII 39. 

kennimannligr, adj. geistlich; priesterlich XII 9. 
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kenning, /1 léh/re; hann lætr sér pegar at kenningu verda er lásst 

sich das nicht zweimal sagen XX Y 41. 
kennzl, n. das erkennen: bera k. á ehn,jmd erkennen X 81. 
kennzla, f. hehantschaft : bera k. á ehn, jmd kennen XLII B 178. 
keyra (rð:) Preiben; k. upp, aufwárts treiben LVI 23. 
kinnar-bein, n. backenknochmXKXVlll 26. 
*kinn-pústr, m. okrfeige LXXXIII 112. Schwed, kindpust. 
kinn-rodi, m. *wangem'öte\ beschámtmg JÆKIV 9. 
kippa (pt) reissen LXXXT 1, 63; k. undan, fortreissen, entziehen 

XVI 168. 
kirkju-dyrr, f pl kirchentUr YIU 7 XVIII 48 XX 6. 18 XXVIII 158. 
kirkju-fé, n. kirchengut XV 8 XVI 158. 
kirkjugards-hlid, n. kirchhoftur Vin 47. 
kirkju-gólf, n. fussboden der kirehe XXm 75 XCVI 47. 
*kirkju-ráf, n. kircTiendach XXIII 112. 
kirkju-vist, f aufenthait in der kirche, kirchenbesuch X 63. 
kistill, m, TdeÍMe kiste XCUI 37. 40. 42. 
kjallta, /*. schoss XLI 29; vgl. kellta. 
kjósa (kaus-kjörum) wahlen; k. af, sich zu etw. (eht) entschliessen 

XC238. 

1. kj œra, f Jdage, beschwerde^yHL 118 XXVIII 95 LXXXI l,13(v. 1.) 

LXXXVn 115. 

2. kjæra (rd) Magen LXXXVII 65; verJdagen LXXXVIII46; k. sik, 

8ich beklagen XXVIII 22; kjæraz vid um eht, wegen etwas pro- 

cessieren XXXU 2. 
kjœrligr. adj. liébevoU, frewndlich II 50; adv. kjærliga LXXVII 8. 
kjœrr, aé^. liéb, wert; k^ært var mjök 1 nábúd þeirra, es bestand 

zwischen den nachbam em sehr inmges verhaltnis LXXXIX 5. 

Aus afirz. der. 
*kjöt-leyfi, n. erlaubnis fleisch zu essen XXVI 48. 
kjötligr, a<^'. fleischlich, leiblich 1 37. 
klapp, n. das Mopfen, streichdn LXXXI 1, 26 (v. 1.) 
klappa (ad) klopfen XI 37 XXIV 50 XXVI 14 XLII B 84 LXVIII 

42 LXXVm 40 XCI 19. 
klausa, f satz, rede XI 73 XXVI 74;~'setja ehm harda klausu jm(2 

hart anlassen 1 117. Aus dem lat. 
klaustr, n. kloster XIV 22 XVI 48 u. ö. Aus mlat. claustrum. 
klaustra-lifnadr, m. dass. XCV 51. 
klaustra-madr, m. klosterbruder , mönch X 130 XVI 165. 
klaustri, m. kloster XVI 219 XXVI 45 u. ö. 
klerka-kápa, f. priestermantel XCV 25. 
klerk-dómr, m. kleruSy geistlichkeit XVI 176; gelehrsamkeit 1 7 

XXVI 39 XXVII 5 XLII B 31 LXXXVII 144. 310. 315. 328. 
klerkligr, adj. geistlich XCV 97; geUhrt XCV 8. 
kló-drep, n. scMag auf die hand; koma klódrepi á ehn jmd schá- 

digen, úbervortetlen LXXXm 51 ; vgl. Claruss. 24" fá klódrep 

affligi. Jp II, 252 ^ 
klókíigr, ac^. klug, verstándig 194; adv. klókliga 1X42 LXXXII 

42 LXXXVII158. 
klókr, aclj. klug, listig XXII 7 XXVIII 5. 221 LXXXV B 84 

LXXXIX 4. Aus dem niederdeutschen. 
klóksamligr, aclj. listig XXIV 31. Jp I, 32^ 
klók-skapr, m. list XIX 101; klugheit, LXXXIII iiberschr. (v. 1.) 

LXXXV B 11 LXXXVII 98. 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen nsw. n. 19 
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klóra (ad) kratzen LXXXTX 59. 

klnkkari, m. glöckner XXII 140 XXVIII 194 LXXXVIII3 u.o. Zu 
nUat. docca. 

klnmba, /*. knúppel, keule XC172. 

klniigr, m. hagedom LII 8. 

klútr, m. lappen LXXXVH 247. 249 u. ö, 

kljkkja (kt) klingeln, láuten XXII 143. 

klœda-búnaðr, m. Meidung, tracht U51 LXXXl 2, 10 LXXXVIII 70. 

klæða-kyn, n. verschiedenartige kieider XI 145. J|> I, 32 ^ 

klædi, n. kleid; betttuch; pl, betttf*ch, bett (= sængrklædi) I 48 
XC 104. 

klæd-lauBs, adj. kleiderlos, nackt XXII 163 XLU B 97. 

klökkr, adj. folgsam; leicht zu besteUen (?) XXVUI 12. 

klökna (ad) toelch werden XI 180. 

kné-falla (ad) niderknien X 34. 

kne-sig, n. kniefcUl: fara knésig, einen kniefcdl, d. h. eine nieder- 
lage erleiden XXU 165. 

knosa (ad), stossen, schlagen; k. til ÚDýtra hluta, zu unwUtzen 
dingen hinstossen, hintreíben, verfiihren B 3; zermalmen XLY 21. 

knýta (tt) knupfen; schlagen, pochen (flagellare, pidske, krábaske 
BH J, 464^): þú knýttir þá medr afteknam ordum, du pochtest 
darauf mit herrischen worten, behauptetest in herrischer weise 
(?) XLII B 50. 

koddiy m, kopfkissen XXU 24. 

kofr, w. koffer LXXXVII 209. Aus frz. coffre. 

kok, /1 mufíiíd XL 4. 8. hafa. 

*kol-brendr, jparí. praet.zu kohle verbrant, verkohU XXVIII 214. 

koma (kom) kommen: k. á verabreden LXXVI 40; k. ehu áleiðis 
etwas zu wege bringen LXXXI 3, 14; k. á bak nachfolgenXCD. 15; 
k. til efnis sich ereignen LXXXIV 7; k. fram ztMr stelle kommen 
LXXXV B 59; þeim sem eptir kunnu at k. denen, wékhen es 
beschieden ist, nach ihnen zu lében Al (i7^Z.PMSX,371»«); k. hendi 
vid eht etwas mit der hand erreichen LXXXIX 65; k. í hinein- 
kommen XXVIU 104; k. inn eintreffen XXV 107; k. ehu í lag 
etwas in ordnwng bringen XC 85; k. listum vid dufírch listetwas 
erreichen XLVIU 53; k. nidr seinen aufenthalt nehinen XCV 80; 
k. at ordi, die rede auf etwas bringen XXVIU 12; k. rádi vid 
rat schaffen XXII 139; k. raun á gewissheit erlangen XLVIU 
164; k. saman ehu etwas zusammenbringen LXVU 49; k. eha 
af stad etwas zu stande brvngen LXXXI 3, 19 (v. 1.); k. til 
sich ereignen XL 8 XC VI 35 ; k. ehm til ehs jmd zu etwas machen 
XXVII 4 ; k. sér til ehs siái, zu etwas entschliessefi XCIU 23; 
k. undir sich inzwischen erheben XXII 126 XLVIU 154; k. uppi 
aufkommen, iiber?MzndnehmenXVl 7; k. veltil mannz ein túchUger 
mann werden XLVU 2; k. vid eht in etwas geraten, sich einer 
sache aussetzen LXXXI 1, 77; k. yfir ehu etwas hiniiber bringen 
LXVI 14. — komaz af etwas glúcklich uberstehen XXXVl 32; 
koraaz at dahinter kommen LXXXV B 88, erreichen LXVIU 31; 
komaz at ehu etwas erlangen LXIX 67, in den besitz von etwas 
gelangen LXVUI 28; komaz inn hinein gdangen LXXXI 1, 22; 
komaz til ehs etwas erreichen XLIV 61; komaz undan los- 
kommen, evadere LXX 60 LXXXV B 13. — klókliga kominn 
kHnstlich eingerichtetLXXXVlL 158; meinliga kominn scMimm 
angekomm>en LXXXII 97. 
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itf^ersönl, kemr nidr í sama stad es komt vn die álte lage 
LX2XV Á 9; kemr svá tíma es komt mit der zeU soweit XOV 
10, vgl I 24 II 26 XXn 124. 

kÓDg-dæmi, n, kónigreich LXXVIII 7. 

^kóngs-atseta, f. königliche residenz LXXXl 3, 21. 

kóngs-barn, n. königskmd LXX VIII 9. 163. 

*kóngs-bord, n. königlicke tafel TiXXX 30. 

kóngs-bréf, n. königliche verordnwng XLViII 16. 

kóngs-dóttir, f königstochter LXXIX40. 46 u. ö. 

kóngs-gersimi, f königliches kteinod LXXX 44. 

kóngs-höll, f konigliche halle, palast LXXIX 24 LXXXI 3, 45. 

kóngs-skrúd, n. königlicher schmuck XVII 217. Jp II , 255 '. 

kóngs-stóll, m. königlicher aitz , thron LXX VIII 187 . 

kóngs-sun, m. königssohn XVI 76 LXXVIII 62 LXXIX 10 LXXXII 
2 u. ö. 

kÓDgs-tekja, f konigawahl LXXXI 3, 23. 

kóngs-tígn, /'. königswurde LXXXI 3, 43. 

konventa, f versamlung der möndie X131. Aus lat. conveDtus. 

kopar-stika, f. kupferstange , kupferner leuchter XXV II 36. EJ 
303 ^ 

kosningr, m. waJU XXVII 17. 

kost-gjœfd, f eifer II 171. 

kost-gjœír, ac^. eifrig XX 13. 

kostr, m. wahl ; hedingtmg; gelegenheit; umstcmde; Ubensunterhalt, 
speise, II150. 155 XXIV 9 (v. 1.) 39 XXXIX 65 XLII B 162 
LXXII 50 LXXVIII 57. 81 LXXXI 2, 3 LXXXV B 61; zugang 
zu elwas (ehs) XC 237; vermögen LXXXV A 3; kosten LXXXV 
A 55; allz kostar unter jeder bedingung XUI B 149; hallda á 
kost sinn hewirten XLII B 10; vera á eÍDD kost socios esse victus 
T.yXTT 9; vÍDDa til kostarÍDS sn hrot verdienen XC 29. 

kostnliga, adv. köstlich, práchtig XXXIX 65. 

krank-dómr, m. krankheit XVI 221 XXIfl 250 IJCXVni 183. 

krapt-andigr, adj. reich aw guten werken XXVII 50. 

kraptr, m. ma>cht; ubematiirliches wesen: himDeskr k. himUsche 
erscheiming IV 60 LXXXVII 336. 

*krapt-údigr, adj. reichhegabt XXIII 94. 

kreppa (pt) zusammen schliessen LXXXIX 43; part. praet. krcptr 
verkrúppelt H 145. 

*kríari, m. ausrufer LXXI 45. Aus afrz criere. 

kringr, m. (= hrÍDgr) umkreis; krÍDgam, um — herum XXIII 69. 

krisma, f. salhe XCIV 13. 16. Aus lat. chrisma. 

krisma-ker, n. gefáss mit der heil. salhe XXIII 196. 

kristna (ad) zum christentum hekehren V 2. 

kristni f ehristentum; ámstenheit IX 2 XVI 52. 

*krístr, m. pfHfendes gerausch XXVn 29 [BH I, 476»» krist, n. 
pihende lya; krísta, stridere]. 

krjúpa (kranp) kriecJien; sich ducken, nachgehen XXVIII 28. 

krókr, m. gekrúmter gegenstand; krummer stock; haken XC 58. 
95 u. ö.; kasta króki í gard ehm, jmd einen possen spielen 
XC 17. 

k r p p r , m. körper LXIX 18. 

kross, m. kreuz; krucifix XXXI 1. 2 XXXIII 39. 44. Aus lat crux. 

krossa (ad) mit dem zeichen des kreuzes versehen; krossaz, das kreuz 
nehmen, sich zum kreuzzuge verpflichten XVI 74. 

19* 
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♦krossan, f. kreuzzug (?) XVI 252. 

kroBs-festa (st) hreuzigen XXXV 27 XLVIII 123 XCV 243. 

kross-stöng, f, kreuzesstange XXTT 193. 

krúna, f krone II 136 Vn 24 XI 78 XVI 111 XVm 18 XLII B 34 

XLVm 18 XCIV 4 u. ö, Au8 lat. corona. 
krutr, m. lárm, geráusch XXIII 148. 

*kryt, w. gerausch XXIII 148 (v. L) [krytr, m. Jp II, 262».] 
knmpánn, w. genosse A 9 XVU 1 XC 7 i*. ö. Aus afrz. compaing. 
knnna (kúnni) versiehen; k. á bók lesen AmnenXXVI 26; k. tU sic^ 

auf etwas verstehen X 38. 
knnniga (að) bekant machen 1X70. 
knnnigr^ adj. bekcmt; erfáhren XLVm 84. 
knnnosta, f. kentnis XXVI 66. 
knnnng-leiki, m. dass. Lm 9. 
kurteisliga, adv. nach höfiscfier sUte, mit femem anstandeJNll 

13 LXXIX 85. 
knrteiss, adj. höfisch, femgébUdet, von feimm amtande LV4 

LXXIX 26. 116. Aus anglanorm, courteis. 
*kvala-kyn, n. arten von qualen IV 52. 
kvaterni, n. heft XXV 8. Aus mlat qnaternio. 
kvedja (kvaddi) griissen, auffordern; kv. ehn út, jmd auffordern 

hvnauszugéhen XLII B 79. 
kvedju-sending, f. gruss, der jmd indírect (schriftlich oder mii/ndr 

lich) zugeht XI 70 XXII 34. 
kveikja (kt) beleben, entzUMen A6 LXVm25 LXX 67 LXXIX65; 

k. sik til ehs sich zu etwas verlocken lassen I 71. 
kvein, n. jammern XLVm 114. 184 XCV 186. 
kveina (ad) klagen, jammem XIII 36 XVI 92. 116 LXXXII27. 
kver, n. lage in emem buch XXV 8 (v. L) 
kví, f. evngeschlossener raum; hinterhaU XVII 217. 
k V i k 1 i g r , adj. lébendig, kráftig XVI 60. 
kvik-settr, part. praet. Ubendig begraben LXXXII 76. 
kvinna, f frau XXX 1 (v. 1.) XXXI 1 (v. 1.) XXXVII 1 (v. 1.) w. ö. 
kvöl, f quál, strafe XIX 102. 
kyn, n. art, weise XCV 202. 
kyndugligr, adj. listig LXVI 33. 
kyn-ferdi, n. gesctOecht LXXXVII 213. 
kyn-fylgja, /*. e»^c»ít*wZic/iAw'í LXXXIII 16 ; naíwr 11 115; verwant- 

schaft LXXXIX 31. 
kyn n in g, f nachricht, kunde XVII 224; kentnis LXXXII 130 (v. 1.); 

erkentnis XLII B 65. 
kynsl, n. wunderbare (durch zaúberei herbeigefiihrte) begébenh&i 

XXVIII 211 ; wnheil LXXXVII 204. 
kyn-stórr, a^. von edlem geschlechte, vomehm XXII 60 XLIIB2 

LVI 4 LXVII 1. 
kynstr, n. = kynsl XXVm 211 (v. L) 
kyrr-Iátr, aéy, ruhig, friedfertig VII 14. 
köngu-Ió, f spinne XXV 8 (v. I.) 67 (v. 1.) 
köngur-váfa, f. dass. XXV 8. 67. 

Laga-dómr, m. richterspruch LXXXVII 51 . 
lága-messa, f. der gedámpfte gesang wáhrend des offertortums 
LXXXV B 75. 150 
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lága-sðn^r, m. 'gedámpfter ge8cmg\ em teil der messe XXm 260 

LXXXV A 72. 90 B 136. 145. 
laga-vegr, m, gesetzliches, vorsehriftmássiges benehmen LXJLKIX 9. 
lágliga, adv. ins geheim LXXXY B 116 LXXXVII 252 XCVI 17; 

leise 1 104 XCI Í9. 
lág-mæla (It), leise sprechen XXIII 220 (v. 1.) 
lág-mœlltr, adj, leise redend, in hescheidener weise sich aiisspre' 

ehend XXIII 220. 

lágr, adj, niedrig, tief; leise XIX 81; þóat lágt færi, ohwól es nicht 

laut ausgesprochen vmrde XXVI 38. 
lán, n. gaben LXXXVII 309. 318. 
lána {9.S) zuerteilen, verleihen LXXXUI 85. 
langa-frjádagr, m. charfreitag XXXTII 14. 
lang-fedr, m. pl. vorfahren XIX 17 (v. I.) 
lang-mœlgi, f. geschwátzigJceit LXXXV B 20. 
langr, adj. lang: sú (scil. for) var hans æíi lengst, das war die 

weiteste reise in sm lében XXIII 4; langweilig LXXIX 43; om langt 

weither LXXIX 36. 

langsamliga, adv. bestándig, imablássig XL VIII 66. 

lang-ffýnn, adj. weitblickend LX VIII 55. 

langæliga, aav. lange LXXXVII 18. 

lastvarlíga, ad/D, in sorgfaltiger vermeidung von simdenXSXVlíl 2. 

lát, n. lauit, attsruf XLVl 50. 

láta (lét) lassen; niederlassen^ niedersetzen XXV 89; legen XXIII 
233 LXXVII80; beendigen XXJll 291 [MÖbiusJ ; einen laut von 
sich gében XXVII 30; var þat svá látandi, da>s lautete so 
LXXXVIII63; bitten XIII 23 [Möbius] ; I. aptr verschliessen 
LXVm40; I. blód zur ader lassen XVI 183; 1. sér fátt til 
etwas Mhl aufnehmen XVII 37; I. fram vorzeigen XI 149; 
I. leida af sér vid ehn, gegen jmd sich áiMsem oder benéhmen 
LXXXV B 58; I. í Ijós offenbaren II 86; I. mikit yfir sér gross 
tun, stólz auftretenLXXlX 33; I. í munn in den mtmd stecken 
T^TY 10, vgl L 17 LXVm 11; 1. til evnbUssen XXV 68, zitge- 
stehen LXXI 34, beíbrvngen LXXXII 43; I. nndan zurúck- 
weichen LXVI 32, nachgeben XVIII 62; 1. upp öfnen LXIV 8 
LXV 6 LXVIII 48 LXXII 26 XCI 19; I. út ausgeben IV 18; 
látaz sich áussem (?) IX 44 P m^in erwartet látiz : et dicit mari- 
tum dixisse se\ MobvusV, látaz vid mit emavder verkehren 
LXXXI 1, 36. 

lát-bragd, n. ujesen, benéhm^n XXIV 16. 
latinn-form, n. lateinische schrift XXII 51. 
*lat-virkr, adQ. Umgsam in der arbeit, tráge XC 136. 
lanf s-blad, n. laubblaU IX 26 X 132. 
laun-madr, m. buhler LXrV4. 

laun-mæli, n. pl. heimliche unterredu/ng XXHI 219; heimUchkeit: 
ferr í launmœlum es bleibt verborgen XCV 60. 

lausa-góz, n. bewegliches vormögen, fahrende hábe XVI 88. 168 

XrX 12 XCVI 14. 
lausn, f. absolution XIX 46 XXI 7 XXII 145 LXXXVm 98. 116. 
lausnari, m. erlöser XI 68 XLII B 73 LXXXV B 166 u. ö. 
lausung, f. l eiehtfer tiges leben II 15. 
ledr, n. leder XXVHI 64. 
legati, m, gesanter XI 79. Aus lat. legatus. 
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le gg ja (lagði) legen; anUgen XIX 52; bestimmen LXXXVII 24; 1. efat 
á ehn, etwas in jmd einpflanzen XLII B 107; 1. af abkisseny 
aufhören XXII 129; 1. upp á borgan zum pfande setzen, aufs 
aplel setzen (ehs) XCyi43; 1. brott áblegen II 131 ; 1. dóm á 
málit vn einem processe das urteil sprechen LXX53; 1. eptir 
niederlegen LXIX 3 ; 1. land undir f ót das land du/rchwandem 
II 41; L fram leisten, gewáhren LXXXYIII 28. 104; L eht fyrir 
sik etwas unternehm^n LXXXII 17; L ebt tyrir ehn, jmdetwas 
úberlassen : leggjnm vér þat fyrir lid, at greina . . unr iíberlassen 
es dem volke (den lesern) sich vorzustellm . . XI 138 [MÖbius]; 
1. til hjálprædi, heihamen rat erteilen XLYIII 112; 1. böku- 
skeggit den mut sinken lassen (opp, hefja) XXY 93; L til lags 
einrichten XXYIIL 102; 1. laun fyrir belohnung fur etwas gewáh- 
ren LXXX 33; L eht til lífs ehm jmd etwas anbefehlen zwr 
erlangung des ewigen lebens X 72; 1. eht til mála manna im 
dienate der menschen etwas ausfuh/ren XCIX35; L medr nndir 
mit daru/nter setzen (ebu vld eht) XI 71; 1. móti als gegengabe 
geben XXI 11 LXXXIII 99; 1. nidr niederlegen, aufbewahren, 
deponieren LXIX 4. 7 XCIII 6 u. o., úbergéhen, vergessen LXXYIII 
89; L ord í móti woríc der erwidenmg sprechen XCU 37; 1. til 
ráda rat erteilen XI 150; 1. til raten XLIV 9 XLVIII 109; 1. til 
ebs jmd unterstiitzen LXXXVII 192; L til anstellen (rann)XXiy 
66 XCI 12; amoenden, benutzen XXV 80; L undir zuerteilen, 
schenken XCV 145; L eht undir sik 8ÍcA etwas unterwerfen XI 
13; L upp sich erhd>en, auffliegen LXXXVB156; L .eht út í 
eht etwas einer sache aussetzen X 96; 1. ebt út, etwas aufsspiel 
setzen LXXXV A19; L eht vid ebm jmd etwas auf^rlegen (?) XXV 
87; 1. vid eht etwas zum pfande setzen XXVIII 132; 1. eht yfir 
etwas hinzufugen, noch atisserdem etwas tu/n XI 11 , iibertreten 
(?) II 151; 1. ehm ^bkk jmd dank wissen XXII168; leggjaz 
sich anschicken (?) IV 68. 

unpersönh leggr reyk út ór stofunni der rauch zieht aus detn 
zimmer LXXXV A 96. 

leida (dd) leiten, fuhren; entnehmen X131; aussprechen: 1. seint 
ord producere syllabam XCV 71. 74; L f ram zubringen 1 12; 
1. til nachweisen (?) XXV 71. 

tinpersönl, leidir þadan es hat dort sn u/rsprung^ schreibt sich 
von dort her: stendr í bók þeirri, hvadan leiddi pann úvana 
XVI 6, vgl XVI 175 LXXXV B 40 LXXXVII 271; leidir ehm eht 
es widerfáh/rt jmd, wvrd jmd zuteil XCIII 34; leidir ehn upp 
jmd wvrd empor gehóben LXXXV B 154. 

leidar-visir, m. wegweiser C 41. 

leidendi, n. qual LXXVllI 185. 
leiding, f amsprache XCV 72; uberredung LXX 5. 
'^leid-ord, n. unglilck, i«n^mac^ XL VIII 105 [-ord ujie vn bænord, 
daudord, gjaford, MÖbiJús'], 

leid-rétta, f, besserung, bekehrung LXXXV B 165. 

leid-sagari, w. wegweiser, fuh/rer XI 105 LXyXTX 35. 

leid-sagnari, m. da^ss. LXXXIX 35 (v. 1.) 

leika (lék) spiden; springen, tanzen XXVIII 202 XLVIU 168; hin 
und herschwanJcen XLII B 36 XLVIU 14; 1. eht etwas ausfi^en 
LXXXI 1 , 23 ; hugr leikr á ehu der sinn ist auf etwa^ geridtitet 
LI 22; 1. vid ehn jmd ^mitspiélen', mU jmd ferPig werden XVI 
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113; jmd wnterhaUen XCII 14; leikaz rið mit eincmder Jcosen 
LXXXI 1, 26, mit emander verhanddn LXXXIII 58. 

leikligr, adj. aus dem laienstande , weUlich XCY 98. 

leikmannli^r, ac^j, dass, XII 10. 

1. leikr, acb, dass. XXXIX 69. 

2. leikr^ m, spiél; sport; industria LVII 2. 8; spott LXXVIII 10. 
leiptra (ad) glámen, leuchten XI 47. 

leita (ad) suchen; 1. á ehn jmd angreifen XC 234; 1. at ehu sich 
auf etwaa herábaeríken XIX 28; 1. eptir (ehu) nach etwas for- 
%chm LXXXVII 98 XCIII 30, untersuchen XXVI 65 XXVII 27 ; 
1. eptir ehm jmd nachsteUen XXX^I 6; 1. fram í stadinn 
tœiter in die stat hineingehen XCU 52; 1. á fund ehs jmd auf- 
suchen TiXX\ 17; I. í margra hragda vielerlei versuchen XVIII 
33; 1. inn hineinzukomm^ suchen XLII A 49; 1. ráda undir 
rai einholen LXXXV B 9; 1. til zu erreichen suchen, m weg 
wóhin richten XI 25; 1. út hinauszukommen suchenLXSXíX 88. 

león, n. lowe XXIII 73 XCVIII 7. Aus lat. leo. 

*Ieón8-höfut, n, löwenkopf XXUl 67 . 62. 65. 78. 

leppr, m. lumpen XVI 157 XLII B 138. 

lerka (ad) zusammen schniiren, martem II 161. 

lesa (las) lesen; I. ehm eht jmd etwas vorwerfen II 140; I. upp vor* 
lesen XV 22 XXII 31 XL VIII 63; h út zu ende lesen, durch- 
beten XXIII 257; I. y f ir durcMesen XI 84. 

lestr, m. lesung; gebet X 37 XI 115 XXVIII 165. 170. 

leti, f tragheit, fauTheit, gleichgilH^keit B 4 LXXXVII 236. 

letr, n. schrift: med letrum ok eiginni raun, mit gdesenen und 
seWsterldíten geschichten XXIII 12. 

létta (tt) erUichtern XLVIII 104; beseitigen XLVHI 109; I. sér sich 
erleíshterung verschaffen^ sich erfrisdien XXIII 25. 
unpersönl, léttir ehm es bessert sich mit jmd XLVIII 49. 

létti, m, hilfe, beneficium XLVIII 18 LXXXV A 27 XCni 34. 

*létti-harn, n. ? LXXXUI 105. 

léttir, m, behagen XCV 166; erleichterwng XXVI 51. 

létt-látr, cidj, umgánglich; Mchtfertig LXXXI 3, 9 (v. I.) 

létt-Ieiki, n. leichtsinn I 62. 

létt-Ieikr, m, leichtes gewicht LXXXVHI 51. 

léttliga, ad/c. leicht IX 29; leichtsinnig, leichtfertig XCVI 3; freund- 
lich LXXXVII 238. 

léttr, adj. leicht, sorghs; eigi þikki mér þó létt fyrir, dennoch ahnt 
mvr nichts gutes XXIV 104. 

leyna (nd) verbergen; leynaz sich heimlich fortschleichen XCII 46 
XCV 22. 

leyndar-Iimir, m. pH, schamteile XLII A 42. 

*Iey ndar-madr, m, buhler, amasius LXIII 14. 

leyndar-mál, n. heimlichkeit LXXXH 54 (v. I.) 

leyndar-sending, f heimliche botschaft XVII 93. 

leyndar-vinr, m. ^amicus latitans\ buhler LXIII 31. 

leyniligr, c^j, verborgen, heimlich XXXVII 9 XL 21. 

leysa (st) lossprechen III 28. 31 XCV 175; I. brott entlassen XCII 36. 

lída (leid) dahinschwinden, gehen; þat er lidit hans dögum, soweit 
ist es in sm lében gékommeny soviel hat er erreicht 1 15; hvat 
lídr þér urie péht es dir XLII B 187; eht lídr um ehn, jmd 
befindet sich m der lage n 176; zu ende gehen: í lídandi psálma- 
bókinni gegen ende des psalters XI 116; tragen, dulden 
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LXXY B 18; begegnen, zustoasen XC 198; hvat lidr toie gehtdas 
zu XCI 10; 1. am ubérgehen, u/nenoáhnt lassen XV 11, d'u/rá- 
wandern CI 17. 

uMpersönl, er mjök á liðit es ist sehr spát gewarden XCII 52; 
lídr fram yfir berging die spendung des abendmahls ist voriAer 
XXI1I263; lidr svá tímnm ao vergehen die stunden XXIII 188; 
ef þá lidr nndan wenn nian dann die zeit (ungenuzt) voriiber- 
géhen láast XVII 112; lídr út yfir prímnmál die zeit der ersten 
hore i8t ében vorUber XXIU 258. 

part. praet. lidinn tot (= framlidinn) XVII 162 XUI B 37. 

lidngr, adj. wer sich leióht bewegen lásst, sich nicht stráubt: hann 
gefr sik lidngan, er stráúbt sich niáit, zeigt sich gleich bereit 
I 101. 

líf, n. leben; Uib XLII B 104. 

lifandis-madr, m, lébender mensch I 97. 

lífga (ad) beleben, zum (ewigen) leben fuhren B 20; starken XCV 134. 

lifnadr, m. Idoster XIX 83 XXVI 70 XL 2 XLII B 28 XCV 

54 u ö 
lif(8)-dagar, m. pl lebenstage I 72 XCII 33. 
lífs-háski, m. lebensgefahr XXU 153 XXXIII 11 LXXXI 3, 38 

(V. 1.) 

lifs-saga, f, lebensgeschichte , biographie XVI 2. 

lífs-tími, m. lebenszeit XVI 244. 

lífs-tjón, n. verlust des lebens, tod XCII 97. 

lifs-vegr, m. lébensweg IV 29. 

liggja Há) liegen; 1. á unmitteJbair folgen X 71; I. af sich abzwei- 
genLXXÉ.y A 12; I. fyrir ehm jmd beschieden sein LXXXIX 
89; I. í skanti auf dem spieU stehen (ursprl, g^aucht von 
dem im zipfel des Tdeides liegenden lose) XCI 33; L aÐdir tm 
abhángigkeitsverháltnisse stehen XXVI 10; Uggr vid sjálft es 
ist nahe daran LXXXII 127; mér liggr mðát vid mir liegt 
viel daran C 9; liggja yfir úberJhand nehmen (?) XXU 59. 

líkendi, n. bild XC176; a^«*A«* XLVIH 172 XC 186; wahr- 
scheMichkeit: hver likendi pikki þér á þvi, wélchen grúnd hast 
dUf das anzumhmen XC 182. 

likja (kt) gleich machen; nachahmen, gleichen LXXXVII209; \i^]^ 
eptir, nachahmen XLVI 20. 36 XCV 69. 

líkn, /*. vergébwng XXI 33 XXIH 241. 
líkn a (ad) vergeben, verzeihen III 86 XXI 34 XXIII 42. 
likr, adj, gleich; guten erfolg versprechend , schön 11 86. 
lík-prár, adj, aussátziq H 146 XI 244 XUI A 40. 41 XCIV18. 
lilja, /*. lUie LXXV B 2. Aus lat, liUnm. 
lima-lát, n. gliederverlust , verstHmmehmg XVIII 4. 
lim-hlanpinn, part, pr<iet. eingeschúchtert , erschrecktLXSXJl^^ 
(EJ 791»; s. auch GV389^ s. v. limhlaupa.) 

♦lim-hræddr, dass. LXXXII 92 (v. 1.) 

lina (ad) nachgeben, favere LXTV 4; linaz, dass. 1 98. 

lín-klædi, n. pl. leinenzeug^ leíbwásche X 48 LXXXI 1, 54. 

linliga, adv. leise XXVI 13. 

linr, adé. miM, sanft XXXVHI 20 XLV 15 CI 34. 

lín-skanti, m, levnewtuch XXIII 230. 

*Iínn-stadr, m, stelle in der linie XXV 9. 
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list, f. límims XCV 9; list: fjrir 1. mit ziMlfenahme von list 

LXXXVII 220. 311. 
listiliga, adv, deleetabUiter LXXV A 4 B 5. 
lítill, adj, Tdein^ gervng; svá litlu 8oeben, vor kurzem XXIII 208; 

fyrir litlu ádr dass, XXI 2; litlu um weniges, d, h, gar nickt II 

105; um litit um ein haar, bemahe XOU 86. 
lítillátliga ad/D, demiitig II 139 X 59 XLII B 183 XLVIII 111 

LXXVIII 64 LXXXVU 191. 
lítil-látr, adj, demútíg II 28 X 14 XXIV 29 LXXXVII 306 XCV 122. 
lítil-magni, m, mawn von geringem evnftusse XXVIII 95. 
lítil-pægr, a^, genHgsam XXVIII 51. 
litr, m, fa/rhe; amchevn LXXXII 55. 
l'jóda (ad) singen CI 14. 
Ijós-ker, n. lampe XXV 44. 
Ijós-Ieikr, m, Mligkeit LVI 26. 
Ijósligr, adj. offenba/r XCV99; dmtlich XCU 124; adv. Ijósliga 

offen LXXXV B 37 ; Jdar LXXXVII 210. 
Ijóss, aéy, hell; verstándlich XCI 40 XOVI 52. 54; klar, deutlich, 

genau, offenbar VU 31 IX 81 X 121 XXVU 46 XXVIII 107. 126 

XLII B 16 LXXXVII 55 XO 193 XOU 105. 115; glánzend XI 46. 
Ijósta (laust) sMagen; treffen XXV 26. 
Ijótligr, a^. hasslich, schimpflich XCU 47. 
Ijúgari, m. lúgner XLI 21. 
lofa (ad) gélóben^ versprechen XCVU 20. 
lofan, f, versprechen XXVUI 55 (v. 1.) 
*lofgjordar-bók, f. buch das zu jmds lobe geschriében ist 

XVI 246. 
lofligr, a^, rtíhmlich XVI 25 XLVUI 66 LXXXUI 80. 
lofsamíigr^ adj. ruhmwiirdig^ lobenswert X 130 XXVI 7 XCV 

112. 182; rahmiich LXXVIII 131. 
lof-söngr, m. lóbgesang 0114. 
loka (a«) verschliessen XXIU 146 XXVIII 117. 
lokka (ad) verafdassen XOV 183; verfúhren LXXXIX 19. 81 

XCV 220. Wol entlehnt aus detn deutschen. 
losta-girnd, f woHtístige begierde XXXVU 5 XLVI 14. 
losti, m. lust, vergnOgen LXII 12. 
lúdra (ad) sich kriechend bewegen, kriechen XVI 115 XXII 152 XO 

237 (V. 1.) 
lúka (lauk) schUessen; 1. aptr verschliessen LXXXVI 21; 1. eht npp 

fyrir ehm jmd etwas mitteilen XLVIII 110; 1. út bezoMen, ent- 

richten XVI 114. 
unpersönl, lýkr upp fyrir ehm es erschliesst sich jmd^ es ujird 

jmd kla/r XIX 51. 
Inkka, f, glHck LXXV B 16. Entléhnt aus dem niederdeutschen, 
lukta (ad) beachliessen, beenden XXIII 243. 
lunderni, n. sinnesrichtung , auffasmngsweise XXII 106. 
lungu, n, pl. lu/nge LXXVU 79. 
lúta (laut) sich neigen; 1. at ehm jmd zufaUen XLVUI6; 1. til 

dazu géhören XIX 63; 1. undir eht dass. XLUB 6. 
lýd-madr, m. mann aus dem volke LXXX 1. 
lýd-skyllda, f. ergébenheit XIX 53. 
ly^iligr, adj. Mgnerisch, táuschend XXVI 2. 
lýja (Inda) schwáchen, láhmen XC 222. 
lymska, /: hinterlist XXUI 187 LXXXVU 302. 
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lymskaz (ad) sich schleichen XXV 9 LXXXII 141. 

lymskr, adj/elend LXXXVII 314. 

*lyndis-hægr, (fdj, von friedfertigem charakter LXXXV A 63. 

lyndr, adj, von einer gewissen ainnesart XXII 65. 

lypta (pt) erheben; sich erheben LXXXV B 140. 

lýsa (st) heU machen; offenharen; Uar werden XXII 14; lýsaz siá 

zeigen XIX 4 XXVIII 167 LXXXVII 95 XCII 11; er lýst af degi, 

es i8t heller tag XI 118 XC 192. 
lyst, f lu8t, vergnugen XLI 9. 
lystiligr, ádj. hehaglich, angenehm 11 24 XXXVI 4. 
lysting, f wonne XLin 2 XLVIH 77. 
lýta (tt) Jcránken II 102. 
lægd, /'. niedrigkeit XCIV 25. 

^^^j^ (^^) ^drig machen; lægjaz, sich setiken "XTX 28. 
lœknari, m. arzt LI 12. 

*Iæknis-bragd, n. ars medicinalis LXIII 33. 
lær-dómr, m. gelehrsamkeit 1 14 LXXXin 55. 
♦lærdóms-list, f ars libera lis LVI 13. 
lög-bók, f gesetzhuch LXXXIII 13. 99. 
logliga, adv, gesetzmassig XXII 35. 
lög-tekinn, part, canonisiert XVI 245 vgl. lög-tekning, Thomass. 

ed. Unger 491"; Jp I, 37 ^ 

Má (d), zerren, abnutzen; part, pra>et. mádr, verwittert XXVIII 159 

(V. 1.) 
mag-fyllr, f magenfúllung , sáttigwng VII 47. 
makligr, adj. geeignet X'VII 41 LXXXVII 144; wurdig II 160 

LXXXVI 44. 60. 
makt, f, macht XXXIII 7 XLÍI B 8. Bntlehnt aus dem deutschefi. 
mála-gjöf, f helohnung XVI 250. 

mála-kjærsía,/'. processoMgelegenheit, rechtaaa^he LXXXI 1, 13 (v. 1) 
mál-lýzka, f spracT^e, diálékt XI 87. 
mál-semdir, f pl. antwort XXVI 24. 
mál-sendir, f ph amspruch X 53. 
mál-stefna, f termin XXI 24. 
mál-stofa, f verhandhmgszimmer LX XXIII 78. 
mál-sttind, f zeit zum sprechm XXIII 272. EJ 792». 
mál-tíd, f mahlzeit X 117 XIX 68 XXIX 7 XXXIV 13. 
mál-vin, m. freu/nd den worten nach XCII 125. 
manér, n. art und weisey gehahren XL 24 LXXVIII 48. Áus fr^- 

maniére. 
mann-afli, m. starke heerestnoM LXXXIII 23. 
manndómligr, aé^. menschlich I I 115. 
mann-dómr, m. memchlichkeit LXXXU 111. 
mann-drápari, m, mórder X2 LXXXIV 19. 
mann-fjándi, m. feind des menschen, teufel XXXVI 47. 
mann-kyn, n. menschengeschlecht XXXVII 2. 
mannligr, adj. mánnlich ; passend, vernimftig XXVUI 42. 
mann-múgi, m, menschenmenge LXXXI 3, 24. 
mann-skræfa, f jámmerlicher mensch LXXXII 134. 
*mann-8lagari, m. mörder LXXXIV 3. 
mannz-alldr, m. mcmnliches alter LXXVIII 11 (y. L) 
mannz-bani, m. mörder LI 50. 
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mannz-barn, n. menschenkmd LXXVIII 146 (v. 1.) 

*marg-eygr, ac^, ^vielaugig\ wer seine augen uberall hat XC 51. 

marg-háttadr, adj. manmgfaltig XY 2. 

marg-læti, n. leichtfertigkeit LXIII 16. 

marg-mennr, ac^, aus vielen menschen hestéhend; zahlreich 

oesucht III 11. 
marg-víss, adj, sehr klug LXXXV B 84. 
Mariu-bæn, /. gébet zu der jwngfrau Maria XVI 249. 
Maríu-kirkja, /*. Marienki/rche XI 260 XVI 145. 
Maríumessa, f, messe zu ehren der jtmgfrau Maria, Marienfest 

XXIII 254. 259. 
marknadr, m. markt LXVIII 21. Aus dem roman, ; vgl, ital, mercato. 
marra (ad) murmeln XXVIII 169. BH U, 65'. 
mastr, m, wmt LXXXI 2, 59 (v. 1.) 
mat-gjöra (rd) essen bereiten 1119.142 LXXXVB63; als speise 

zubereiten XXIX 7. 
matgjörðar-maðr, m, koch LXXXVII 22. 
maurr, m, ameise L 2. 
*med-ganga, f, gestándnis XGII 84. 
mega (mátti] können; vel mega, sich wól befinden XXXV 6. 
megn, n. hraft; eifer, sorgfalt XLVIII 23 XCII49 XCVI 50. 
mein, n. schaden; siínde B 35 XXI 4. 

1. meina (ad) schaden LXI8 LXVUI 3 LXX 13. 45. 

2. meina (nt) m^nen LXXXIII 100 (v. 1.) Entkhnt aus dem 

deutschen, 
mein-lauss, adj, schuldlos XXIV 96 LI 75 XCn 74. 89. 
mein-leiki, m, schaden, nachteil LXXXV B 77. 
meinligr, acy, beschwerlich , lástig; schwer zu passieren XI 102; 

furchtbar II 126; schlimm, gefáhrlich LXXXIX 38; adv, meinliga 

gefáhrlich, schMmm LXXXII 97. 
mein-mæli, n. beleidigende rede XXII 129 LXXXV B 4. 
mein-særi, n. meineid XIX 93 XXVIII 138. 
mein-yrdi, n. kránkende reden XXII 195. 
meistara-dómr, m,gewált, oberJierlichkeit XVI 9; fertigkeit, kwnst 

XXXVI 60 LXXVIU 137. 
meistara-madr, m, meister, herr XCVI47. 
meistara-nafn, n. fneistername XC V 63. 
meistara-sun, m. meistersoJm XCI 33. 
meistarliga, ad/D, meisterhaft LXXXV B 111. 
meizl, f, körperliche ztichtigung XXII 194. 
mekt, f wocfe XI 98 XLII B36 LXXVm2.9 LXXXm 2 LXXXVII 

2; pracht XLIIB 167. Entleh/nt aus dem deutschen, 
mektugr, adj. mdchtig 1 32 LXXVII 3. 
menniligr, a€(j. menschlich LXXVIII 35. 
ment, f. fáhigkeit, kentnis, talent XXI 10 XINH 2. 
merkiligr, adj, amgezeichnet ; aufmerksam XXIII 255; adv.merki' 

liga, khr, deutlich XIX 29. 
merking^ f. bedeutwng LXXXIII 92. 
merkis-stadr, m. stelle die an etw. (ehs) erinnert XI 85. 
messu-embœtti, n. celebration der messe LXXXV B 74 XCVI 62. 
messu-söngr, m, messgesang X 112 XX 23. 
messu-tími, m. zeit der m^sse XXIV 22. 
mest-háttar (d, i. mestz háttar) von höchstem ansehn oder raMge 

LXXXVm 55. 
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metnadar-fnllr, <idj, ehrgeieig XCY 40. 

metnadar-gjarn, a^, ehrgeizig; stolz, hochmútig Yl 27 LXXIX118. 
*metnadar-hót, tf. wahrung der tDiirde: i metnadarhótnm , um 
der toiirde nichis zu vergeben LXXXIU 56. 

metnadar-madr, m, hochmutiger mensch XLII A 4. 
meyrr, aéy, múrbe, morsch XXVini59. 
*mid-alldr, m, mittleres lébensaJter XVI 179. 
mid-degi, n, mittag XLU A 25. 
mikil-látr, ac^, hochmútig LVI 5. 
mikil-leikr, m, grösse X 89. 
mikilliga, adv, sehr XVIII 12 L37 LXXXVI 59. 
*mikillætis-madr, m, hochmútiger m^ensch, leccator LVI 3. 5. 
mikil-virkr, adj. gescháftig, werktúchtig II 160. 
míla, f, meile LXXVIII 56. Aus lat, milia. 
miUdi-verk, n, werk der barmherzigJceit XX 22. 
minka (ad) Meiner machen; klevner werden, abnehmen LVI 26. 
minkan, f, verringenmg , emiedrigung XCVI40. 
miuning, f. erinnenmg, ennahnung X 40. 

*minningar-hót, f, strafe die zum na,chdenken veranlassen soUj 
'denkzettd' XIX 50. 

mis-feUi, n, vergehen VI 33. 

mis-halldinn, part, praet, wem ein unreckt zugefHgt ist LXXXV II 

63. 80. 
mi8-kunna (ad) barmherzigkeit erweisen LXVII 43 LXXI 46. 
miskunnar-augu, n. þl, barmherzige augen XUV 12. Jp 1,39*. 
miskunnar-leysi, n. unbarmherzigkeit , hartherzigkeit XXIV 64 

XCV 216. 

*miskunnar-sproti, m, reis der barmherzigkeit XLII B 106. 
miskunnar-verk^ n. werk der barmherzigkeit IV 69 XCIV 26. 
miskunn-semi, f barmherzigkeit B 18 XXV 57 XXXLX 4 XLII 
B 73 LXXXIV 2. 

mis-líka (ad) misfállen: mér mislíkar til ehs mir misfáU etwas 

XXIII 223. 
mis-skipta (pt) u/ngleich teUen XCI 7. 
mis-sýna (nd) machenf dass etwas anders erscheint, als es inwvrk- 

lichkeit ist LXXXI2, 30. 

*mis-pykkjaz, misfallen XXIII 223 (v. 1.) 
*mjó-rakki, m. wvndhwnd XC 186. 
mjúkliga, ado, demutig XIX 83 XCVI 66. 

mjúkr, aéH. sanft, mUde X 53; demiiti{f XXIV 25 XLII B 209; 
angenehm LXXXVII 260. 

módur-hús, n. mutterhaus XXVI 9 XXVII 17. 44. 
mola (ad) zerm^lmen: m. í sundr XXV 52. 
*molld-haugr, m. erdhugd XXVIII 204. 

*mord-gröf, f mordgrube, grube in wélcher ein ermordeter ver- 
schart ist IX 73. 

mordingi, m. mörder C 43. 

morgin-tídir, f. pl, die canonischen horen wdche am nwrgen 
gesungen werden XXVI 13. 

mót-hára, /*. widerstand XI 100. 

mótstœd(i)ligr, aé^. entgegengesezt , von zwei verschiedenen rich' 
tvmgen komnend XVI 146; mderstrebend , feindlich LVI 22. 
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*mót-þróa (ad) sich jmd (ehm) feindUch gegenúber stellmULXI 17» 

múll, 1». mciulesél LV 9. 10. 11. 12. Aus lcd. mulus. 

munka-búnaðr, m, mönchstrcuM XLV 12. 

munka-liínadr, m. ínönchswesen, klosterwesen XL VII 22. 

munkligr, odj. mönchisch XVI lð6. 

munr, w. un^erscAied^ verMUnis, weH; um aÍÐa muni, nac^ kráften 

XC 24; fyrir manna mun, atM cmsehen der person XXVIII 52. 
Aúrr, m. mauer XV 13 XXIV 134 XLII A 39 B 19. 141 CI 10. Aus 

lat. murus. 
mustardr, m. senf lÆNll 24. 26. Aus dem romanischen: it. port. 

prov. mostarda, Diez, etym. wb.^ 218. 
musteri, n. kirche XXVIII 157 u. ö. Aus lat. monasterium. 
mýkt, f. freundlichkeit, scmfimut B 18. 
mýktar-ko88, m. freundlicher kuss XYTTT 181. 
myrkva (kt) au/nkd werden XC 71 (v. 1.) 
myr kva-stofa, f. gefángnia Xn 45. 49 LI 54 LXXXVII 214. 
myrkva-þoka, f. dichter nehél A 3. 
mæda, f. heachwerlicMceit XI 153 XXII 21 C34. 47; heschwerung, 

bedrUcktmg XVI 21; kummer II 75. 
mæla (It) sprechen; mœlaz um sich áussern: hann bidr hana vel 

nm mælaz, er hat sie sich ruhig dariiber zu áussem, sich zu 

beruhigen LXXXI 1 , 53. 
mæli-keralld, n. gefáss zum messen, mass IV 17. 
*mærr, m. bu/rgermeister LXXVII 86. Aus frz. maire. 
möguligr, adj. möglich LXXVI 2. 
mölr, m. motte VII 31. 

Ná-búd, /: nachharschaft LXXXIX 5. 

nád, f ruhe LXXXVH 309 XC 161. 

*nafnbótar-lau88, adj. ohne Utél XVI 77 LXXXI 1,6. 

nafn-frægr, adj. berUhmt XIX 2. 

nafn-kunnr, adj. namhaft II 76. 

naga (ad) nagen XL 17. 37. 

ná-granni, m. nachbar IX 53 XXXIV 3 XLVI 14 LXIX 13 

LXX 4. 63. 
ná-grenni, n. wacW>arac^/í 1X68 XXVIII 8 XC15.181; nágrennis 

in der nachbarschaft LXXXIX 3. 
nakinn, adj. nackt XLII B 110 (v. 1.) 
ná-kvœmd, f. beisammensein , zusammenkunft XCVI 7; fleischl. 

beriihrtmg XCII 9. 
nál, /-. nadel LXXXH 34. 
ná-lægd, f. nahe, nachharschaft B 17. 
*nálægdar-madr, m. familiaris LV 7. 
náms-alldr, m. alter in welchem der uMerricht zu hegvnnen pflegt 

LXXVm 11. 
ná-Iægjaz (gd) sich nahern XXV 102. 
náttar-pel, n. nur in der verhindwng: á náttarþeli mitten in der 

nacht XCI 14. 
nátt-lengis, adv. die nacht hindwrch XLII B 192. 202. 
náttliga, o^t?. hei nacht, jede nacht XXII 142. 
nátt-serkr, m. nacMhemde XXI 31 LXVIII 42. 
náttúra, f natwr LXXXVII 127. 133. 265. Aus lat. natura. 
náttúrligr, o^^'. na;tiirlich; au>sserordentlich LXIX 69. 
náttúru-steinn^ m. zauberkráftiger stein LXXXI 2, 29. 
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naud-syn^ /". notwendige verrichtung XIX 55 LXXXV B 133. 

naudsynligr, aéH, notwendig XXlV 145 LXXIII 7 XCV 135. 

naudung, f. zwang ; notzticht XXIII 159. 

náungi, m. der náchste XXIII 95. 

ná-vera, f. awwesenheit XXIII 16; verkehr XXXIX 40. 46. 

ná-vista, f anwesenheit LXXXV B 162. 

nef , n, naae; schnabél LXXXIX 61. 

nefniliga, adv, mit namen, namentlich XXIII 160. 

neita (ad, tt) verláugnen (ehm) III 25. 26. 27. 

nema (nam) nehmen; erfahreu XCII 125. 

neyda (dd) nötigen XLVI15. 

nidra (ad) emiedripen LXXXVII 307. 

nidr-brot, n, emiedrigung XCVI 68. 

nidr-fali, n, «<Mr-2f XLIV 58. 

nidr-la^, n. aufbewahrung XCIII 61. 

nóg, aav. genug XLII B 189; í-nóg, zur geniige XCII 41. 

nógliga, a^. reichlich XCVI46. 

Nord-madr, m. Norweger V 47 XXIII 67. 

nordr-hálfa, f. nördliche seite CI 9. 

Noregs-kóngr, der konig von Norwegen; Noregskóngs ríki XXIII 5. 

núna, odt?. aoében, just LXXXI 2,65 (v. 1.) 

*ný-bakadr, adj. neugébacken XVll 97. 

*ný-fenginn, part. praet. neuerworhen, frisch 1 125 II 158. 

ný-fæddr, j)arí. praet, neugd>oren LV 9 LXXVIII 8. 

n ý - g j ö r r , adQ. neubegrundk LXXXIII 4. 

nýjung, /: neuerung XIX 22 (v. 1.) XXIV 83. 101; neuigkeit XXV 

16 LXXXII 80. 
ný-kominn, part. praet. soeben angékommen XLVIII43; soehen 

entstanden LXXXVII 296. 
nýliga, adv. soeben XXIII 17. 

ný-ordinn, oíö. neu getvorden XI 12. 181 LXXXIX 3. 30. 
*ný-skírdr, a^;. soében getauft V 31. 
nytsamligr, aélj. nútzlich; hrauchbar XXIV 3 LXVII 46. 
nyt-semd, f, nwtzen LXIII19. 
nytsemdar-lauss, ck^. nutzíos 196. 
nægd, f úberfluss LXXXVII 241. 

næmr, adQ. von gutem fassungsvermögen, hegábt XX 13 XXVI 31. 
nær-kvæmr, ac^. das richtige treffend (?) LXXXVTI 142. 
nær sem, wann immer LXaXIX 67. 
nær-verandi, part. praes. in der nahe befindlich XXXIII 46 

XXXVI 36. 
nærverandis-madr, m. anwesender XI 174 XXIII 10. 
næstr, superl. der náchste, lezte XXVI 72. 
*nætr-ból, n. (= náttból, BH H, 102») nachtquartier XCV 34. 
*nætr-dvöl, f. dauer einer nacht XC 47 (v. 1.) 
nökkur, adv. irgendwo XVI 208. GV 777*. 

Ofa-fé, n. uberaus viel géld VII 13. 

ofan-högg, n. das heráhschlagen LXXXII 136. 

of-át, n. gefrássigkeit , schlemmerei B 23. 

*ofbelldÍ8-myrkr, n. das dwnkél, die hUlle des hochmuts XLII 

B 129. 
of-dramb, n. hochmut XLIV 44. 
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of-drnkkinn, adj, hercmsóhi X 118. 

of-drykkja, f, trunkmcht B23IV43; úbermásaiges trmken XLll B 71. 

offerenda, f. opfer XVIII 49. 

officéra (ad) gottesdienstliche handlungen verriehten XXII 102. 103. 

Aus frz. officier. 
offr, n. fypfer XV 8; vermáchtnis XXII 115. 120. 123. 132. 138. 
offra (ad) iibergében XI 225 XVIII 19; achenken XVIII 72. Aus 

l(xt. offerre. 
of-gjarn, aáj, iiberaus beliébt LXXXI 3, 83. 
*of-gódr, adj. zu gut LXXXI 3, 34 (v 1.) LXXXVII 296. 
of-hiti, m. úbermássige hitze XLII B 92. 
oflátligr, ac^. was ein ansehn hat, norCh etwaa ausaieht; tilchtig 

XC24. 
of-læti, n. hochmiltiges betragen XXXIX 62. 
of-mikit, ac^. zu gross, iiberaus gross ; fór ofmikit, es war erstaun- 

lich (?) LXXXVII 45. 
*of-mjök, adv. zu sehr LXXXI 3, 82. 
ofn-grjót, n. stein der zur auffííhrung eines ofens verwendet wird 

XVII 97. 
ofra (ad) hd>en; ofraz, sich heben; wachsen, zunehmen IX 9; hoch- 

mútíg werden LXXXVII 316. 
of-rausn, f. verwegenheit , vermessenheit XXII 45. 
ofrligr, adj. iibermássig, ^mgeheuer XCYl 30 ; adv. ofrliga, úberaus 

LXXVB4. 
ofr-valld, gewaUtátigkeit XVI 175. 
ofsa-madr, m. iibermiitiger mensch XVII 188. 
of-sókn, f verfolgung III 2 XVI 99; beUdigung XVI 192. 
♦ofsóknar-tími, m. zeit der verfólgu/ng IV 1. 
*of-sýndr, adj. wer úber etwas hinwegsieht, sorglos XLVIiI 76. 
*of-sök, /: beschuldigwng XXV 77. 
ógn, f furcht 1115. 
ógnar-ord, n. drohworty XXV 19. 
opin-bera (ad) offenbaren n 92 XXXVII 30. 
opinberligr, adj. offenbar, Mar, deuUich XXII 128; adv. opinber- 

Uga offen XXVI 70 XLIX 26; öffentlich, in aperto XLIX 20. 
p i n n , 04/. riicklings XVI 194. 

opt-sinnis, adv. háufig, oft Vn 21 XXII 114 XXV 4 XLII B 165. 
orda, f. varschrift, regel XL 10. GV 467*». Aus lat. ordo. 
orda-semi, /: redseligkeit LXXXVII 207. 
ord-fall, n. mangel an worten III 29. 
ord-felli, n. ausdrucksweise I 39. 
ord-lof, n. ruhm XLVIII 39 LXXXVH 329. 
*ordlof8-blær, m. durch ruhm erzeugter hochmut XCV 18. 
ord-snilld, f. gewantheit im reden oder sckreíben A 8. 
or-kynjaz (ad) aíis der art schlagen, degenerare LIV 7 LV 19. 
or-Iof, n. urlaub X 59 XVU 24; abschied IV 39 XXV 101 

LXXXVIII lllí 
or-lofa (ad) erlauben LXXVin43. 
orna (ad) ivarm werden LXXXVI 35. 
or-rædi, n. ausweg, hilfe LXXXV B 81. 
or-skurda (ad) entscheiden XXU 118 XXVIII 115. 
or-sök, f. ursache LXVII 16. 
ótta-sleginn, part. praet. von furcht befállen XXXVI 42 

LXXXVm 69. 
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Páfa-dómr, m. pap8tttm XII 20 XIV 21 XVI 52 XXII 13 w. ö. 

páfa-dœmi, n. papstliche wúrde, papattum XII 46. 52. 

páfa-gardr, m, der pápstliche hof XXI 16 LXXXVm 30. 35. 

páfaligr, adj, pápstUch XII 28. 60 XIV 49. 

páfa-sæti, n. der pápstliche stuhl XII 16. 

páfi^ m. papst III 2 IX 1 XII 4 u, ö. Aus lat, papa. 

pallr, m. stufe, grad III 82. Aus lat. palus? 

pardnn, m. vergehwng XXX 3. Aus frz, pardon. 

parta (ad) teOen LXXVII 89 LXXXI 3, 7. 

partr, m, stelle XIV 52; teil XLI 3 LXXXVI 19. Aus lat. pars. 

páska-aptann, m. osterábend XVII 129. 135. 

patriarchi, m. patria/rch XI 69. 138. Aus lat. patriarcha. 

penni, m, sch/reSbfeder XXV 10. Aus lat. penna. 

penta (ad) malen, schreiben XIV 63; depingere colorihus LXIX 31. 

Aus dem roman,; vgl, span. pintar, Diez , etym. wh.* 656. 
Perses, m, pl, die Perser V 11. 
persóna, f person 11152 XVI 165 XXIV 3 XXVII 13 XL 23 

XLVin 65 r.YYXm 87 ; mitglied XLII B 20 XCV 55. Aus dem lat 
*pík, f, stab II 41 {vgl, píkstafr Fr. 495**). Aus dem romanischen: 

it, picca, span, port, pica, frz, pique, spiess, DieZj etym, 

wh,* 245. 

píka, /: mádchen LXXXIX 18. Aus dem fmnischm: GDS 758. 
pílagrímr, m. pUger XI 127 XXII 92 XXIV 81 XCIII 9 XCIX 

9 u, ö, Aus laí, peregrinus. 
♦pílagrims-húningr, m, pilgerkleidung XXIV 73 (v. 1.) XCVII22. 
pílagríms-ferd, f. pUgerfahrt XIV 36 LXXVII 6 u. ö. 
pílagríms-klœdi, n. pUgerkleid XXIV 73. 

pílagríms-reisa, /1 pilgerfahrt XXXIX 52 (v. 1.) LXXII 8 (v. 1.) 
pílagríms-vegr, m, dass, XXII 70. 
pílárr, m, pfeUer LXVm 15. Aus mlat, pilarium. 

1. pína, f sirafe XXIII 155 XXV 70 XXXVI 66 XL 34 XLI 14. 34; 

peimgung, qual XI 179 XIII 37 XXXIII 32 XXXVIII 6. 8. XL 
7.27.31 XLI44 XLV40 XL VIII 172 LXVII 21 LXXXH 151 
LXXXV B 164 XCV 127 XCVII 7 Cl 31. 34. Aus lat. poena. 

2. pina (nd) strafen XXm 162. 

*piningar-sár, n, von der passion herruhrende wtmde XLVIII 134. 
*piningar-tákn, n. réliqme die voti der marter Christi herrUhrt 

XI 161, 
*píningar-tíd, f. zeit der passion XLVIII 138. 
pínu-stadr, m. körperstelle ^ an welcher Christus wáhrend der pas- 

sion verwundet wurde XLVIII 152. 
pípa, f. pfeife X 76. Aus mla/t. pipa. 
píslar-mark, n. kenzeichen der peimgu/ng IV 25. 
pí(n)8lar-váttr, m, hlutzeuge, martyrer III 81 IV 62. 71 1X59 

XVI 26. 
pistill, m, epistel VI 6 LXXXV B 131; hrief LVI 13. Aus lat 

epistola. 

plága, f. plage, leiden, ziichiigung LXXXVII 79. 289. Aus demlai. 
planta (ad) pflanzen IX 55 XVI 9 XXVIII 157. Aíis lat. plantare. 
pláz, n. platz II 46 XI 144 XXV 90 LXXVII 42. Aus frz. plaoe. 
portari, m, pförtner XXVI 14 LX iiherschr, Von lat. porta. 
postuligr, adj. apostoUsch XII 1 XXII 2 u. ö, Aus lat, apostolicus. 
pottr, m. topf LXXXI 3, 7 (v. 1.) LXXXVII 27. Aus lat. potus? 



píédika — rádgaz. 305 



prédika (ad) predigm VIII 8X1 XXIV 110 XXXVI 54 YYXTT 73 

XLIV 57 u. ö. Aus lat. praedicare. 
prcdikan, f. predigt XXIII 126 XXXVI 61 XXXIX 74 XLIV 42. 
prédikara-klaiutr, n. Ðominiccmerkloster XXIII 103. 249. 
prédikara-lifnadr, m. dass. XXXVIll 1 XLII B 19. 
prédikari, m. prediger XVI 10 XXII 69 XXVI 65 XLII B 47, 136 

XLIV 3. 
prefatia, f. evn teil der messeLXXXVB 145. 150. Lat. praefatio. 
presenta, f.geschenJc 117 X 121 XIX6(y. 1.) Aus mZaí. praesentia. 
presta-kona, f. priesterfrau XXXVI 22. 
pretta-fuUr, adj. rcmkevoll LXVIII 60. 
pretta-lauBS, adj. óhne betrug LXXXIX 23. 
príma-mál, n. zeit der ersten hore XKIII 258. 
príor. m. prior XVI 48 u. ö. Aus dem lat. 
prísa (ad) martern IV 52. Aíís frz. presser? 
próf, n. wntersuchwng, profte XVII 147 XXIII 156 LXX44; zeugen" 

aussage XXVIII 115 ; prufung LXXXVII 337. 
prófa (ad) prufen, u/ntersuchen LXXVIII 41; versuchen LXXXVII 

66; p. til dóms um eht mál evne sache durch grúndliche 

untersuchung zur entscheidu/ng bringen IX 22 ; prófaz til , sich 

erweisen, sich herausstellen XLIII 22 XCIV 9. Aus lat. probare. 
prófan, prófun, f probe XXHI 177 XXVIII 209 LIII 8. 
própheti, m. prophet XXIX 14. 17. Aus lat. propheta. 
próvenda, f. pfriinde XIX 6. Aus dem mlat. 
psálma-bók, /. psalmenbuch^ psalter XI 116. 
psálmr, m. psalm VI 28 XI 110. Aus lat. psalmus. 
púki, m. teufél X uberschr. Aus dem keltischen? Bietz 511^. 
punktr, m. punkt; lage XI 133 LXXXI 3, 26 (v. I.); zeitpu/nkt lY 

24 LXXXVII 204. Aus lat. punctum. 
purpura-Iitr, m. pu/rpurfa/rbe XI 53. 
pústr, m. ohrfeige LXXXVII 73. 205 LXXXVIU 8. 
p ústra (ad) ohrfeigen LXXXVII 65. 
pústr-plága, /'. ohrfeige XXV 51. 
púta, f meretrix LXVIII 65 LXXXVII 208. Aus dem romanischen: 

U. putta, span. port. puta, afrz. pute; Diez, etym. wb.^ 259. 
pútu-barn, n. fUius meretrids XLII B 112. 
pútu-son, m. dass. XVI 157 XLII B 89. 

Sád, n. rat, ratschlag LXXXV B 9 ti. ö.; ratsversamlu/ng XVI 35 
XCII 107; gescháft: sem medr litlu rádi, als wenn er wenig zu 
tun haUe (?) II 48. 

ráda (réd) raten; r. ehm eht jmd etwas zuder^cen, XXII 153; r. sér 
eht sich eiwas zuziehen LI 72; r. af eht einen entschluss fassen 
XLII B 101; hvat hann skylldi ór ráda vne er sich aus der ver- 
legenheit befreien solte L XyY V A4; r. til ehs etwas angreifen, 
u/nternehmen LI46, auf etwas losgehen, zugreifen XC 217. 224; 
er eigi til rádanda es ist nicht rátlich XCII52; ráda á veg 
sich auf den weg begeben XC 117; rádaz (á veg, á ferd) sich 
aufmachen, aufbrechen X 59 XXVIII 173 XC 71. 207 ; pai-t. praet. 
rádinn rátlich LXXXVIII 20; gjöra sik rádinn sich entschliessen 
LXXXVII 261. 

ráda-sök, f. beschuldigun^ LXI 17. 

rádgaz (ad) sich beraten mit jmd (vid ehn) XXXIII 4. 

Qering, Islðiid. Legenden, Novellen osw. n. 20 
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rád-gjafi, w. ratgeher XLVm 13 LVÍ 12. 13 LXXXI 1, 4. 
rád-leggja (lagdi) raten, rat erteilen LXVIII 10. 
ráds-maar, m. heamter LXXX 6. 
rádu-neyti, n. geselschaft von ratgehern XXVIII 33. 
rád-vendni, f. rechtschaffenheit , redlichkeit LXVII 4. 
rán-fengi, n. geraiihtes gut, heute XC 5 XCIX 12. 
rang-fenginn, part. praet. unrechtmássig erworhen XIX 105 

XXVIII 107. 139, 219. 
rang-látr, adj. v/ngerecht, ruchlos LXI 2 LXXXI 3, 74 (v. 1.) 
rangr, a>dj. schief, verkehrt; falsch:' xdingT eidr, mevneid B 28 

XXXllúherschr. • •• v - >• 
rang-turna (ad) verdrehen, unrichtig darstellen XXII 180; verfál- 

schen LXXXVIl 322. 
rann-sak, n. haussuchung, imtersuchung XXIII 77. 
ráns-liönd, f. ráuherische hand XV 9. 
rán-skapr, m. rauh XXII 185. 

rasa (ad) schwanken, taumeln; unbesonnen handéln XLVIII 86. 
raufari, m. ráuher XII 50. 
*raunar-tími, m. prufungszeit XCIX 43. 
rautan, f. gehiiiU CI 8. 
regla, f.regel XCV76; klosterregel ; kloster XXVl 6. 36 XXXVIII 30. 

Aus lat. regula. 
reglu-bródir, m. klosterhruder XLIV 54. 
reglu-madr, m. dass. XXII 112 XXVI 80. 
*reglu-|)ungi, m. strenge der ordensregel XXVI 53. 
reidar-þruma, /'. donnerschlag XVI 128. 
reidi-svipr, m. zornige miene LXXVIII 23. 

reidu-búinn, a^j. zum gehrauche hereit XXII 88 ; hereit LXXXVII 282. 
reidugliga, adv. zornig LXXXI 3, 64 (v. 1.) 
reiduligr, adj. statlich, práchtig LXXXVIl 147; adv. reiduliga 

LXXXVIII 111. 
reifa-lindi, m. leichentuch XI 226. 
reika (ad) umhergehn, wandern II 48. 79 LXXXl 1, 19. 
reikna (ad) aufrechnen, zahlen XCII 127; abschatzen XLVIII 8; 

versorgen, hewirten XXIV 38; r. eptir ehu nach etwas forschen 

XVIII 31 XLV 25. 
reikningr, m. heí'ech/nung, ahschátzung XIX 20 (v. 1.) XL VIII 10. 
reisa (st) aufrichten; auferwecken XI 237; r. upp á ehn auf jmd 

losfahren XXII 128; reisaz upp sich aufrichten, aufstehen XVIII 

56 XXVIII 168. 
reisuligr, adj. ansehnJich XC 5. 
reitr, m. áhgegrenzte stelle LXXXVI 22. 
reka (rak) treiben; r. minni til ehs, an etwa>s gedenken XLVllH^^i 

r. skygnur, die hlicke richten, umschau halten XC 214; rekaz 

hin u. herziehen XI 108; not od. verdruss leiden LXXXVII 13. 
rekja (rakta) entfalten; r. sundr, aws einamder ziehen XXIII 230. 
rekstr, m. das iimherschweifen XLVIII 91 XCII 41; verfolgung 

XXVIII 151; verdriesslichkeit , not LXXXVIl 24. 
renna (rann) rvnnen, laufen; r. af vergehen XXIII 176; r. npp 

oriri LII 8 LIV 8. 
rennari. m. láufer X 75 XLVIII 16; praeco LXI 15. 
renta, f einkunft XVI 167. Aus frz. rente. 
resignéra (ad) verzicht leisten auf etwas (eht, ehu) XXII 6. 49 

XXVII 44. Aus frz. résigner. 
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rétta (tt) emporrichten ; hessem LXIII 18; réttaz aptr, sich wider 

aufrichten XLVIII 82. 
réttar-bót, /*. recht, privHegium XXII 130 XCVI 39. 40; husse, 

strafe XXV 79. 
réttar-madr, m. richter XIX 101. 
réttenda-valld, n. richterliche gewalt , jmtiz XXIII 161 LXXXII 

105. 
rétt-fenginn, part. praet. rechtlich erworhen XIX 107 (v. 1.) 
réttiliga, adv. rechtsgiltig XXII 36. 
rétt-kris tin n , adj. gut 'chnstlich III 55. 

réttliga, adv. rechtmássig XXVIII 120. 121: richtig LXXXVII 87. 
rétt-læti, n. gerechtigkeit X 42 XI 77 LXXXVII 322. 334. 
réttlætis-dónir, m. gerechter urteilsspruch XIX 84 (v. 1.) 
réttr, adj. recht; richtig, correct XXV 6; gerecht LI 71; rétt, just 

LXXXVII 287. 
rétt-sýnis, adv, in gerader richtung XIX 26 (v. 1.) 
rétt-vísi, f. rechtschaffenheit, gerechtigkeit lY 16 XVI 244 XXIII 

164 (v. 1.) 246 XLI 47 LXXXVII 341. 
rétt-víss, adj. rechtschaffen IX 4 XXIV 26. 
reyk-háfr, m. schornstein LXXXV A 99. 
*reystingr, m. lautes sprechen, geschrei IX 17. 
reyta (tt) reissen XXVIII 221. 
ribballdi, m. gewálttátiger mensch, ráuher XV 7 XIX 103 XXII 77. 

Aus mlat. ribaldus, Biez wh.* 268. 
ricta (reid) reiten; stilrzen, eindrvngen; reid honum at rifjum 'es 

gieng ihm wn die nieren' XXII 63; lœtr (sverdit) rída á hálsinn, 

er lásst das schwert auf dem halse reiten, triftmit dem schwerte 

den hals XXII 90. 
riddara-búnadr, m. ritterriistwng XVII 181. 
riddara-dómr, m. ritterwiirde XLII B 7. 
riddaraligr, adj. ritterlich XI 98. 
riddara-stétt, f. ritterwúrde II 36. 
ridu-sjúkr, m, fiéherkrank XI 243. 
riga, /: unébenheit (?) XIX 29 (v. 1.) GV 497^ 
ríki-Iátr, adj, gebieterisch LXXVII 3. 

rikis-stjórn, f. reichsverwaltung, regierung LXXXI 1, 4 LXXXII 4. 
rík-Ieikr, m. kostbarkeit, pracht LXXXI 2, 3 (v. 1.) 
rík-Iyndi, n. herschsucht XXIII 164. 
ríknliga, adv. vornehm, práchtig II 47 XLII B 98. 
ripting, f. einlösu/ng, widererwerhwng XXVI II 132. 
rísa (reis) sich erhében; sich herschre&en (af ehu) XCVI 30. 
risi, w. riese LXXXI 1, 60 (v. 1.) 
ristat, f, ritze , einschnitt V 34. 
*rit-klefi, m. schreihstuhe , a/rheitszimmer XXV 8. 
rjúfa (rauf) hrechen; rjúfaz, aufhrechen, sich fortbegéhen XXIV 40. 
rjúka (rauk) rauchen, dampfen; lossprudeln (ord) XXII 175. 
róda, f, kreuz , crudfix XVI 137. 190. 
róg-berari, m. verldumder XXV 91. 
rói, m. ruhe, frieden XVI 20, 

Róma-kirkja, /: tó römische kirche III 80 XV 3 XCV 100. 108. 
Róma-skattr, m. Peterspfennig XVI 63. 
rómr, m. stimme XXVI 38 XCV47; aussprache XC 123; gerúcht 

1X8. 75; g&murmel LXXX 3, 55 LXXXIII 96. 
Róm-vegr, m, Bomfahrt LXXVII 22. 

20* 
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Róm-verjar, m. þl, die Bömer XIV 15. 

róm-verskr, adj. römÍ8ch\U2A3 XlOl XV28 XXII6 LXXXUI 

54. 72. 80. 98. 
r ó s , f. rose LIV 8. Aus dem lat 
r ó s a , f. dctós. LII 7. 
roskinn, adj. túchtig LXXXV B 65. 
rót-festaz (st) wurzel fassen LXX 66. 
BúdtL-jarlar, m, pl. die jarle von Bou^, bezeichmmg der nor- 

mann. herzoge XCV 92. 
rugga (ad) riicken, verrOcken; verwirren XXVIII 33 (v. L) 
rugl, n. umuhe, tumult, LXXXI 2, 61. 
rngla (ad) aufrUhren XVI 14; in unordnung bringen, verwirren 

XXVIII 33. 
rupl, n. heute, raúb XV 7. 

runla (ad) ausplúndern, heraUben XVI 121 LXXXVII 166. 
ryaja (ruddi) reuten; r. upp ausreuten, emporholen X 29; rydjaz 

nm um sich her ausreuten, gemetzel amichten IV 24. 
rydr, m. rost VII 31. 
ryk, n, rauch LXXXV B 156. 
rykkr, m. ruck XiX 35 XXH 89 LXXXI 1, 63. 
rýma (md) raum machen; raum gében, weichen XXVIII 79 XCV 18; 

fortgehen LXXXV B 133; erweitern (largiorem facere) LXX 4; 

r. brott, fortziéhen XXVIU 15; r. láta nndan, wegnehmen 

lassen XI 201. 
rækiiiga, adv. sorgfáltig XXXV 8 XXXVU 40 XL 35. 
röksamligr, adQ. besonnen XCV 153. 

rök-semd, f autoritát XU 38 XX 34 XXV 91; energie XXV 96. 
rönd, f ra/nd XC60. 

rösk-leikr, m, huhnheit XVII 165; prudenUa LII 3 LXXXV B 98. 
röskliga, adv, kúhn, standhaft^ tapferX 72 XLIX 3; geschickt, 

wacker XXII 90 ; kráftig XIX 33 XLVIII 151. 

Sadning, f. sáttigwng B 15. 

safnadr, m. gemeinschaft, vereinigu/ng XXVI 36 XXVII 10. 

saka (ad) schaden; sakar til, es entsteht schaden LXXXI 1, 53. 

saka-gipt, f. beschuMigung XVI 67. 

sakar-áberi, m. anklager LXX 49. 

sálaz (ad) sterben XXXVIII 39. 

sálma-bók, f psalter XXII 53. 

sálmr, m. psalm XXXIV 16. S. psálmr. 

*8álu-bann, n. verderben der seele lŒVll, 

sálugr, ad;. elend, arm, XXUI 41 XCIII 23. 28 XCV 171. 

sam-bjóda (baud) entsprechen U 163 XXV 25. 

sam-bíand, n. vereinigung , verbifídung L V lU 3. 

sam-blanda (ad) mischen, einmischen XI 67; vermischen U 163 

LXXXVIl 287. 
sam-búd, f. verkehr XCV 104; d, zusammenwohnen ; gemevnschaft- 

licher besitz (joint ownership; Grudbr. Vigfússon, Icél, reader 

420) XIX 23. 
sam-búnadr, m, dass, XIX 22 (v. 1.) 

sam-bundinn, part. praet, verbunden; meinum s. frevelhaft B 35. 
sam-eiginn, a^. gemeinsam XCII 6. 
sam-fastr, ac^. zusammengesezt VUI 20. 



gamfenginn - seinn. 309 



sam-fenginn, aðj. gemischt B 32. 

sam-fljóta (flaut) mit einfliessen B 29. 

sam-gangr, m, verevnigtmg (bes. eheliche): gjöra samgang sinn sich 

verehelichen XC 36. 
sam-harma (ad) mitleid háben (ehm^ ehu) UI 18 XLII B 72. 
sam-harman, f. mitieid XLII B 60. 

sam-hljóda, adj. gleicMautend ; iibereinstimmend Xyi 143. 
sami, m. was sich ziemt XCV 97. 
sam-lag, n, verbindung LXXXV A 51. 
sam-likr, adj, gUich II 33 LXXXH 43 (v. L) 
sam-nefndr, part. praet. gleichnamig II 72. 
sam-pínaz (nd) mitleid empfinden XCIII 31. 

sam-rekkja (kt) das bett teilen mit jmd (ehm) LXXXI 3, 78 (v. L) 
sam-ræda, f, unterredu/ng LXX VIII 124. 
sam-saga, a^. indecl. dassélbe at«ssa^enc2 LXXXVII 67. 
sam-setja (tt) zusamm^ensetzen,, sammeln, verfassen B 27. 31 XI 65 

XXIII 14 LXXXV A 1 (V. 1.) 

sam-skóla, adj, vndecl, in derselben schule befindlich I 87. 

sam-sæti, n, gesdschaft X 77 XXIV 40. 

*sam-tengd, f. vermischung 1 49. 

sam-tengja (gd) verbinden, vereinigen II 160. 

sam-vera, f, beisammensein, verJcehr X 7. 

sam-virda (rd) gleichschátzen , an die seite stellen XCV 5. 

sam-vitandi, adj. mitwissend XCV 22. 

sam-vitund, f. mitwissen XXII 19. 

*8am-vitugr, adj. gewissenhaft XCV 142. 

sam-vizka, f. gewissen XCV 171: verstand, betoustsein LXXXI 

3, 78 (v. 1.) ; weisheit LXXXIII 54. 
sam-þykkja (kt) vergleichen. in uhereinsUmmu^ brvngen; sam- 

pykMr mér, ich bin einverstanden LXXXV B 5; sampykkjaz, 

iibereinstimmen XCII 105. 
sam-pykkr, adj. ei/nig LXXXVII 68. 
*8annenda-vitni, n. zeugenschaft , welche die wahrheit einer aus- 

sage bekráftigen Jcann LXXI 31. 
sann-heilagr, adj. in wahrheit heilig X 126. 
♦sannordliga, adv, der wahi'heit gemáss LXXXVIII 79. 
sann-prófa (ad) als wahr erweisen III 42 XXV 69. 
sár-leiki, m. schmerz LXIII 29 LXVI 29. 
sárr, adj. schmerzlich II 82; schmerzend XLIIA46; n. sárt bitter- 

lich II 73. 
sárs-auki, m, körperlicher schmerz XC VII 14. 
sátt-mál, n. urteil Xll 40. 

saurgan, f, venmreinigung ; unzucht LXXXVI 36. 
saur-lífi, n. unzilchtiges Uben XV 9 XXXVI 67 XXXVII 2 XLVI 15 

LXIII 15. 
*saurlífis-lifnadr, m. dass. XXXIX 65. 
saurlífis-madr, m. unzúchtiger mensch XCV 210. 
saur-Iifnadr, m. unziichtiges M>en XLVI 47. 
sef, n. binse LVI 23. 
segja (sagdi) sagen; s. eptir ehm jmd angeben, i?É;rraí6n XXIII 39 ; 

8. fyrir, vorschriften machen, beféhU erteilen LXXVII 30. 
seimr, m, seim, hotdg; s. varranna, 'lippenhomg', honigsilsse reden 

XXIV 47. 

seinn, adj. langsam; spát; at seinuztu, endlich XLI 12. 
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*8ein-rádr, adj, von langsamen entscMiessungen XC 104. 

sekt, f. das schuldigsein ; verhrechen XXI 32. 

sel-skapr, m. geselschajfi; XXXIX. 75 (v. 1.) J.t*5 dem deutschen. 

sem, part. rel. wie; weil III 43. 

semja (samdi) einrichten, úbereinstimmen ; anbringen XXII 144; zu 
stande hringen LXXXVII 7 ; því eru samin öU rád darin stimmen 
álle meinwngen ilberein XI 63; s. eht med sér iíber etwas 
mit sich einig werden LI 61; s. rád einen plan fassen XCVI 5; 
s. til zu etwas bestimmen XI 182 (?). 

sendi-bod, n. botschaft XXIII 193 (v. 1.) 

sendi-bodi, m. bote XI 13 XXV 16; vorbote XVI 200. 

senniliga. adv. in wahrheit XLII A 82 LXXXIII 125 LXXXIV31 
LXXXVII 317. 

serda (sard) futuere XC 107 (v. 1.) 

sérliga, adv. besonders XXXII 12 XXXIV 14 XXXV 36 LXXXVII 
141 XCVII 27 u. ö. 

sermon, m. predigt XXXIX 106 XLII B 26. Aus lat. sermo. 

setia (tt) setzen; feststéllen XI 229; s. sik sich erweisen X 31 
LXXXVII98; s. á abgeben (dóm) LXXXVII 78; s. af loslösen 
XXII 87; s. ehm áminning jmd. eime ermahnung zuteil werden 
lassen VIII 5; s. aptr zuwerfen (hurd) XXVIIÍ 179 LXXXII 
131; s. sik blídan i mót ehu etwas freiindlich aufnehmen 
LXXVin 21; s. fram vorbringen XXV 41, vortragen, erzahlen 
LXVI 27 , anwenden auf (í eht) : önd ok likam setti ek fram í 
studéran corpus et animam in siudiis litterarum attrivi XCV40; 
s. at herdunum die schultern belasten, drúcken XC 143; s. höf- 
ut af ehm jmd das haupt ahschlagen III 57; s. sik mállausan 
sich sprachlos machen, stumm bleiben 182; s. metordá eine 
ehre darein setzen, fiir eme éhre ansehen XXVIII 42; s. á móti 
entgegensetzen XCVI 56; s. nei fyrír ein nein entgegensetzen, 
sich weigern VII 7; s. rád einen plan entwerfen XXII 22; s. rád 
til beabsichtigen XXII 44 XCIII 50; s. á rás zum laufe antrei- 
ben (hestinn) LXXXII 21. 123; s. upp ausstossen LXXXII 91. 
u/npersönl. setr undir eht (acc.) es 'sezt etwas\ ereignet sich 
etwas dabei XLVIII 166. 

setning, f, satzwng, vorschrift LXXXVII 322. 

setningr, m. dass. LXXVIII 191. 

sídari, compar. der hintereXC 171; sidaztr, superl. der hvnterste, 
lezte XI 251 XXII 145 XCI 3; sídazti dómr das jungste gericht 
XLII B 74 XCII 89 ; í síduztu zulezt XXVII 8. 

*sida-spell, n. schádigung guter sitte XXVI 63. 

síd-brýndr, ac^. mit herahhángenden augenbrauen XXXVI 48. EJ462*' 
(wyp lopely brous, Handl. Synne, d. h. mit furchtbaren braum; 
der isUmd. úbersetzer verwechselte vieUeicht loþely mit loghly, 
lowly). 

sid-ferdi, n. eigenschaften , gewoh/nheiten II 10. 21 XXIV 5 XLVIII 
115 LXm 18. 

sid-látr, ac^. von guten sitten, wolgesittet XXVI 34. 

*sid-Ieiki, m. tugendhafter lebenswandel XLV 58. 

sid-lœti, n. dass. XX 38 XXV 13. 

sid-semd, f. sitte II 152. 

sídu-sár, n. wunde in der seite XXXVII 23 XLI 55. EJ 462^ 

sid-vandr, adý. von guten sitten, wolgesittet XXVII 1. 

sid-yendi, n. strenge XXVI 7. 
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sí-fellt, n, adj, unaufhörlich XC 185. 

signa (act) segnen XVI 241 XLII B 142. Aus lat signare. 

sigr-merki, n. siegeszeichen XVII 76. 

sigr-sælld, f. kriegsgliick LXXXI 3, 39. 

sigr-sæli, f. dass. li 21. 

silfr-penningr, m. silbermiinze XV 10. 

*8Ílfr-smelltr, ací/. mit silber emailliert LXIX 32. 

si-málugr, wer immer ein und dasselbe sagt, ununterbrochen 

spricht; geschwátzig XC 110. 
sitja (sat) sitzen; s. ehm mat, jmd. aushungern XVII 59 FSS 18^; 

8. út, 'aussitzen', volstándig durchmachen XCIX 42. 
síztr, superl. der lezte LXXVIII 177. 
sjá (sá) séhen; s. á zusehen XXXIX 107: s. móti ehu vorsichts- 

massregeln gegen etwas treffen XCII45; s. vid sich vorsehen 

LXXXV A 19; sjáz um sich umschauen XXVIII 185: beobachten, 

erfahren XXVIII 59. 
sjálldr, n. augapfel LXXXVII 267. 
sjálf-rædi, n. unabhángigkeit LXXIXVII 260. 
sjatna (ad) sich senken: sjatnadi honum eigi fæda, er konte die 

speisen nicht verdauen XVIII 29. 
sjónar-vitni, n. zeugenschaft , die aus autopsie die wahrheit einer 

behauptung bekráftigen kann XXVIII 71 (v. 1.) 
sj ónar-vætti, n. dass. XXVIII 71. 
sjó-sálmr, m.? XXXIV 23. 

sjúk-Ieiki, m. krankheit XXXVIII 4 LI 16 LXVII 36. 
sjúk-leikr, m. dass. LI 14. 
skafa (skóf) auskratzen; pikkir á skafit nökkut, er tneint, dass 

etwas davon ahgekrazt, dass der wert des geschenkes (durch die 

daran geknúpfte bedingung) vermindert sei XIX 64. 
skaka (skók) schútteln; sk. sik undan ehu, sich von etw, befreien 

LXXXVII 257. 
skálma-tré, n. gespaltenes holzstiick LXXIXI 1, 72. 
skaram-fyíli, f. scham LI 41. 
skap, n. svnnesbewegung LXVII 39. 
skap-rann, f. schmerz C 45. 
skari, m. scha/r XIII 28 XXIV 14. 
skark, n. geráusch XIV 61. 
skatt-giUda (Id) tributpflichtig ma^hen, zur zahlung eines tributes 

zwingen LXXXI 3, 62 (v. 1.) 
skedja (skaddi) beschádigen XCVIII 12. 
skekill, m. entlegener teil, áusserster zipfel XXVIII 74. 
skelfa (fd) erschrecken, ángstigen XLVI 26 XCV 133. 
skella (Id) mit geráusch schlagen; sk. aptr, mit geráusch zuschla- 

gen LXXXII 62. 
skemma (md) beschimpfen, schánden XIX 38 XC 115 (v. 1.) XCVII 

2ð {vgl. jedoch sk e n d a). 
*skemmu-gólf, n. fussboden des gem^aches LXXXI 1, 65. 
*8kemtanar-fólk, n. leute, die aus der ergötzung anderer ein 

gewerbe machen (cantatrices et pedissequae, Disc. cler.) LI 23. 
skemtiligr, adj, unterhaltend , ergötzlich XXIII 1 (v. 1.) LXXX 9. 
skemtunar-saga, f. unterhaltende erzahlung LXIXXV Á note. 
*skenda (nd? ad?) schánden XCVII 29 (v. 1.) Etitléhnt aus áltengl. 

skende, s. die anm. zu XXXII (s. 95). 
skenkja (kt) schenken; sk. upp einschenken LXXXI 1, 39 (v. I.) 
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skepna, f, schöpfung LXXXIII 17. 89. 93. 

skera (skar) schneiden; ver/ertigen XVII 23; verletzen (?) LXXXIX 

17 (v. 1.); sk. vid heginnen (?): skerr sárliga vid segrjandi, er 

begmt schmerzlich fzu schreienj , indem er sagt XVI 223 (vgl. 

noTweg. skjera til, tage fat, begynde; skjera attpaa, begynde 

paa ny [L Aasen, norsk ordb. 676*] imd ilíber die bedeuitwngs- 

entwicklung Jacób Grrimm in Haupta zs. VIII, 18); skorit silfr, 

gemiinztes (?) silber LXIX 8. 
skeyta (tt) zuschieben; sk. ehu, rucksiciht auf etw. nehmen LXXXI 

2, 57 (v. L) 
skída-logi, m. holzfeuer XC 165. 
skila (ad) abliefern (ehu) LXXXVIII 48 (v. 1.) 
skil-getinn, a<^'. éhelich gebc/rm XXVII 9 LXXXVII 114. 121. 
s k i l i n n , adj. deutlich, verstándlich ; verstándig XXVI 18 LXXX VII 39. 
skilja (Id) trennen, scheiden; abbrechen XVIII 23; beu>rteílen XV 

39; entscheiden XII 34; bestimmen XLVUl 9é; mér skilz eht af 

ich habe verstándnis fiir etwas XXVI 28. 
skiljanligr, adj. verstándlich XI 88. 128 XLVIU 90. 
skillingr, m. schiUing LXXI 10. 
skil-máli, m. dokumentj nrkunde^ quittung XCUI62; bedingu/ng 

X 51; iibereinku^ft , abmachung XLVIII 56. 
skilning, f UMd skilningr, m. auffassung , meinung XV 32. 42 

XXI1I242 XXXV 27 LXXVI7; ausdeutung, erklÁrung XI 67 

XV 36 XXII 31 XXV 63 ; bedeutung XIX 82 LXXXIII 90 ; auf- 

fassu/ngsvermögen LXXVIU 35. 
skilningar-maír, m. mensch von urteilskraft LXXXVII 138. 
skil-ord, n. entscheidung XLVIIT 139. 
skil-ríki, n. gevnssenhaftigkeit XCIII9; zeugnis^ urktmde XLVm 

57 XCní 57; beweis, beweismittel XXII 171. 188 XXV 71 

XXVin 111. 
skilrikliga, adv. genau LXX 54. 

skil-ríkr, adj. deutlich 1X71; gewissenhaft XLVIII 19. 
skilsamligr, adj. erkenbar, deutUch, klar XYl 140. Jp I, 54*. 
skil-víss, adj. zuverlassig IV 18. 

1. skíma (md), schimmern XCV 79. EJ 485*». 

2. skima (ad) sich umschauen LXXXVII 250. 

skipa (ad) anordnen, festsetzen XI 162 XII 37. 41 XVII 135 XXII 
47; bestimmen XXII 18 LXXXVII 129; anweisen XXIV 19; auf- 
erlegen, úbertragen XCV 69. 85; sk. sik sich anstellen, sich 
zeigen XXIV 27; sk. aptr zuruckstéllen^ ausliefern XXVIII 216 
XCIIIIO, wider einsetzen XII 35 XIV 11, umstossen XII 40; 
skinaz sich gestalten XC 36; skipaz upp á eht sich zeigen evner 
same gegenHber XVI 67; skipaz. vid eht sich einer saÆe gegefi- 
aber stellen , sich gegen sie verhalten XCV 107. 

skipan, skipun, f entscheidung XIX 42 XXII 105. 121 LXXXVII 
60; darstellung IX 61; veránderung I 39; evnfiuss (?) LXIXXVII 
4; óbhut LXXXVII 185. 

skipta (pt) trennen, teilen; tauscheh; ándern; eintauschen (eht til 
ehs) LXIII42; sk. til auferlegen LXXXIX37; vard vidr hana 
vesalliga skipt es gieng mit ihr eine schlimme vercmderung vor 
LXVII 37. 

uMpersönl. skiptir vetrum, árum es vergéhen jáhre XXVI 32 
LXXXI 3, 78; skiptir tímum eigi stuttum es vergeht kevne kUine 
zeU LXXXVIII 38. 
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skiptin^r, m. wechseJhalg; narr^ tölpel XIX 97 LXXXIII 33 

LXXXVn 102. 303 XCrK 22. 
skírnar-vatn, n. taufwasser XVI 12. 
skjal, n. geschwátz IV 43. 
skjala (aí) schwatzen, reden XLII B 91. 
skjóta (skaut) schiessen, werfen; sk. frá etwas (ehu) fortschiében 

LXXXII 142; sk. sér undan eliu sich einer sache entziehen 

XXV 57; sk. út ausstrecken XL 15. 16; skjótaz ehu á sich mit 

etwas hewerfen, sich etwas zurufen XC 231. 
tmpersönl. skaut mér ú t af icJi wurde ahgeworfen LXXXII 24. 
skoda (ad) smhen XVII 83; untersuehen XCII 18. 
skóg-fara (fór) in den wald qéhen LIX úberschr. 
skó-klædi, w. schuhzeug XXXIII 18 LXXXVn 237. 273. 
skóla-bródir, m. schuUcamerad XXIII 52. 59. 84. 
skóla-klerkr, w. schuler I 16. 
skor-steinn, m. schornstein LXXXV A 95. 
skrá (d) aufzeichnen XLIII 21. 
skraut-menni, n. praehtliebender mensch II 3. 
skrefa (ad) gehen XSO LXXXII 156. 
skreppa, f. tasche 1141. 
skreyta (tt) schmúcken; lohen BH II 279 •*; p. praet. skreyttr, mit 

loh gespickt (?) X^IV 43. 
skrída (skreid) schreiten; unpersönl. skrídr til skarar es komt zwr 

entscheidung XC 205. 
skridli^r, a^. kriechend XLV 21. 
skrifari, m. schreiher XXV 2. 
*8krif-klefi, m. schreibstuhe XXV 8 (v. 1.) 
skrif-knífr, m, federmesser XXV 12. 
' skrín, n. schrevn XVI 117. 121; sarg XVIII 60. 61. 74. 
skrín-leggja (lagdi) hegraben X 83 XVIII 27. 
skript, f schHft XCVIII 18; husse III 29 X 43 XXXES 37 XLV 

33 LXXXVII 72 u. ö. Aus lat. scriptum. 
skripta (ad) der beichte unterwerfen^ busse auferlegen 170 III 37 

X 20. 21 XXI 38 ; hiissen XXVI 89 ; beichten (vid ehn) XXIV 23 ; 

skriptaz sich der heichte unterziehen, heichten X 14. 26. 28 XI 

168 XVI 239 XXX 7 XXXI 7 XXXV 8. 10 XXXVII 12. 40 

XXXIX 123 XL 35; p. praet. skriptadr durch die beichte hefreit 

(af ehu) XXX 4. 
skripta-fadir, m. beichtvater XI 167. 202 XXXVH 31. 32 XLI 

6, 20. 
skripta-gangr, m. heichte XCV 185. 222. 
skripta(r)-mal, n. da^^s. XXIV 20 XL 38. 
skrokkr, m. k&rper XXVm 191 LXXVII 80. 84 LXXXVU 123. 
skrúdi, m. ornat des geistlichen XII 28. 60; königlicher ornat 

XVIII 50. 
skrýda (dd) schmiickm XI 50 (v. 1.) XH 27. 60 XVII 217; skrýdaz 

sich schmúcken XXIV 12; p. praet. skrýddr im geistlichen ornate 

XXII 125. 
skrýding, f. das schmHcken mit dem geistl. omat XCVI 8. 
skulld, skylld, f. schuld; ábgabe XXVIU 92; fyrir sk. ehs um 

jmds willen XCI 32 XCII 27 C 4. 
skuild-bundinn, part. praet. verpflichtet LXXXI 3, 54 (v. 1.) skylld- 

bundinn LXXXVII 237. 
skulldr, m, wrsache, grwnd: fyrir þann skuUd, deswegen A 7. 
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skxLBda (ad) eilen XIX 66 XXIII 44; schnell herheischaffen (ehn) 
LXIX 60; sk. til ehs^ sich mit etwas beeilen LIU 5. 

skundi, m, eile XXVII 37. 

♦skurfóttr, adj, scabiosm LX 11. 22. 

skýfa (fd) stoBsen; sk. út, hinausstossen (ehm) XLII A 50. 

*8kyggiligr, aclj. schattig, dunkd LXXV A 19. 

skjgna (nd) sich umschatien (til ehs) XC 199. 

skygna, f, blick XC 214. 

skylld, f. 8. skulld. 

skyllda (ad) verpflichten ; sk. vid heiminn, sich der welt verpflichten, 
der welt (weltlichem leben) tribut zollen XXII 14; skylldaz, ver- 
pflichtet sem XLIV 41. 

skylldugr, adj. schuldig XXIII 152 XXV 28; zukommend, gezie- 
mend, recht tmd &t7% LXXVI 26 LXXXIH 47 LXXXVn 276 
XCII 87; verpflicJitet XIX 87 (v. 1.) XXVIII 94. 119. 

skyllduliga, adv. der pflicht gemass LXXXVIII 67. 

skylming, f fechten XCV 97. 

skyn, f. umsorge, aufmerksamkeit; hafa skyn á ehu, se aufmerk- 
samkeit auf etwas richten XC49; gjallda skyn, rechenschaft 
ablegen LXVIII 50. 

skynja (ad) vn iiberlegwng ziehen; merken XXIII 33; erspáhen, ent- 
decken XXV 36; untersuchen LXXVIII 140. 

*8kynligr, adj, verstimdig B 10. 

skyn-semd, f einsicht, verstándis; rechenschaft XXVII 23 XLVIII 
19; gutachten LXXXVII 52; med sk. verstándiger weise A 10; 
svara med sk. sich wegen einer sache (ehu) verantworten XX V 20. 

*skynsemdar-madr, m. verstándiger mensch LXXXVII 55. 

skyn-semi, f grimd XI 231 XXIV 22; weisheit 1 124 LXXXVIII 6; 
beweis LXXXVII 198. 

skýring, f. deutu/ng, auslegung B 12. 

skýrligr, ad^. verstcmdig LXXXV B 97. 

skýrr, adj. deutlich; verstándig 1 3 XI 228; n. skýrt ^enaw XXIII 232. 

skækja, f. scortum LXXVII 29. 33. 

skærr, aJ^. hell, glcmzend; wnverfálseht XI 96; sonorus LXII 3; klar 
LXX 54 LXXXII 149. 

skör, f. rand, kcmte; skrídr til skarar, es komi zwr entscheidmg 
XC 205: tHU, stufe LXXIX 67. 

slá (sló) schlagen; packen, inaufregung versetzenXLYIlldb LXXXTX 
17; slá ehu (eht) á sik sich mit etwas ahgeben, sich auf etwas 
evnlassen H 14 XC 182; s. af schlachten XXIX 6; s. brott aus- 
geben (penninga) LXXXVII 338; s. ehn 1 hel jmd totschlagen 
XXXIII 3; 8. ehm lausum jmd loslassen LXXVIU 119; s. hurá 
opinni die iii/r aufstossen XXVIII 175 (v. 1.); s. í reik beginnen 
umherzuwandern LXXXV B 146; sláz í ebt sich einer sache hin- 
gében XXV 33; p. praet. sleginn getroffen von etwas (ehu) 
'XXXIX 13. 

Uiwpersönl. slær inn í gegnum es entsteht eine öfnung XVI 183. 

slagr, w. schlag LXXXVII 74. 

slátta, f. das schlagen, máhen; taka adra sláttu, 'einen anderen 
strich mahen', eine andere massregel ergreifen XLU B 88. 

slekt, f. geschlechty familie, stand XLVUI 17. Aus d. deutschen. 

1. sletta (tt) schlagen, stossen; sL hurd opinni, die túr aufstossen 

XXVUI 175. 

2. slétta, f ébene, freier platz U 47. 
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sléttr, adj, schlicht; é>en; segir eigi sínar {scil. farar) sléttar: er 
saift, dass se fahrt nicht glatt von statten gegangen sei, dass 
aíUs schief gegangen sei XCI 25; vgl. FSS 35^®. 

slitti, n. lappen, lunípen XLII B 104. 139. Claruss. 19^. 

slæfa (ad) lockern, vermvnð'ern LXXXVIII 6. 

slægja (gd) gelUsten XXVUI 70. 

slökkva (kt) auslöschen; slökkva lögin, die gesetze ausser acht 
lassen XXII 134. 

s m á faá) verhöhnen, verspotten, kránken XVI 16. 
smá-barn, w. kleines Mnd LXXVIII 28 (v. 1.) 
smá-bær, w. kleines gehöft XC 42. E J 513 ^. 
smá-f ugl, m. kleiner vogel LXXV B 2. 
smá-kvæmr, adj. pevnlich, schrullig LXXVIII 54. 
smáligr, adj. unbedeutend LXXIX 96. 
*smá-lækr, m. kleiner hdch, rivulus LXXV A 1. 
smán, /•. schddigu/ng XSIl 61 XXVI 44; schande XX 3 LXXXIII 36; 
kránkung LXXÍX 92 LXXXVII 76. 

smá-pilltr, m. kUiner knabe LXXXVII 232. 

smá-smugíigr, ad{j. suhtilis'XL'CL 22; adv. compar. smásmugligarr 

suhtilius LXDC 67. 
*smá-steinn, m. kUiner stein LXIX 33. 
smá-sveinn, m. kleiner knahe XXVI 16*LXXXI 1, 30 (v. L) 
smjúga {ama.\íg)'kriechen; sich winden XCV 108. 
smælingr, m. kleiner, geringer mensch XXVIII 222. 
snaka (ad) stossen, puffen (ehm) XLII B 164. 
snáp-skapr, m. torheit XLVIII 175. 

snara (ad) fliegen, fahren XVI 203 LXXXIX 28; eilen XVII 118. 
snarpr, adj. von scharfem verstand I 8 L3LXXIII 16. 
snarr, adj. schnell; kuhn; scharfsiwnig XLVIII 159. 
snerta (snart) herilhren III 72 XXIII 80; &círe/fen LXXXI 3, 82 ; 

sn. upp á eht, auf etwas stúrzen XVI 136. 

sniddari, m. schneider LXXII 51 LXXIIl 1. 5. 8. 40. 

snilld, f. tuchtigkeit; klugheit; redegewantheit 1X21 LXXXIII 58. 

*snilldar-audr, m. reiche rednerische hegabung A 13. 

snjall-rædi,n. kuhner entschluss XVII 215. 

snjó-hvítr, ac^. schneeweiss XI 50 (v. 1.) 

snjór, m. schnee; pl. snjófar schneestúrme XVI 128. 

snoppungr, ?». m^aulschélle LXXXIII 100 (v. 1.) 

snúa (sneri) wenden, kehren; úbersetzen A 1; s. aptr zuruckkehren 

III 52 V 11; snúaz í eht (upp í eht) sich in etwas verwoMdéln 

XI 211. 216. 

1. snubba (ad) tadeln, zu/rechtweisen XLII B 116. 

2. snubba, f. zurechtweisung , hestrafung XII 58 (snubban Jp I 

58*). 
snædingr, m. mahlzeit, gelage LXXXV B 50 LXXXIX 14. 
snöggr, a>dj. schnell; n. anöggt, plötzlich XXIII 48. 
sóa (ad; part. sóinn u. sóadr, Wimmer, fornnord. forml. § 156 

note) vergeuden XVI 158. 

sodning, f. das sieden, kochen XC 134. 157. 
sólar-setr, n. sonnenwntergang X 44. 73. 
sónn, m. cantus LXI 10. Au^ lat. sonus. 
sorga (ad) sorgen, hetruht sein LXXVII 26. 72. 
sorgfulliga, adv, traurig, hetruht XXXIII 29. 
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8org-fullr, aðo. sorgenvoll, traurig XXXVI 13 XLI 5 LI 45 LXIII 

29 LXIX 24 LXXV A 32 u. ö. 
Borgligr, adj. dass. XXIII 228. 
BÓttar^far, n. krankheit LXXVIII 107. 
spá-dómr, m. weissagung XVI 242. 

spá-madr, weissager, prophet X 86 XXTV 28 XLII B 147. 
spazéra (ad) spazieren gehen II 16 VII 35 XXV 83 XXVII 20 

LXXXVII 182 u. ö. Aus lat. spatiari. 
*spekinga-rád, n. weise lehre LXXV A 12. 
spena-barn, n. sáugling LXXVIII28 

1. spenna (nt) »pannen; ergreifen^ fassen XXIII 183; eiMenmen 

XIII 31. 

2. spenna (nt) verschwenden LXXXV B 52 LXXXVIII 105 (v. 1.) 

sp. upp dass. XLVIII 27. 
♦sperring,./". gezerre XC 78 (v. L) 
spjalld, n. tafél I 123. 

♦spradk, n. das herumspringen , umherlaufen XC 78. 
♦sprenginn, adj. durch anstréngungen ermiidet, erschöpft XLII 

B 109. 
sprengr, m. sprengung, ubermússige anstrengu/ng ; pann spreng, 

mit solcher anstrengimg LXXXVII 266. 
s t a b b i , m. baumstumpf XXVIII 159. 
stada, f. das stéhenbleiben , status LXI 3. 
stadar-fólk, n. statvolk II 12. 44. 169 LXXXVn 171. 
stadar-madr, m. statbewohner , biirger X 80 LI 47 LXXI 16 

xcn 67. 

stad-fastr, aóy. béharlich, treu LXXXVII 32. 

1. stad-festa (st) befestigen; beschliessen XXIII 169 XLII B 187 

XL VIII 109 LXXXII87; bestátigen LXX60: stadfestaz stand- 
haft sem XI 74 XX 31. 

2. stad-festa, f. béharlichkeit, státigkeit IV 15; hartnackigkeit 

1X39. 

stad-festi, f státigkeit, treue XXVH 7. 

stadr, m. stelle, stáUe, ort; stat II 46 XV 6 XXITI 132 XXV 17 
u. ö.; i stad auf der stelle, sofort III 40 XIX 75 XXIV 118 
u. ö. , an die steíle XXVI 77 ; í átadinn an stelle dessen XI 215, 
sofort LXXXVI 64; í annan stad andererseits X65; í nefndan 
stad zu einem bestimten tertnvn XXV 20. 

standa (stód) stehen; sich ziemen XCIX 56; st. eht sich einer sache 
unterziehen XI 164 LXXXVIII 89, etwas ertragen XXV 11; st. 
ehn jmd driicken, beunruhigen [Möbius] XXII 99; hvat stendr 
þik was fehlt dir XLVIII 48, vgl. Mariu saga 614*®; st. ehu 
etwas erdulden VIII 40; st. á auf etwas ruhen XI 176; st. á ehn 
auf etwas bestehen ÍMÖbius] XXH 167 ; viU J)at hér á standa 
soll das hiermit sein bewenden háben XLII B 53; st. medr frama 
ehs jmds vorteil wahren XXVIII 119; st. eptir remanere LXI 
12; stendr j eht es komt zu etwas XXII 114; stendr móti es ist 
ein hindernis vorhanden XXIV 100; standa til ehs au^sicht oder 
anwartschaft auf etwas hdben LXXXV B 70; st. undir 2^ 
gru/nde liegen (?) XXV 55; st. upp á zti dem resultat gelangen 
(?) XXVII 28; st. uppi aufgebahrt liegen XXVIII 149; st. vel 
wol anstehen (ehm) LXXXVII 239; st. vida sich weithin erstredcen 
XLII A 16; st. yfir bevorstehen, drohen XCVI 32, andauerti 
LXXXU47 XC 198; stendr á engu ödru es nimt kein anderes 



Btedja — strenging. 317 



ende XIX 39; staiidaz úbertoinden: ef stadiz fær ofsann, weim es 
ihm gelingt, den hochmut zu úbenmnden XYII 47. 

stedja (staddi) steUen; p. praet, staddr hefmdlich V 29 IX 14 XVI 
186 LXVII 12 XCIII6; minst (verst, nauduligaz) staddr in der 
schlimsten lage hefi/ndlich LXXSII 15. 41. 161; festj sicher XI 14; 
fesiheschlossen XI 158 LXXXUI 30. 

stefnu-stund, f. stunde der vorladwng XXV 34. 

♦steikara-pilltr, m, kúchenjimge LXXXVII 176. 

stein-hús, n, steinernes gébánde XXV 99 LXVIII 11. 

steinn, m. stein; steinttmn XXV 84. 

stein-þró, f. steinerner sarg XIV 61. 63. 

stela (stal) stehlen; st. lifit brott af sér durch diéhstáhl das lehen 
verwirken LXXXiI 105; stelaz at efam sich zu jmd stehlen^ heim- 
lich m jmd schleichen IX 7; stelaz frá efam sich von jmd fort- 
schleichen LXVIII 64. 

sterkligr, a^. von Jcráftigem körperhau XI 53. 

sterkr, a^i' stark; strenge; hartnáckig 1129. 

stétt, f. und stettr, m. stelle, stelhmg, rangUQ 11182 VI 21 

XII 10 XV 30 XXVII 14 XLVm 17 LXXVm 189 LXXIX 114 

LXXXI 3, 3 u. ö. 
steypa (pt) stiirzen, giessen; steypa út vergiessen (ehu) XCII 111. 
stíga (steig, stó) steigen; treten XVII 137. 
stigi, m. leiter XC 210. 
stika, f. stange, leuchter XXVII 38. 41. 
stikna (ad) gar werden, hacken LXXII 16. 
*stíman, f. henehmen 133 (GV 778** stíman 'a hard tusscr). 
stjórna (ad) regieren XXVI 43. 
stjórnari, m. oherer, heamter XLVIII 3. 
stokka (aa) auffUhren, erhauen; stokkadr umbergis, mit einer ein- 

fassung versehen IX 12. 

stokkr, m. stock; tiirpfosten, túrgerust XXVIII 179. 
stóla, /. priestergewand LXXXV A 94. Aus dem lat. 
stól-kóngr, m. *thronkönig\ hezeichnvmg des griech. kaisers 

xvn 2. 

stór-afl, n. gewaltige kraft LXXXIl 89. EJ 797 ^ 
stór-burdugr, -igr, adj. hochgehoren XXIII 131 LV 2 LXXXII 2. 
stór-látr, adj. hochmútig XVI 152. 

stórliga, adv. sehr IV 8 XI 53 XVI 145 XVII 39 XVIII 46 XXn 
23 XXIII 131 LXXXVI 56. 

stór-lítill, adj. sehr wenig XCV8. 

stór-merki, n. wunder XI 178. 

stór-mæli, n. kvrchenhawn 11173. 

stór-óp, n. lautes geschrei LXXXII 91. 

stór-ordr, adj. was sich úher die sprache des gewöhnlichen lehens 

erhéht XXIII 93 (oder starke, d. h. óhscöne ausdriicke ent- 

haltend? Möhius). 
stórskripta-madr, m. mensch der eim schwere husse verdient hat 

XXI 39. 
stór-yrdi, n, pl 'grosse', heftige worte XLII B 126 LXXXI 3, 68 

XCVI 45. 
♦streiting, f, unruhe, tumult, getúmmel XC 78. 91. 
strenging, f. verschluss; das lager evnes schlosses oder riegels 

XV 49. 
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strengja (gd) drúcken, jsiehen LXXXII 62; schliessen.'KX.lY 61 
XLVUl 189; strengja aptr, verschlieasen XV 41 XXIII 199. 

*8trengs-endi, m. ende des strickes LXXXI 1, 92 (v. 1.) 

stríd, n. krieg', streit; ph femdsdigkeiten XCVI 32. 

strída, /: strenge, XXUI 162; heftigkdt XXIII 189. 

stridr , adj. rauh, strenge I 113 UI 37 XXIII 187 XLVIII 16. 

strjúka (strauk) priigeln XXII 182. 

stubbi, m, =- stabbi XXVllI 159 (v. 1.) 

studéran, /". sttMÍium XCV 40. Von lat, studere. 

stúka, f. anhau; kapelle, sakristei XXVIII 195. 197. 

stund, f. zeit; stimde; um stundar sakir, eine zeit lang XVII 202 
XXII 121 XCII 131. 

stunda (ad) sich mit etwas (eht) bescháftigen, etw. studieren XVI 
227 ; etwas zu erreichen su^hen XLU B 149; st. á streben, sich 
bemuhen XCVI 58. 

stundan, f bestreben LXXXI 3, 12 (v. 1.) 

stundligr, adj. zeitlich XLV 46 LXXXVIT 319. 

sturla (ad) vn heftige gemiitserregung versetzen, aufregen XI 4. 

sturlan, f. aufreguMg, betrubnis XI 9. 

stydja (studdi) behilflich sein (at ehu) XVII 98; unterstutze/n, 
schutzen LXXXIII 64 LXXXVU 186. 

styrkja (kt) kráftig machen; bestárken LXXXVII 280; styrkjaz 
kráftig werden XXVI 49 , sich ermannen XLIV 21. 

styrkna (ad) kráftig werden XXVI 47. 61. 

stytta (tt) kurz rnachen; st. sik sich schiirzen C 13. 

stæra (rd) gross machen; stæraz hochmútig werdenLll4 LX VIII 13. 

stödugr, adj. standhaft III 56 X 32; verda stödugt beschlossen 
werden LXXXIII 52. 

stödu-vatn, n. stehendes gewásser, landsee XXIU 37. 

stökkr, m. flucht LXXX.1X 64. 

stökkva XstÖkk) springen; skjöUdr lians var vída stokkinn , snschild 
hatte einen weiten sprung, d. h. er war in einer sehr hilfhsen 
lage (?) XCII 70; vgl. Karlamagnús saga 207»*. 

sudr-land, n. im súden geUgenes land XLU A 1 LXXXIl, 3 
(v. 1.) 

sudr-ríki, n. dass. XLV 1. 

sukk, n. larm, tumult LXIXVUI 55 (v. L); la/rm^ndes wesen; ver- 

schwendun0 XV 9 XLVIII 26. 
sumar-tími, m. sommerzeit XIX 24. 
sundr-lauss, adj. lose XIV 61. 
sundrligr, adj. verschieden II 69. 
sút, f. krankheit, sorge, bekummemis XXXV 24 XXXIX 107 XLV 

57 XLVIII 41 XCII 24. 
*sútar-fullr, a^. sorgenvóll XLII B 143. 
svá, adv. so; öfter geradezu im sin/ne von sehr: I 99 U 20; svá 

veginn^ in solchem masse, so XCIII 40. 

svara (ad) antworten; entsprechen XCV 216; verantworten (ehu) II 
94 XXII 162; s. fyrir, fur etwas bussen, leiden XVI 177. 

svartmunka-klaustr, n. Benedictinerkloster XIX 5 XXII 111 
LXXXU 102. 

svartmunka-lifnadr, m. dass. XIX 5 (v. 1.) XXVI 5. 

svefn-herbergi, n. schlafzimmer XLII B 191 . 

svefn-hús, n. dass. XXU 10 XC 41. 
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svefn-samt, n, adj.: ehm verdr ekki sv., jmd vermag nicht zu 

schlafen XXVm 208. 
svefn-skemma, f. sMafzimmer XUI A 73. 
svefn-stofa, f dass. T.YYYTY 20. 
svefnugr, ac^. achlafrig LXX XVII 235. 
svei, interj. pfui XCV 178. 
sveipr, m. kopftuch XC 145. 
sveita-dúkr, m, schweisstuch XI 226. 
sveitaz (tt) sShwitzen XiV 62. 
svellr, adj, UbermiJLtig LXXXVII 195. 

svengja (gd) hungern; mik svengir, es hungert mich XLII B 1(X). 
svig, n. krúmmung; fara í sv. vid ehn, jmdm zu hegegnen suchen 

XCV 201. 
svikari, m. hetriiger^ verráter LXVIII 65 LXIX 17. 
svíkja (sveik) betriigen, s. eht (út) af ehm, jmd um etwas hetriigen 

LXIX 42 LXXXI 2, 44. 
svikiigr, adj. verráterisch , betriigerisch IV 19 XC 93; adv. svikliga 

LXXXVn 211. 
svip-sinnis, adv. vergebens (?)LXXXIII 35 (BH 2, 358^: svipsinnis 

= í einnm svip, i et ejehlik). 
svipta (pt) beraubm (ehn af ehu) LXXII13 (ehu) XCV 100; schleu- 

dern LXXXl 1, 61. 
sví-virda (rd) schadigen, entehren XXII 109 XXVI 60 LXXXVII 

134; schmáhen XXII 195. 
svívirdiiga, adv. schimpflich LXXXI 1,67 (v. 1.) 
sýkjaz (kt) hrank werden XXVI 45 LI 10 LXXII 48 LXXVIII 

100 u. ö. 
sýn , f gesicht, vision III 65 V 25 IX 60 XI 61 XXIIl 102. 
sýna (nd) zeigen, darstellen: kveikja svá um sýnandi til gledi du/rch 

diese art der darstellung freude erwecken (?) A 6; sýnaz sich 

zeigen, erscfieinen XLVIII 89 LXXXI 3, 25. 
synda-fullr, adj. simdenvolly simdhaft XXXVI 39 XXXIX 34 XLI 

38 u. ö. 
synda-líf , n. sundhaftes leben XXXVI 10 XC 241. 
syndsamliga, adv. súndhaft XXXVI 22. 
syndugr, adj. mndig X 87 XIV 44 XCV 203 XCVII2. 
sýniligr, adj. wolgefallig XXIX 5. 
syrgiligr, adj. traurig XVI 119. 
sy rgj a iga) trauern XI 234 XXXVI 15 LXI 18 LXXVII 80; betrauern 

LXXV A 17. 25. 29 B 29. 
syrkot, n. úberrock X 47. Am frz, surcot. 
sýsla (ad) verfertigen, hereíten, heschaffen XLVIII 146 LXXXIX 14 

XCUÍ 41. 
systra-klaustr, n. nonnenkloster XXVI 57. 
sýta (tt) klagen X 62 XXXVI 15. 
sækja (sótti) suchen; finden XCII 116; verschaffen LXXXVII255; 

s. eptir ehvi nach etwas strében, ihm nachstellen X.G 97; s. heim 

aufsuchen, hesuchen XIV 12 XVIII 6. 36 XLVIII 110 LXXXV 

B 7 LXXXVn 15 XCV 121 , heimkehren XVI 215 XC 191 (vgl. 

auch heimsækja); s. til se reise wohin richten: höfum vér langt 

til sótt toir haben eine lange reise hierher gehábt XVII 16; s. 

upp í dass. 1 26; s. út sich vns ausland begeben II 42 XCIII 4. 
sæll, adj. glúcklich; selig, heilig XVI 25 XX 39 XXIII 128 XLIV 19 

XLVIII 190 u. ö. 
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sæ 1 - 1 í f i , n. uppiges lében X 35. 

sœl-lífr, adj, ein glúcklichea leben fuhrend LXXVIII 151; wollústig 
IV 20. 

sælliga, ctdv. selig; compar. sælligarr XVI 28. 

sæma (md) paasen, aich ziemen fwr jmd (ehn) IV 13 XI 35. 
" sæmdar-ferd, f: ehrenvolle reise XXII 168. 

> sæmdar-vænligr, adj. etw. das ehre und amehn zu verschaffen 
geeignet isí, ehrenvoll XVII 3. 

sæmiligr, adj, ansehnlichXXyiU LXXIX39. 54 LXXX4LXXXV 
. B64. 

*sængar-búnadr, m. hettzeug LXXXVII 247. 

*8ængar-pílárr, m. bettpfosten XI 37. 

sæng(a)r-stokkr, m. bett/ra/nd XXIII 184J£LnB 195. 

særa (rd) beschwören VHl 26 XXI 43 XL 22. 

særing, f. beschwöru/ng XI 159. 

sœt-leikr, m. sussighkt, wolgeruch XLVI 30. 

sætliga, adv, herzlich, innig II 167. 

sætr, adj. siiss; béhaglich X VIII 44. 

*sögu-sveinn, m, diener, dessen amt es ist geschichten zu erzahlen, 

fabulator LXV 32 LXVI 1. 5. 17. 19. 22. 
söku-dólgr, m. gegner LXXXI 2, 61 (v. L) 

Tág, f wu/rzdfaser TiXXXT 2, 33. 

tak, n, griff; er spurt hverr hinn rómverski er til taks, vne der 

Bömer sich habe anfassen lassen, wie er sich gezeigt habe 

LXXXTTI 80. 

taka (tók) nehm^; ergreifen III 9; kenmn lernen, erfahren XXIII 
11; 'wirken' XXII 193; t. ehn jmd tadeln od, schélten VII 20 
XC!V 101 fMÖbvus]; t. af hergében: ek lét hestinn hlaupa sem 
af tók soDiél es hergab, so sehr er konte LXXXIl 127 (vgl. Finnb. 
saga 49^8), zu ende gehen mit etwas (ehu) Xi 106; t. til andar 
atem holen XXIII 76; t. at in eme lage geraien XTJI A 66; t. á 
ferd sn lauf nehmen LXXXU 125; t. fyrir fullt als gewiss o«- 
nehmen LXÍKVIL 262; t. inn einnehmenlY 18; t. kaupstefnu 
facere negotiatianem LI34; t. med ehu etwas annéhmen, iiber' 
nehmen, in empfang oder verwaJtru^ nehmen XXII 173 XXV III 
96 LXXXII 4 XCIII 11; t. ordum das wort ergreífen LXXXVII 
293; t. upp rád einen plan oder beschluss fassen XVII 65. 205. 
215; t. saman zusammensetzen , abfassen LXXYl 5; t. til begin- 
nen LXXXVin 78; t. undir widerhallen LXXXII 126 XC 178; 
t. upp á sik etwas auf sich néhmen, wagen XXIU l^; t. upp 
anlegen XVIII 50 XLV 12, hvnaufreichen CI 11, begirmen LXXXV 
B 9, ausgraben 1X73; t. uppi urUerndimen XC 27; t. út in 
empfang wefewcw XCII118 XCI1I58; t. vid amtossen, angrenzen 
XLVU 7, sich entgegen stdlen XCIX 18; t. yfir úbernehm^en^ auf 
sich nehmen XC1I99; takaz zu stande kommen LXXXII 1, 86; 
upp tekinn angenommen: upp tekinn háttr die gewohnte lebens- 
weise LXXXV A 8. 

wypersönl, tekr saman med peim sie géhen evne verbindung 
ei/n LXXXV B 27. 

tak-mark, n, festgesezte zeit LXXVIII 70. 

tákn, n. zeichen^ wwnderzeichen ; rdiquie XI 229. 
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tala (ad) sprechen; tala á, festsetzen, bestimmen XXV 93; talaz m ed, 

8ich tmterhdlten I 44 U 97. 
tálman, f. hmdernis XCVI 62. 

tapa (ad) verderhen, zu gnmde richten (ehu) XXyi84. 
tapan, töpun, f. veTderben, veríwsí XCII 44; verdamnis ^^1\ B 67. 
táraz (ad) weinen XI 84 (v. 1.) 
tár-felldr, part. praet. zu trahnen geneigt, von trahnen hegleitet 

XXXVII 22. 
tárligr, adj. dass. XXIÍI 243. EJ 798*. 
tár-milldr, ac^. zum weinen geneigt LXVU 30. 
'''taugar-endi, m, ende des seUs LXXXII 36. 
teikn, n. zeichm^ wunderzeichen XVI 142. 
teikna (ad) anzeigen LXXXIII 100 (v. 1.) 
teinn^ m. zweig, spiesSy stange zum aufhcmgm von gegenstánden; 

var nú gefít á gjörfan tein, es war an eine zugcmgliche stange 

gdMracht wordm, es war an dm rechtm ort géhommm VII 46. 
telja (taldi) záhlm, rechnen; t. frá ábrec^men XI 246; t. upp auf- 

záhlm LVII 2. 
tempran, f. massigkeit X 116. Vom lat. temperare. 
ténadr, m. htlfe LXXXVII 333. 

*tesaur, m. schatz VU 14. 22. 28 XI 183 XVI 91. Lat. thesaurus. 
tida-gjörd, f. cmsfuhrung des gottesdimstes , gottesdimstl. verrich- 

tung XLIV 33 XCV 7. 
tida-skipan, f. eiwrichtung des gottesdienstes XLIV 31. 
tídr , ac0. was jmds verlangen erweckt; seg mér hvat tíds er, wona^h 

devn herz steht LXXXV B 44. 
tígn, f. eh/re X 1.' 

tígnar-klædi, n. festkleid II 108 UI 13 XCVI 63. 
tígnar-valld, n. erhabene macht, óberhoheit XLU B 34. Jþ I, 66'. 
tíguligr, adQ. cmsehnlich II 47. 
*tík-rakki, m. weíblicher hwnd, petze LXVII 38. 
til-heini, m. unterstUtzung LXXXVII 190. 
til-dráttr, m. u/rsache XVI 111. 
til-felli, n. ereignis, handlung LXXXVUI 84. 93. 
til-fýfiiligr, adj. verlockend XIX 24 (v. 1.) 
til-ganga, f. das weitergehm LXI 11. EJ 595 •. 
til-gangr, m. veraniassung XVI 21 XCV 152. 
til-heyriliga, adv. gébuhrend LXXXVII 192. 
til-komandi, partpraes. der angékommene, fremde LI 11. 
til-kominn, part. praet. dass. LXXXI 2, 18 (v. 1.) 
til-laga, f rat XI 155 XLII B 146. 148 XLVIII 117. 158 XCIII 34; 

unterstiitzung XI 35 LXXXV A 18 B 11; zuspruch, farsprache 

LXXXVII 40. 
tillaga-gódr, adj, diensteifrig LXXXV A 63. 
til-leiding, /. uberredu/ng, versuchimg XXU 100. 
til-mæli. n, forderung, begéhrm XXVIII 49. 
til-saga, f. emflusterung XVI 162. 
til-stada, f umstand XCII 102. 
til-stilli, n. anordnung ; beihilfe XVII 102. 
*tilstiilingar-madr, m. herater 1X38. 

. t i 1 - s ö gn , /: anzeige, helehrung LXXXVII 159 ; emfiusterung XXXIX 21. 
til-tekinn, part. praet. bestimt XXIII 129. 
til-tækiligr, aáj. ergreifbar: vard ekki annat tiltækiligra , es gáb 

keinm anderen ausweg XVU 201. 

Gering, Isl&nd. Legenden, Novellen usw. II. 21 
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tímaligr, o^*. zemieh XVU 18. 

tími, m, zeit, sU mde; lehrsttmde (?) XXVI 31. 

títt, adfv. hurtig XXII 89. 150. 

tjalldz-tré, n. zdtstange (?) XI 113. 

togun, f, verzug, aufsckub LXXVIII 168. Jp I, 68*. 

tómr, adj. leer XXVIII 205; fruchtlos, vergeblich II 84. 

topt, f. ateUe, platz LXXll. 

tor-breyttr, adj. hesch/werlich XI 100. 

traf , w. kopftuch XC 145 (v. 1.) 

traktéra (ad) verhandeM XXVI 40 LXXXIII 57. Aus lat. tractare. 

trana, f kranich LXXXIX 27. 50. 84. 

traudr, ctc^. umoillig'; var eigi trantt mn, mon war nicht faúl, es 

fehlte nicht daran XLII B 163. 
traustligr, ctéfj. zu/verlássig LXXXII 35 (v. 1.) 
traustr, aé^. treu I 31; standhaft I 113. 

trefr (tref jur v. L) f pl fasern, framen LXXXII 59. GV 640*. 
tré-ker, n. holzgefáss XI 183. 
treysta (st) vertrau£n; tr. sér, sich sicher fiMen VI 28; tr. um, 

wagen LXIX 5. 
trú-fastr, adj. glaubwiJi/rdig XII 65. 
trú-leiki, m. zu/oerlássiglceit LXIX 6. 
trúliga, ado.vertrauen8:ooUXSNlll\12; der wahrheit entsprechend 

xxxn6. 

trú-lyndi, n. treue LXXVIII 88. 

trumba, f. trompete X 76. 

trúnadar-madr, m. vertrauter nibS. 174, XVI 197 LXXVHI 194 

LXXXII 20 (V. L) 50. 
trúnadr, m. heimlicMceity geheimnis II 184 LXXXVII 150 XCI 34; 

vertraídichkeit I 48. 
tukt (tugt) f lehre, gelehraamkeit LXXVm 25 (v. L) BH II, 395 ^ 

Aus niederd. tucht. 
tumba (ad) niederfaUen XXm 75 XLVIII 76. 
tún-brekka, f. hugel, auf welchem ein gehöft aufgefiihrt ist XC 151. 
tungl-skin, n. mondschein LYY Vi 30 XC 215. 
*tungu-fimr, adj. zwngenfertig XLVI 12. 
turna (ad) wenden, XLVIII 92. Aus dem roman. 
tví-mællt, ado. zweimal am tage 11 19. 142. 
tvinna (ad) zusammendrehen , zwvrnen LXXXIX 24 (v. L) 
♦tvinna-prádr, m. geð/rékter faden^ zwvmsfaden LXXXIX 24. 
*tví-skálmóttr, aé^. zweigáblig, gespáUen LXXXI 1, 71 (v. 1.) 
tvisvar, num. zweimal XI 121. 
tygi, n. gerát LXXXI 2, 3. 19. 21. 
tykta (ad) disciplvnieren XLIV 52. Zu tukt. 
tæra (rd) OMsgeben, verwenden VTI 46 X121; tæra út entrichten 

LXXXVn 326. 
tæri-penningr, m. zehrpfennig VH 23. 
töturr, m. lu/mpen LXXXI 2, 34. 

f 

U- b e y g d r, part. praet. ungébogen, straffangezogen XXVin 67. Jp 1, 70'. 

ú-blída, f. ungnade XXII 169. 

ú-blídr, adj. unfreundlich LXXXVII 195. 

ú-bodinn, adj. u/neingdaden XI 137. 

ú-brigdiliga, adv, um>verömdert, unverriickt XXII 119. 
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ú-brigdr, aðó, zuverlássng XXVIII 12. 

*ú-býli, n. possen, streich XC 209. Vgl. óbýll, ttíæmmelig, ustyr- 

lig, BHn, 121"; norw. ubyde, fortrœd (daswol nickt zu bjoda 

gehört) L Aasen, ordb, 863^; und iilbýli. 
ú-bœriligr, unertráglich, nicht wider gut zu mod^en XXIII 168 

YXYTY 30. 

ú-daufligr, aðá. lustig XC 229. 

ú-daunn^ m, gestank XVI 142. 

ú-dygd, /•. unrechtschaffenheU IX 6 XXIU 156 XXVIII 109 LXUI 16 

LXVIU 27 LXXXVU 198. 
údygdar-madr, m. unákrenhafter , wntauglicher mensch I 112 

LXXXVII 300. 342. 
ú-dyggr, adj. unrechtschaffen LXXXVU 201. 
ú-dæmi, n. aussergewöhnliches ereignis XXXVI 42; verhrechen XVI 7 

XXU 157. 
ú-dæmiligr, ac{;. beispieUos , amserordentlich , unbeschreíblich XVI 

146 XXVI 3; ado. údæmiliga XXU 95. 
ú-einörd, f. wnzuverlássigkeit XVI 93. 
ú-fagnadr, m. wnhold LXXXU 114. 141. 154. 
ú-fal sadr , ac^. wngefalscht, aufrichtig XCV62; zufferlassig , treu 

LXXXVU 81. 
*ú-féríkr, adj. nicht reich an geld LXXXI 1, 7. 
ú-fimliga, ado, ungeschickt XIX 35. 
ú-fridr, acfj. unscfiðn, hásslich VI 5. 
ú-frjár, aðó. unfruchtbar LXXXVII 89. 
ú-frýnligr, adj. mHrrisch, zornig XCVIU 15. 
ú-frœgd, f iibler ruf IX 9. 16 XL 34 LXVUI 72 LXXXI 1, 89; aM- 

schuUigung LXXXI 1, 28. 
á-frægja {g^) vn ublen ruf brvngen XXV 27 XXXIX 19. 
ú-gá, f. wnachtsamkeit , sorglosigkeit XLVUI 93. 
ú-giptr, part. praet. unverheiratet XXXVU 1. 
*ti-greida (dd) u^ibequem werden (fyrir ehm) XXV 10; ú. letr, das 

schreiben verhvndem XXV 68. 
^-grynni, f ♦». ungehewre menge XCIII 50. 
ú-gudligr, adj. goUlos XIX 92 (v. 1.) 
ú-hegndr, adj. ungestraft XXIII 154 (v. L) LI 71. 
ú-heyrdr, part. unerhart UI 46 XV 20 LXXVIU 53 XCU 96. 
ú-heyriUgr, adj. nicht hingehörend, unpassend VII 37 1X83; im- 

toiirdig XV 29. 
ú-hlýdinn, aélj. inobediens XLIV 52 XLIX 11. 14. 17. 
ú-hlýdnaz (ad) ungehorsam sein XCVI 12. EJ 622». 
ú-hlýdni, f wngeharsam VI 33 XXV 78. 
ú-hrakligr, adj. nicht zerlumpt, anstándig LXXXVIII 108. 
ú-hreinendi, n. unrat LXXXI 1, 64. 74. 
ú-hæfa wnd ú-hæfan, f wngehorigkeit XVI 64. 95 LXXXVIII 

58. 83. 
ú - h œ g e n d i , n. pl. beschwerden XVIU 32. 
újafnadar-fullr, ctc^j. voll von unbiUigkeit LXXXI 3, 74. 
ú-kalladr, part. praet. ungerufen LXXVIII 101. EJ 624*. 
ú-kunnr, a^. unwissend XC 137. 
ú-kvædi, adj. sprachlos LXXX 48. 

ú-kvæntr, part. praet. uwoerheiratet LXXXV A 2 LXXXIX 2. 
ú-kyrra (rd) in bewegung versetzen; úkyrraz in bewegung geraten 

XXÍVI 29 ; unruhig werden LXXXV B 131. 146. 

21* 
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ú-leystr, part, praet, nicht losgesprochen VIII 13. 

ulfalldi, m. kamel LXXU 45. Aus griech. ikétfag: GDS 42 n. 

*ú-ly8tiligr, adj. imangenehm, asper LXII 12. 

ú-lystugr, a^. von schlechtem appetit XVIII 30. 

ú-lögligr, adj. ungesetzlich XCV 142. 

um, praspos. c. acc; um — herum; wáhrend: uin sjálft gudspjallit, 

wáhrend der verlesu/ng des eimngéliums selbst XXIII 291; uber 

(mehr als) LI 31. 
ú-mak, n. beschwerdey ungelegenheit , miihe LXXV B 8. 
ú-makligr, adj. unfáhig; unwúrdig I 78 LXXXVII 338. 
*um-bera, f. entschuMigung (?) XXVIII 95 (oder ist um bera ver- 

bum?) 
um-bergis, adv. rings umher IX 12 XI 109. 246 XVII 82. 203. 222 

LXXXV B 110 XCV 239; u. sik, um sich herum XXVIII 16. 85. 
umbods-madr, m. bevolmfichtigier XXVIII 103 LXXXVIII 95. 
um-búnadr, m. umhiiUung XXIII 236. 
ú-megn, n. ohnmacht XXIII 275. 
um-fang, n. tumult, lárm XXIII 150 XC 80. 98. 173; unruhe 

LXXXVII 271 ; kampf, toidersetzlichkeit XXIV 121 ; bescháftigungj 

gescháft XXVIII 3. 
um-ferd, /. durchzug XI 127; transitus LXI 2. 8. 
um-gangr, m. vnrksamkeit XC 33 (v. 1.) 
ú-minnigr, a^. uneingedenk XVI 61 CI 40. 
*um-kast, n. wendimg XLVIII 33; sem hér vard svá úheyrt umkast, 

dls die sache eine so unerhörte wendung nahm XCII 96. 
um-kring, adv. hindurch: allt árit umkring XXXIII 11. 
um-kringis, adv. rings umher XXXIII 7. 10 LXXV A 2. 
um-kringja (gd) umnngen LXXXI 2, 56 (v. 1.) LXXXVII 9. 
um-leitan,/'. frage (?) I 94; bestreben XXVIII 18. 
um-les tr, m. verláumdung B 28 XIX 53 (v. 1.) XXV 78. 
um-merki, n. zeichen; sjá vegs ummerki, sehen was geschelien ist 

LXXXI 2, 61 (V. L) 
um-skipti, n. umschlag, verakderung XXll 4: XXIII 240 XXVI 85 

XCV 179; tausch LXXXI 2, 45. 
um-venda (nd) verándernj bessern, co^rigere XCV 43. 
um-vending, f. veránderu/ng XLVIII 20. 
ú-mylldr, part. praet. unbeerdigt III 61 . 
ú-nád, f. wnruhe, unbequemlichkeit XXII 20 XXIV 59 XLIIA53 

LXXVIII 59. 180 LXXXVII 243. 
ú-náda (ad) belástigen, angreifen XII 23 C 45. 
unad-semd, f. anmut, liebreiz XLVI 31 CI 13. 
ú-naudigr, adj. ungezwu/ngen LXXXI 2, 23. 
undir-djúp, n. abgru/nd XXV 92 CI 4. 
*undir-dráp, n. sacTie der sich jmd unterzieht; aufgabe , strafe 

XXV 88. 
undir-hyggja, f. hinterlist 146. 66. 134 XIX 41 (v. 1.); geheime 

absicht LXXIX 120. 
*undirhýggju-lauss, adj. ohne hintergedanken LXXX VI 55. 
*undir-kaup, n.? T.YXYTX 14 (v. 1.) 
*undir-kurr, m. list (?) LXXXIX 14 XC 193. 
undir-kyrtill, vi. untergewand X 47. 
*undir-laginn, adj. unterworfen X4. 
undir-stada, f. inhalt einer rede XXIV 33. 107. 
undir-tekt, f. áusseru/ng , einfliísterung XXII 40. 
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undra (ad) sich wimdern úher etwas (ehu, af ehu) XXV 44 LVI 1 

LXV 15; hewwndern (eht) LI 75 LVI 3 LXV 24 LXXVII 31 

LXXXV A 73 ; beklagen XLVIII 102. 

unpersönl. undrar hann es wtmdert ihn XLII B 121. 
undran, f, erstawnen, verwunderimg XXIII 234 XXVII 30 LXXXVII 

250. 308 XCV 78. 
undrligr, ac^, wunderUch, seltsam II 11 1X47; adv, undrliga 

LXXXI 2, 32 (V. L) 
ung-barn, n. kleines Jcind LXXVIII25. 
*ung-leiki, m. jugend LXXXV B 4. 
unnasti, m. geliehter LXXXl 1, 67. 
unnosta, /: geliebte LXXXII 19. 64. 99. 101. 
ú-nýta (tt) unbrauchbar machen; únýtaz, sich als unhrau>chbar, un-f 

zuverlássig erweisen XCI 24. 
ú-nýtr, adj. unniitz; wnbrauchbar XIII 13. 20; unfáhig: hann var 

únýtr gjörr af páfadæminu, er war fO/r unfáhig erklárt, diepápst- 

liche wúrde zu erhalten XII 52. 
ú-píndr, adj. ungestraft XXII 61 XXVIII 142. 
upp-gefinn, adj. ' aufgegében ' ; verloren , dem untergange geweiht 

XVI 143. 

upphafligr, aéy. anfánglich XX 33. 

upp-halld, n. das emporhében (der hostie) LXXXV A 72 XCV 158. 
upp-helldi, n. unterstútzung LXX VIII 143 XCV 82. 
upp-rás, f. anfang XVI 173. 

upp-reisn, f. erhebung , widerhersteUung XLII B 134. 
upp-reist, f. erhehung; hilfe XI 28 XLVIII 38. 
upp-taka (tók) beginnen; fylgja uppteknu, das begonnene fortsetzeny 
dem vorsatze getreu bleiben XXIV 23. 

upp-víss, adj. offenbar, bekant XXI 6. 
u p p - V ö X t r, m. aufwachsen, jugend I 3. 
ú-rádvandr, gewissenlos XCVI 3. 
ú-reiknadr, adj. ungezáhlt XI 243. 
ú-réttr, adj. unrichtig LXXVI 7. 
ú-ríkr, adj. nicht reich, arm XXXII 2 LXXXI 1, 85. 
ú-róaz (ad) unruhig werden; úróaz henni, siewird unruhig LXXXV 
A 92. 

ú-roskinn, adj. noch nicht erwachsen XXVIII 110. EJ 644*. 
ú-ræntr, part. praet. unberaubt, uMgeschádigt XXVIII 133. 
ú-sakadr, part. praet. unbeschádigt LXXXI 1, 69. 
ú-sannr, adj. u/nwahr, fálsch LXXXII 112. 
ú-skaddr, part. praet. unbeschádigt LXXXI 1, 69 (v. 1.) 
ú-skerdr, jparí. praet. unverkúrzt, volzáMig II 149. 
ú-skriptaír, part. praet. ungébeichtet XXIV 25 XXX úberschr. 
n-skylldr, adj. unverwawt XXIII 137 LXXXVn 134; unpassend 
IX 18; medr úskylldu, m ungehöriger weise I 67. 

ii-snjallr, adj. töricht; unmánnlich XVII 208. 

út ok sudr, ^nach westen u. súden'', der lánge u. breite na^h II 16. 

ú-talligr, adj. unzáhlig XXIII 98. 

ú-tamr, adj. ungezáhmt, wild XIV 53. 

út-brjótr, m. ausbruch; áusserung IX 49; úberlegmig LXXXVII 

268. 
út-ferd, f begrábnis XXII 124 LXXXVI 24. 
út-flæma (md) verjagen, vertreiben XXVIII 134. BH II, 4.76\ 
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úti, adv. au8, zu ende XI 70 XVI 233 XXIIIOI XXXIV 13. 16 

XXXIX 106 XLIO LI82 LXXVm 69 LXXXII 41 LXXXIII 

74. 128 XC 29 XCn 123 XCVI 50. 
úti-skemma, f. geirent helegenes haus LXXXI 1, 9. 
út-land, n. fremdes land 188. 
*át-lectr, n. fl. die zwr haut gehörigen áusseren teile (das leder 

von den heinen usw.) XXVIII 63. 
útlegdar-sök, f. verhrecheny auf das verhoMmmg oder tod gesezt 

ist XXIII 163. 

út-leizla, f. feierliche geUitung (u. heschenkung) eines ahreisenden 

gastes XI 157. 
út-lægja (gd) verhannen; útlægjaz, in die verhannung gehen 
s XVI 101. 

út-rædi, n. meerfisóherei IV 3. 
út-skagi, m. áusserster toinkel X 124. 
út-vegr, auMDeg; vorkehrwng XC 207. 
ú-valltr, adj. was nicht umgestúrzt werden kann, fest, sicher, zu- 

verlassig XCII 122. 

ú-vani, m. wnsitte; widerrechtliches verfalvren XVI 6. 176. 
ú-varr, adj. wer sich einer sáche nicht versieht; at úvörum, uner- 

warteter weise, zufallig XXII 26; at úvöra, dass.: gjörir sik at 

úvöru úkenniligan , er sorgt dafúr, dass kein zufall se erkenntmg 

herbeifúhrt (?) I 40. 
ú-verdr, adj. wntmirdig XVI 244. EJ 657». 
*úvina-stormr, m. feindlicher ansturm 118. 
ú-vinr, m. feind; teufel B3 1X38 X 5. 7 XIII 8 XXIV 133. 144 

XXVI 85 XLV27 LXVII 51 LXXXII 92 XCV 164 XCVI 56; 

schurke, hösewicht XIX 101 XXII 82 XC233; unhold XXVHI 

176. 186 LXXXII 132. 

*ú-visaz (ad) unweise sein; umoeise od. ungehörig sich henehmen 

(mót ,ehm) XVI 55. Vgl. Möbius, áltn. gl. s. v. úvísa u. Hávard- 

ar s. Isfirdings {Kbh. 1860) 37*. 
ú-vitr, adj. unweise, unwissend XXVIII 137 XLVI 18 LXXXVH 

100. 303. 
ú-vizka, f. wnverstand B 26 LXXXVII 95. 101; umoissenheit 

LXXXIII 62. 
*ávizku-madr, m. unverstándiger mensch LXXX VII 300. 
*ú-væraz (ad) unruhig werden; úværaz henni, sie wird u>nruhig 

LXXXV B 136. 

*áværdar-madr, m. unruhiger mensch LXXXVII 94. 
ú-væri, f u/nruhe LXXXV B 138. 
uxa-húd, f ochsenhaut XXYlll 54. 71. 75. 
^ú-pefr, m. gestank XLVI 9. 
ú-pekt, f. verdHesslichkeit ^ uwruhe XXIII 149. 
ú-polaníigr, adj. wnertraglich, wnerschwvnglich XVI 90. 
ú-þolinmædi, f. UMgeduid XL VIII 35. 

Vádaliga, adv. schlimm XXVIII 218. 

vadr, m. schnur XIX 26. 33. 37. 

vaga (ad) hvn u. her hewegen XL 15. 

vágan, /•. gefahr, wagnis LXXXVIII 89. GV 684». 

vakr, adj. tuchtig, fleissig LXIV 14. 
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vakta (ad) hewachen, hutm XXII 142 LXXXV B 118; versehen 

LXXXVII 295. AíAS dem detUschen, 
*val-beri, m, stábtráger ? LXXIII 18 (hvalberanum hs, , eunucho 

Dt»c. der.) 
vá-ljúgr, m, enUáuschwng LXXVUI 90. 
vallda (oili) veriíben; vígs valldandi mörder XCII 61. 
valldz-madr, m, obrigJ^liche person , richter XIX 91 XXVIII 114. 

131 XLVIII 17 LXX 32 XCII 82. 
valldz-ord, m. befehl XXV 19. 
vanaligr, adj, gewöhnlich , landláufig XXIII 68. 
vand-látr, adj, eifrig XXIII 129 XLVI 13. 
vand-lœti, n. eifer XVI 74 XXII 181 XLII B 23. 
vand-sénn, odQ. schwer zu dmchschauen XCII 131. 
vánd-skapr, m, schlechte auffuhrung XC VI 47 ; schlechtigkeit XXIII 

155; verkehrte denkungsweise XLII B 66. 
vand-virkt, /*. sorgfalt XLV 39. 42. 
vándzligr, adj, böse^ verrucht XXVIII 33. 
*vanga-bein, n, badcenknochen LXXXVIII 8. 
*van-jfeymsla, f. unachtsamkeit LXX 30. 
van-gjöra, entehren , beschimpfen (?) XCIV 10. 
van-halldinn^ part, praet, geschádigt, ungerecht behandelt 

LXXXIU6. 
van-heilsa,, f, hrankiheit XVIII 28. 
vánligr, adj. was sich erwarten lásst, wáhrscheinlich ; annéhmhar: 

þótti mér vánligt, ich glaubte annehmen zu dwrfen XXIII 46. 
van-megn, n. kraftlosigkeit , schwáche XXVI 52. 
van-megna (ad), kraftlos machen XXIII 205. 
van-menna, f halbm^nsch XXVIII 29. 

♦vanrœktar-tími, m. zeit der vonvahrlosung , verwilderung LVI9. 
van-signadr, part. praet. verflucht 1X76. 
van-stilli, n, verschwenderische neigung LXXXV B 53. 
vanta (ad) mangeln LXXXV A 56. 
van-trú, f. unglauben II 103 XLII B 62. 135. 137. 
van-virding, f, schande LI 43. 
vápna-brak, n, waffenlárm LXXXVII164. 
vápn-hestr, m, streitross LXXXII 7. 
vard-halld, n. bewachtmg; gefángnis XVII 174. 176. 187; wache 

XXXIII 10. 
vard-veita (tt) schútzen , verteidigen XVII 144. 
var-hygd, f, vorsicht LXVIl 53. 
vár-kynd, f, nachsicht XXII 66. 
vár-kynna (nd) mitleid empfinden mit etwas (ehu) LXIX 25 LXX 

42 LXXI 26. 
varligr, a^, sicher; vorsichtig; schicklich XV 34. 
varpa (ad) werfen; varpa sér^ sich werfen, springen XC 154. 
wnpersönl. varpar mér, ich werde geworfen LXXXII 24. 
vatna-vöxtr, m, immdatio aquanm LXVI 12. 
vatns-fata, f, wasserkiibel XLII A 33. 
♦vátta-laust, n. cídj. ohne dass zeugen beizubringen waren 

LXXXVn 86. 
váttr, m. zeuge; zeugnis IX 71. 

vá-veifligr, aíi;. plötzlich XLVI 16; adv, váveifliga LXXXVII 153. 
vega (vá) erhd)en, schwingen; kampfen XVI 76; vegaz út hinaus- 

eUen XC 106. 
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vegr, m. weg; ausweg, hilfe, rettung (?) XVII 104; lage LXXXVII 
260; ahmachymg LXXXIII 62; ehre, ruhtn, ansehn: vera mikils 
vegar XLII B 14 ; sannr vegr wahrheit XXII 99. 

alla vega von állen seiten XXXIX 64; annan veg aufder 
gegeniiberliegenden seite XLVIII 141; beggja vegna heiderseits 
LXXXni 63 ; f j ö g u r r a vegna nach allen irier himmelsrichtungen 
XLII B4; 8vá veginn in dér weise, so XCI1I40; várra vegna 
in tmserem namen LXXIX 22. 

veidi-hundr, m. jagdhund XCV 98. 
veik-leikr, w. schwachheit 1 46. 

1. veita (tt) leiten (hesonders vom leiten des wassers) XVII 8. 

2. veita (tt) gewáhren^ darhieten; zufúgen LXXXVII 126; er pat 

rádagjðrdin, at honum skuli ekki sýnaz veitt í, helldr sem skyll- 
dugt, der plan gieng dahin, dass es nicht aussehen soUe^ ais 
wáre ihm mehr als die schuídige ehre enmesen LXXXIII 47. 

veizlu-dagr, m. tag an wélchem ein gela^e gehalten wird, festtag 

XXIV 59 (V. 1.) XCn 15. 
veizlu-madr, m. lehnsmann; kostgángery álmosenempfánger XC 239. 
vel-ferdugr, adj. rechtschafíen LXXX VI 3. 

vel-gjörd, /•. woltat XVII 141 XLII B 205 XLIV 55 LXXXVII 160. 
velkja (kt) erwágen XLVI 23. 
vcllta (It) walzen; úherlegen XL VIII 38; v. um umwálzen, verán- 

dern LXXXVII 265 ; v. u p p fortwálzen XC 104 ; velltaz sich tum- 

méln XLVIII 75. 
unpersönl. velltr ehm til es widerfáhrt jmd XCII 42. 

velltiligr, ac^. rollend, volubiíis B 1. 

vel-taladr, part. praet. heredt XXXVI 65. BH II, 424*. 

venda (nd) wenden; sich wenden; v. aptr zurúchkehren XII 6; v. 
eptir ehu sich wenden um etwas zu erlangen XXV 58; vendaz 
um verwandelt werden LXVII 38. 

venja (vandi) gewöhnen; mér venz starfit, ich gewöhne mich an die 
arheit LXXXVH 36. 

vera (var) sevn; v. á hei der hand sein LXXXVII 34; v. af ehu 
etwas úherstanden hahen: ek ætla at ek sé pá af hinu versta ich 
glaube dann das schlimste úherstanden zu hahen XXXVI 21 (vgl. 
Handl. synne 8027 :,y hopebe savedo fro pe quede); v. eptir iibrig 
sein XXIII 272, zwrúchgehliehen sein XVI 113 XLII B 71 LXVII 6 
LXXV A31; v. fyrir hevorstehen, vorhereitet sein XXIII 182 
XC 218 XCIII 17, sich hefinden LXXIX47 LXXXV B 23 XCm 
16; v. fyrir höndum hevorstehen XLVIII96; v. meiri fyrir sér 
kráftiger sein XLIV 8; v. til reidu &et der hand scin XXIX 13 
XXXV 31; v. til heschaffen sein XL 10, wirklich sein LXXXVI 
52; V. uppi angemacht sein XC 157. 

mér er lítit fyrir es ist mir ein kleines XLII A 12 ; mér er 
minna um eht mir ist es weniger um etwas zu tun LXXXII 158. 

veralldar-klerkr, m. wéltgeistlicher VII 16. 

veralldar-Iif, n. toéUlehen II 83. 

*veralldar-mekt, f. unermessliche menge XLVIII 34. 

veralldar-ríkr, adj. unermesslich reich IV 2. 

verda (vard) werden; v. eptir, zuriickhleihen XVI 98 XXIV 40 XL 
11; V. fyrir ehm, jmd in den iceg kmnmen XVI 89 XXII 150 
LXXXn 6; V. vel vid, sich freundlich hei etwas henehmenf etwas 
wol aufnehmen LXXXV A 7. 
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verd-kaup, «. hezahlung fur geleistete dienste LXXXI 3, 15 LXXXVI 

49. 64. 
verd-leikr, m. verdienst; cmerkennung XXXIII 48. 
verdr, adj. wert, wii/rdig; þikkir mér mikils um vert, ich sehe es 

fUr etwas bedeutendes an LXXXVII44; þikkir (mér) eingis um 

vert, ich mache mir nichts daraus LXXXVII 77. 
verd-skullda (ad) sich verdienste erwerhen XIX 86. 
verd-skulldan, f. verdienst XIX 86 (v. 1.) 
*verdug-leiki, m. verdienst; utan verdugleika immerite LXI 20. 
verdugr, a^. verdient; geziemend XXXIII 51. 
vernd, f. schutz , vertetdigtmg XXII 192. 
vernda (ad) verteidigen XYl 96 XXV 48; umsetzen; verndaz t*m- 

schlagen XXXIX 6. 
versi, m. vers XI 112. 117. Aus lat. versus. 
verölld, f. zeitalter; um veralldir verallda, per sœcula sðeculorum 

XXVI 90. 
*ve8alldar-auki, m. cumulu^s miseriae LXVIII 70. 
vesalligr, adj. dend, erhármlich LXXIX 93; adv. vesalliga 

LXVII 37. 
veslugr, a€^. eUnd LXXXVII 211. 
vestr-hálfa, f. die westliche seite XCV 120. 
vestr-lönd, n. þl. die westlichen lánder I 19. 
vesœlliga, adv. Tdáglich, erhármlich II 55. 
vidar-köstr, m. hólzhaufen XC 143. 
vid-bragd, w. henehmen LXXXVII 290. 

vid-búnadr, m. vorkehruMg XI 143 XC 210; vorhereitung CI 35. 
víderni, n. weiter raum XCV 234. 
vidr-kvæmiligr, adj. passend 1131 II 184 IV 71 XV 34; ado. 

vidrkvæmiliga LXXXV B 95. 
vidr-lífi, n. lébensu^terhalt XXIX 3 LXX 15. 
vidr-sjón, f. warmmg VI 42. 
vidr-væri, n. lehensu/nterhalt IX 54. 
vidr-vörun, f warmmg XIX 104 (v. I.) LXXVn 89. 
vid-sjá, f. vorsicht; pl. vidsjár vorsichtsmassregeln LXXXIII 65. 
vid-smjör, n. öl XCIV 13. 
vid-vindill, m. epheu LXXIX 100. 101. 
*vígslu-bródir, m. ' weihehruder ' , der mit jnid zusam men die prie- 

sterl. weíhen empfangen hat XXIII 253. 
vígslu-fadir, m. ' weihevater ', hezeichung des geistlichen, der einem 

andern die weihen erteiU hat XXIII 108. 
vígslu-gull, n. krönungsring XVIII 16. 
vígs-mál, n. anklage áuf totschlag XCII 65. 
víg-vél, f. kriegsmaschine XI 33. ^ 

víking-skapr, m. ráuberei XII 47. 
víkja (veik) weichen; v. ehu af ehm jmd von etwas befreien LXXXI 

3, 34; V. eht at ehm von jmd etwas sagen (?) LXXXIl^G; v. 

frá sich ahwenden XI 149; v. til \andeuten IV 21, erzáhlen XI 

254; V. til sín herheiwinken (ehm) 1 103; v. til um eht die rede 

auf etwas hrvngen XXVII 8; v. til traustz hilfe suchen XI 34; 

V. vid sich fHgen, sich gestalten LXXXI 2, 32, sich verh'aiten, 

zu^ehen XLII A 82 ; víkjaz at m ó ti auf einander zugehen II 49. 
tmpersönl. víkr mér til ehs es treíbt mich zu etwas XCV 96; 

víkr vid ehu es ist mit etwas heschaffen LXXXII 20. 
vikna (ad) weichen, nachgehen (fyrir chu) III 5. 
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viljaar, adj, dienstfertig XXVIII 6. 

viljanliga, adv. vorscUzlich XIX 41 (v. 1.) 

viljugr, adj. genehrn XCIX 6. 

villa (It) auf ábwege futwen; viUaz im i/rtume sein XCIX 17 ; part. 
praet. viíltr fahch V 3. 

villdar-fólk, n. freunde, cmha/hger XLII B 172. 

villdis-mactr, w. angesáiener, ausgezeichneter mann LXX VIII 49 
(V. 1.) 

villdr, acij. vorziiglich, amgezeichnet 189 XVIII 53 XX 21 LXXVIII 
2 LXXXIII 49 XCV 14. 

*villu-kast, n. fehlwu/rf, unbeahsichtigter wwrf LXXXIX 47. 

villu-poka, f. nebel des irtums XCIX 13. 

vil-mæli, n. rede, in welcher man se bereitwilligkeit áussert LXXXV 
B 10. 

víl-stigr, m. besch/werliche reise XCIII 15. 

vináttu-mál, n. freundschaftliche rede XLVIII 72. 

vín-gardr, m. wemgarten, wevnberg X 91 LXIII 21. 23. 

vinna (vann) m^achen XXV 49; verschaffen XVIII 33; bewerkstelligen 
LXXXIX 71; veriibm XCII 83. 86. 95; erwerben XXXIX 78; 
genilgen LXXVni 57; verschlagen, niitzen XVII 165; v. at ehm 
jmd cmfallen LXXXIX 60; vinna fullt genúgen X 106; v. ehm 
hjálp jmd hilfe brvngen LXX 43; v. inn erwerben XXVIII 82; 
V. sér til matar durch arbeit sn lébensu/nterhált erwerben LXX 
2; V. til ehs nach etwas strében LXXXVII 320; v. þörf genúge 
leisten I 9 LXXVIII 100; vinnaz sufficere LXV 27. 

vin-tré, n. weinstock LXIII 25. 

virda (rd) wUrdigen; virdaz geruhen III 23 XCIV 25. 

virding, f ruhm XVII 224. 

virkt, /: sorgfalt XXVII 24. 

virkta-madr, m. beliebter mensch LXXXIII 38. 

vísa (ad) weisen; v. ehm af hendi, jmd. ábweisen XLVIII 118. 

vísa-eyrir, m. einkúnfte XLVIII 14. 

vís-dómr, m. weisheit XXXVI 59 LXXVIII 133 LXXXIII 13. 

vísdóms-madr, m. weiserma/nn, geHehrterlÆX^lll 12.49 LXXXIÍI 
9. 25. 

vísdóms-meistari, m. dass. LXXXUI 53. 

vísendi, n. pl. gewissheit LXXX 55. 

visinn, adj. vertrocknet: visin (hs. vitni) ok deynandi daudra manna 
bein LXXXVn 210. 

vísir, m. hnospe LXXXVII 264. 

visitéra (ad) visitieren LXXXVII189. Aus lat. visitare. 

vista-þrot, n. momgel an lébensmitteln XVII 61. 

vita (vissi) toissen; v. fyrir vorauswissen LXXXII 48; v. út emen 
ausweg wissen XL VIII 26; svá ríkr at hann alldrigi vissi út 
fyrir so reich dass er die grösse ss besitzes seTbst nicht volstán- 
dig kante XLII B 3; v. ván ehs auf etwas gefasst sein XIII 10; 
V. vidr um eht beschaffen sein mit etwas LXXXV B 104. 

vitja (ad) aufsuchen; hoUn (ehs) XCIII 53. 

vit-lauss, adj. wahnsinnig, verrilckt XCV 159. 

vitneskja, f. zeichen, offenbanmq XCVII 25. 

vitra (ad) zeigen, offen^aren V 26 XXXVII 15. 

vitringr, m. weiser mcmn A 2. 

vitr-máll, ac^. redeaewant XCIII 30. 

*vizku-bragd, n. kluge list LXXI 52. 
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Tænligr, aáj. zu hoffimngen herechtigend ; dienlich, raUam B 6; 

anséhnlicht atatlich XVI 32: heilla vænligr, múes verheissend 

XCIX 9. 
vænn, adj. zu hoffnungen bereehHgend; gedgnet, passend: vænn til 

höfdingja, zum hauptling passend XXIII 169; statlich XYI 

84. 145. 
V æ p n a (nt) , bewaffnen XV 6. 
vætt-fangr, m, (d. i. vætt-vangr) ort too ein kampf oder eine 

schlágerei statgefimden hat XCII 61. Vgl. Grágás kgsbók I 

(1852) 8. 148 ; Stadarhólshók (1879) s. 304. ' 
vökna (ad) noAs werden IX 30 XI 180. 
*vöku-fugl, m. wache haltender vogel LXXXIX 38. 39. 
vöku-nótt, f. nachtwache XXVIII 148. 
völldugr, ac^. máchUg XLIIBl LXXVIII 1 LXXXni95; ansehn- 

lich XLII A 59. 77. 79. 

• 

Yfir-hod, n. gewaU XLII B 6. 

yfir-hragd, n. áuSseres, áusserer anschein, géberde X 14. 

yfir-hæriligr, aétí. ausserordentlich , treflicíh XXIY 33 XLVIII 5; 

adv. yfirbæriliga XI 46 XXIV IN. 
yfir-drífaz (dreitz) uberwáUigt werden, umkommen XCV 36. 
yfir-drottning, f. óberkönigvn V 20. 
yfir-fljótanligr, adj. iiberfUessend , im Hberfkiss vorhanden 

LXXVm 2 (V. I.) GV 724 ^ 
yfir-girnd, f. massíose habsucht IV 18 XVI 7. 
yfir-klædi, n. oberUeid XVII 30 XLII B 195 LXXXVII 273. 
yfir-meistari, m. óberster lehrer, schúlvorsteher XXIII 24 

LXXXVn 176. 
yfir-sýn, f. beobachtung XLII B 80. 
ý mis 'li gT, adá. verschiedenartig B 13 IV 3 1X55 X 90 LXV 30 

LXXV A 7. 
yrkja (orti) wvrken; yrkja {scH. orda) á ehn, jmd anreden í 93 

xxrv 43 Lxxxvn 35. 

ýta (tt) abstossen; darreichen LXXXIX 21 (v. 1.) 



pagnar-stund, f. zeit des stillschweigens XXV 46. 

pakk-Iátr, adj. dankbar XLII B 173. 

þakk-Iæti, «. danJcba/rkeit LXXXII 158 LXXXVII 264. 286. 

par-lenzkr, adj. jenem lande zugéhörig oder etgentumlich XCII 60. 

þarnaz (ad) entbehrent ermangdn XVII 162. 

páttr, m. abschnitt; at nökkurum þætti, vn gewisser hvnsicht (?) 
LXXXVII 45. 

þefr, m. geruch XVI 139. 

pekt, f. wolbehagen, zufriedenheit B 18. 

þenja (þandi) dehnen, ausspannen XXVIII 62 (v. 1.) 

penkja (kt) denken XCVH 12 (v. 1.) Lehnwort aus dem deutschen. 

þerna, f magd LI 23. 

Þig^ja (Þ^) nehmen, erhalten XXUI 226; annehmen (opinari) 
LXXXVn 254. (XI 158 ist þiggja wol in takaz zu emendieren : 
der schreíbféhler, der i/n beiden hss. sich findet, also schon aus 
der gemeitysamen vorlage stamt, ist vidl. du/rch piggi, z. 159, ver- 
anlásst.) 
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*piljungr, 7/». ein verborgener raum unter dem fusshoden (þilja), 

8. V. a. jardhús XC 101. 
þing-stefna, f. versamlu/ng XVII 86. 
p j á (ad) , als ícnecht hehandeln ; qualen XXIII 143. 
þján, /. u/nterdriickung y knechtung; triibsdl^ not X 97. 
þjáning, f hedrángnis XI 40 (v. 1.) 
Þjónkan, /•. dienst III 41 XCV 44. 

1. þjónosta, f. dienst; hedienung XLII B 11. 

2. þjónosta (ad), hedienen; mit dem sakrament des áltars rersehen 

XXIII 252; þjónostaz das sakrament empfangen XXIII 198. 
þjónostu-fullr, Oidj. dienstwillig XLV 16. 
þjóta (þaut) ertönen; þ. upp, aufbrausen LXXXI 3, 62 (v. 1.) 
þokka (ad) beurteilen; þokkaz, gefaílen V 16. 
þ o 1 , n. gedúíd LXXVIII 87. 

þolin-mædi, f dass. B 18 XI 11 XLV 14. 46 LI 70. 
porláks-messa, f der festtag des heil. porlákr XXIII 126. 
*porn-runnr, m. dornengestriipp : pl. þornrunnar condensa saltus 

fruteta XCV 34. 

þorp-karl, m. dorfbewohner XXVIII 9. 

þrátta (ad) zanken; eifern XLI 17. 

þraut-gódr^ adj. nachsichtig 'LXXXVII 233. 

þrenning, f dreieinigkeit XLII B 25. 199. 

prenningar-gud, m. dreieiniger gott XL 22. 

þrí-falldr, adj. dreifach XI 32. 

þrjóta (þraut) mangeln; part. praet. þrotinn, versehwunden , fort 

XLVIII 78; þrotinn at rádum, ratlos LXXXII 26. 
þrjózka, f. trotz, widerstréhen XOV 143. 
þrjózku-madr, m. höswilliger mensch 1111. 
þró, f. grufty sarg II 187. 
þrúga (ad) hedrohen XLIV 56. 
þrútinn, a^j. geschwollen XVIII 30; atifgeblasen , iibermássig 

XCVI 42. 

y^rýsta (st) drángen XXIV 31; driicken XLVI 42. 
|)ræl-borinn, adj. in knechtschaft geboren XI 95. 
*{)rældóms-ok, n. joch der knecMschaft LXXXVII 257. 
*þröng-r3^mr, adj. im raume beschránkt: hann þikkiz þröngrýmt 

hafa , er meint , dass er im raume heschrdnkt sei XXVIII 14. 
þröngsl, f. drangsal, tribulatio X 97 XCV 43. 
þröngva (gd) drángen LXVI 16 LXVII 16 LXX 2; bedrúcken 

LXXXVII 258; einschnrfen (?) XLII B 30; þr. konu med naud- 

ung.eine frau notziichtigen XXI 11 158. 

þröng(v)ing, f. hed/rdngnis XI 40. 
þung-bærr, ádj. schwer zu tragen XLVIII 33. 
þungi, m. gewicht, schwere; schláfrigkeit XXIII 266. 
þungr, adj. schwer; schwerfáUig (?) C 8; unfreundli<:h hXXXVIL^QO. 
þurfa (þurfti) nötig sevn: þat þarf í söguna, dm gehört zur ge- 
schichte, das muss erwahnt werden IX 10 XXII 139 XXVIII 156. 

þurkan, þurkun, f. das trocknen, dörren XC 41. 

þús-hundrat. n. tau^send LXVI 10. 

þvá (þó) waschen; af þvá, abwaschen X 88. 

þváttr, m. had XX 31. 

þveita (tt) schlagen XXII 149. , 

þverra (þvarr) ahnehmen XXVI 80 LXXXVII 331. 
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pýda (dd) deuten; hedeuten VIII 29 XXXVII 19 LXXXIH 55 
XCVI 22. 

pyngja (gá)helasten XXIII 284 LXXXVIII51; helástigen XXIV 69 
LX 1 LXVI 28; schwer machen, die schwere von etwas fúhlhar 
machen II 70. 76 ; schlimmer machen : pótti lionum sinn sjúkleika 
þyngja mjök es schien ihm als wenn se kranJcheit viel schlimmer 
wurde XXXVIH 4, vgl XXHI 254 LXVIl 18. 

pyrni-gjöf, f. dornengeschenk XI 199. 

þyrni-krúna, f. dornenkrone XI 173. 

þyrnir, m, dorn XI 198 XLVIII 146. 

þyrni-tré, n. ^dornsnholZj dornen XI 180. 

|)ys8, w. aufruhr, lárm LXXVIII 55 LXXXI 3, 62. 

þýverskr, adj. deutsch XCIII 3. 

pýzkr, adj. dass. XIX 59. 

pægiligr, ac^. angenehm, loolgefállig B 17. 

pægr, adj. dass. íi 158 XXXV 19. 

pögn, f. schweigen I 71. 110. 129 XXIII 202 UII 3. 4 LXXVIII 85. 

-87 XC 174. 
þörf, f. hedarf; nutzen; hefriedigu>ng I 9. 



Ædi-stormr, m. heftiger sturm, orkan XXIII 32. 
æfar, adv. sehr LXXXI 2, 40. 

æf i, f. zeit XVIII 18; sú {sdl. fór) var hans æfi lengst, das war die 
weiteste reise^ die er wáh/rend ss lebens unternahm XXIII 4. 

æfinligr, adj. ewig XXXVI 51; immei'wáhr end XLYUI 1S9 XCIX 
32; adv. æfi(n)liga fmtwáhrend, immer I 126 XI 6 LXXXI 1, 87 
XCII 117; svá æfiliga, so lange XVI 170. 

æfi-saga, /*. hiographie LXXXII 14. 

*æíi-timi, m. lange zeit LXXXIII 100 (v. 1.) 

æ p a (pt) einen laut von sich gehen IX 80. 

æra, /. ehre XIV 47. Aus dem deutschen. 

æsku-madr, m. junger mensch XXVIII 1 10. 

ætla (ad) herechnen: er nú svá nær til ætlat, das ist nun so genau 

herechnet, so geschickt ahgepasst XCIII 48; zuteUen LXXVIII 81; 

ætlaz til, hinau^ wollen, mit etw. (um eht) VII 21. 
ættar-bragd, n. hetragen, das einen schluss auf die h-erku/nft ge- 

stattet: þer erut med gódu ættarbragdi, euer henehmen lásst auf 

edle herku/nft schliessen XVII 21. 
ættar-tala, f. verwantschaft LXXXVII 14. 
ætt-jörd, /•. heimat, vaterland I 87 LXXXIX 70 XGV 10. 
ætt-land, n. (auch pl. ættlönd) dass. I 23. 25 LI 87. 
ætt-leida (dd) legitimieren , fiir echt erkláren LXXXVII 133. 
ætt-leifd, f. erhe , hinterlassenschaft , die jmd von vertoantén zu- 

fáit xvn 144 xxvin lo. 

ætt-rif, n. geschlecht LV 14. 

æventýr und æventýri, n. auch æventýrr, m. ereignis; erzáh- 

lung, geschichte A 5 B 27 XXXVI 54 XLI 1 XLII B 170 LXIV 

21 LXV 29 LXX 69 LXXVI 10 LXXIX 127 LXXXII 100 

LXXXyn 340; abenteuer LXXXIII 102. 
Du/Fch vermiUelung des niederdeutschen aus frz. aventure, 

mlat. adventura: Fred. Tamm, om frdmmande ord förmedlade 

genom tyskan (Upsala 1880) s. 10. 
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öaiaz (að) encerhen XVII 149 XXXIX 126 LXHI 19; erreichen II 

68 LXXVIU 98. 
öflugr, adj, atark, hráfUg XIX 32 (v. 1.) 
öfugr, adj, rúcklings LXXXII 152. 

ofunda (ad) missgrmst empfinden úber etwas (eht) XIII 8. 
öfnndar-páttr, m. bösmllige handlung XIX 40. 
Öfnnd-samr, ac(j. höswiUig XIX 40 (y. 1.) 

ölmusn-gjarn, adj. eifirig im almosenapendenX 106 XXIV 4 (y. 1.) 
ölmnsu-gjædi, /*. hereitwilligkeit zum a^mosenspenden B 19 IV 15 

VII 20. 
ölmnsn-gjörd, f, almosenverteaung IV 69 XLIIB211 CI 33. 
öl-tappari, m. hierschenk LXXXV B 49. 
*öl-teiti, aélj. (== ölteitr, öikatr) 'hierlustig' ; froh, vergnagt XXIV 

44 LXXXIX 75. 
ölvadr, adj. herauschi XLII B 71. 
öl-værd, /'. wolwollen I 35 LXXXV B 92 XCII 13. 
ördigr, ördngr, adj. aufgerichtetXXIll 261 XLH B 15 LXXXII88. 
ör-eigi, ac^. arm X 109 XLII A 14 B 55 XCII 45. 
örngga (ad) stark machen; ö. sik, mut fassen LXXXI 1, 39. 
örnggliga, (uh. kráftig XXIV 52. 
ör-vilnan, f. verzweiflung XXXIX 121. 
ör-vita, aélj. vernunfHos LXXXVII 97. 
ör-vænta (nt) verzweifeln an etwas (ehs) XIV 45., 
ðr-vænting, f. verzweiflung II 95. 
öskran, f schrecken XLVUI 101. EJ 770^ 



yerzelchnls der personennamen. 

Absalon, erkibiskup í Lnndi XIX. 

Adam XLI 49. 

Adrianns keisari (Hadrian) I S6 fg. 

Agláis IV. 

Achillens, bisknp Alexandrinus XI 249. 

Alexander kóngr LVI 11. 

Ambrosins XX 35. 39. 

Andreas postoli XXIV. 

Anselmus erMbiskup XVI 48 fg. 

Aristoteles LVI 11. 

Arnalldr riddari XVII 208. 221. 

Aron XXXVI 65. 

1. Augnstinus rAurelius) XVI 211 XX 35. 36. 

2. Angustinns, biskupj Ðamasco VIII. 

3. Angustinns, trúboai Englismanna XVI 10. 

Balaam L 1. 

1. Balldnini, Jórsalakóngr XVI 82 XVIL 

2. Ballduini, hertogi af Plándr XCV 93. 
1. Benedictns (Nwrsinus) XCV 76. 
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2. Benedictus IV. páfi XII 42. 

3. Benedictus VII. páfi XIV 1.8. 
Bergr Gunnsteinsson XVI 1. 

1. Bonifacius píslarváttr IV. 

2. Bonifacius VI páfi XII 18 /þ. 

3. Bonifacius VHI páfi XXÍISfg. 

Damianus XVI42. 

Daniely biskup Neopolitanus XI 171. 

1. David, Gydinga kóngr VI 28 X 84. 

2. David, erMprestr af Jórsölum XI 24. 80. 
Diocletianus keisari III. IV. 
Dionisius píslarváttr XI 257. 
Donatus, málfræctismadr XCV 76. 
Dunstanus erkibiskup XIII. 

£broinus biskup XI 167. 

Eiríkr hertogi LXXXI^ 1. 

Eleazar XVn213. 

Enoch spekingr XLIX 1. 

Eva XLI 50. 

Eylífr, erkibiskup í Nidarósi XXIII 108. 

Formosus páfí XII. 

(il-abriel engiU XLII A 85. 
Gallterus fTyrelJ Franzeis XVI 202. 

1. Gregorius páfi, hinn mikkli VII 4 XVI 10. 

2. Gregorius VI. páfi XV. 

Gudifreyr (Godefraid de Bouillon) XVI 82. XVIL 

1. Guibert, jarl af Bavenna XVI 54. 57. 

2. Guibertus (G&rh&rtuB) XIV. S, Silvester. 
Göngu-Hrólfr XCV 89. 

Hákon^ Björgvinar biskup XXIII 253. 
Haralldr (Gudina son), Englandz kóngr XCV 151. 

1. Heinrekr (in.) keisari XCVL 

2. Heinrekr (Vilhjálms son bastards) XVI 13. 170 XVII 156 /þ. 

3. Heinrekr (IL) Englandz kóngr XVI 172 ÍVIIL 
Helena^ módir Constentini V. 

Herluinus ábóti XCV 52. 

Hugi Frakkakóngr (Hugo Capeit) XIV 4. 

IllrÞJófrXC. 

I n g i b j ö r g hertogadóttir LXXXI, 1 . 
Innocentius HI. páfi XX 29/^. 
Isaac, sendibodi Constantini kóngs XI 81. 

Jacobus (Colonna) cardinalis XXII 51. 

Jesus XLVIU114/P. 

1. Johannes Anglicus XXIII 55. 
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2. Johannes baptista YI 32. 

3. Johannes Nordmannus (= Jón HalldórssoD) XXIII 55. 

4. Johannes, patriarcha i Jórsölum XI 22. 

5. Johannes VIII. páfi XII 4. 

6. Johannes LX. pafi XII 36. 

7. Johannes, prestr af Neopolis XI 24. 

1. Jón Halldórsson, biskup í Skálholti XXIII. LXXXV A note. 

2. Jón hestr XVII. 
Justinus keisari Vil. 

Kalixtus páfi X 130. 

Karlamagnús, Karolus X 100. 133 XI. XIV 3. 4. 

Celestinus V. páfi XXII. 

1. Constantinus (hinn mikkli) V. VI. 

2. Constantinus (VI. porphyrogennetos) XI. 
Cosmas XVI 42. 

Christoforus páfi XII 45 /þ. 

Kristr (GhHstusJ III. V. VII. VIU. XI. XVI. XXXII. XXXV. 
XXXEX. XLV. LXXXn. LXXXV AB. 

Lanfrancus XVI 41. 46. XCV. 

1. Leo III. páfi XII. 

2. Leo V. páfi XII 43. 

3. Leo, Mikklagards kóngr XI 2. 
Lodvigr Prakkakóngr (Chlodowech) XCIV. 
Lucifer XLIV 43 XLVm 178. 

Lödver Frakkakóngr (Jjudmg VII.J XVIH. 

Magnús Hákonarson, Noregs kóngr XXIII 109. 

Machabei XVII 213. 

Malgerius, erkibiskup Rothomagensis XCV 94. 141. 

Maria, módir Krists VIII 27 XI 227. 256 XVI 48. 108. 161 248 XXIV 

109 XXXIII 25. 32 XLI 27. 58 XLIV 10. 19. 56. 
Maria Magdalena XXX. 
Marina (Marinus) XLV. 
Marcellinus páfí III. 
Marcellus I. páfi III 64 /þ. 
Martinus II. páfi XII 13. 
Mathilldr, kona Vilhjálms bastards XCV 93 /þ. 
Maurelius, erkibisJq|p Rothomagensis XCV 111. 
Mauricius keisari Vil 3. 

N a r s u 3 patricius VII 44. 

Nelin (Nedui Disc. cler.) sniddari LXXIII. 

Óláfr Haralldzson (hinn helgi) XCV 1. 
Otta (in.) keisari XIV 12. 29. 

Paulus I. páfi IX 1. 
Perus meistari LXXXI. 

1. Petrus postoli III 25 fg. XII 64 XV 17 XXV 28. 

2. Petrus (Golonna) cardinalis XXII 50. 
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Pippin XlOl. 
Plebens riddari LXXXIV 8. 
Polinianus keisari LXXVII. 
Prinz böfdingi LXXXI, 2. 

Radulfus, erkibiskup Eemensis XIV 2^. 

Ratopadius greifi LXXXIV. 

Remiííius erkibiskup XCIV. 

Robertus lí. Frakkakóngr XIV 30. 

Rodbert (Vilbjálms son bastards) XVI 31. 76 fg. 87. 252 XVIL 

1. Romanus páfi XII 32. 33. 

2. Romanus riddari II. 

Rúnólfr, rádgjafi Vilbjálms bins rauda XVI 163. 

Salomon XXIV 48 XXVIII 135 XXXVI 64 LXIII 8 LXVIII 79 

LXXI 53 LXXXIII 118 LXXXVII 85 fg. 
Samuel, sendibodi Constantini kóngs XI 81. 
Secundus meistari I. 
Sergius IIL páfi XII 50 fg. 

1. Silvester I. páfi V. 

2. Silvester II. páfi XIV. S. Guibertus. 
Simeon XI 227. 

Sindulfus bóndi IX. 

Sisinnius, biskup í Mikklagardi V 43. 

Sokrates XLIX13/ÖÍ. 

Sophia drottning VII 19 fg. 

1. Stephanus protomartyr XC V 147. 

2. Stephanus (af Blois) Englandz kóngr XVI 172. 

3. Stephanus VL páfi XII 2. 16. 

4. Stephanus VIL páfi Xll20fg. 

Theodorus II. páfi Xll 32 fg. 

Tbeopbilus, biskup Antiocenus XI 249. 

Thomas (Becket), erkibiskup Cantuariensis XVI 2. 25. 110. 173 fg. 

xvm. 

Tiberius (II.) Mikklagards keisari VII. 
Turpin, erkibiskup Remensis X 126 XI 86. 

1. Urbanus IL (codd. m.) páfi XVI 52. 

2. Urbanus IV. páfi XXI 8 Z*^. 

Valentinianus (II.) keisari XX 39. 
Valldimarr gamli , Danakóngr LXXX 53. 
Verri þjófr XC. 
Verstr þiófr XC. 

1. Vilhjalmr I. (bastardr) Englandz kóngr XVI 29 fg. XCV 89 fg. 

2. Vilhjálmr IL (hinn raudi) Englandz kóngr XVI. XVII 132. 

3. Vilhjálmr hertogiLXXXI, 1. 

4. Vilhjálmr, pilltr í Jórvík XCV 190 fg. 

5. Vilhjálmr (af Nordvík) XCV 242. 

Gering, Isl&nd. Legenden, Novellen usw. U. 22 
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6. Vilhjálmr ránsmadr, s. Vilchin. 
Vilchin ránsmadr X. 

porlákr Þórhallzson, biskup í Skálholti XXIII 128. 



yerzelchnls der ortsnamen. 

Abrincate (Avranches) CXV 11. 

Affrica 1 11 X 109 XCV 120. 

Achis (AacJien) XI 239. 259. S. Aquisgranum, Tachin. 

Alexandria X 108 XI 249 XCn. 

Andegavia (Anjou) XVI 172. 

Antiochia XI 250 XVn 49 /þ. 

Aquisgrannm {Aachen) XI 239. S. Achis, Tachin. 

Arabia XLIX 1. 

Arcus: i ödrum stad er Arcus {hs. Artus) heitir, var ein Maríukirkja 

XVI 144; vgl. Vinc. Bellov. spec. hist. 25, 87: ecclesia s. Mariae 

quae ad arcus dicitur. 
A8ÍaXCV121. 
A V e n i (Avignon) XXXIX 2. 

Balldach (Bagdad) LI. XCIL " 

Bekkum klaustr XVI 49. 219 XCV 56 fg. 

Björgvin (Bergen in Norwegen) XXIII 99. 248. 253. 

Bolonia (Bologna) XXIII 6. 16. 51 fg. XXXVIII 2. 

Burgundia 1X3. 

Byzantium V 12. S. auch Constantinopolis, Mikklaborg, Mikkligardr. 

Damaskus VIII 1. 

Danaríki (Dánemark) XC 9. 

Danavelldi (dass.) XC 9 (v. 1.) 

Danmörk (dass.) XIX 1 LXXX. LXXXVHI 1 XC 1. 41. XCVm 19. 

Dyna (ein fluss in Griechenla/nd) XVII 8. 

Egiptaland (Egypten) LL LXIX. XCIL 

Egiptus (dass.) X 108. 

Egisiph (flí. i. ayia Zowía) II 14. S. Kuhns ZS. XXIII, 380. 

EnglandX2. 84 XVI. XVH. XVIII 1. 40 XX III 53 XXXD 1 

XXXIV 1 XXXVI 55 XL 33 XCV 150. 189. 
Europa LXXXIII 12. 

Fiscamnum (Fécamp) XCV 112. 
F 1 á n d r (Flandern) XC V 94. 
Ploriacum (Fleury) XIV 22. 
Frakkland (Framkreich) XI 83. 

Franz (áass.) L X107 XI 238 XIV. XVm. XXI. XXI L 50. 
XXU 69. XXXIX 1. XCIV 2. 
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Gl'alizia LXXIX 1. 

Galli, klaustr hins heilaga (S. Gáaen) XCVI26.31. 

Gardaríki 184 {eigentl. name dea skand. Efisaland, hier irtuml. 

von Griechenland gdyrauckt), 
Græcia I 20 XI 233 LXXXIII 10. 21. 
Grikkland {Griechenland) XVII 5 LXXXIII 11. 

1. Hierusalem XI 21. 134 XIV 35 XVI 72 XVII 82. 155. 195. XCV 

122. S, Jórsalaborg und Jórsalir. 

2. Hiernsalem {kvrche zu Bom) XlV 39. 
Hispania XIV 27. iSf. Spania. 

Ibericeltumba ("Winchclcumba WilL Malm.) XVI 131. 
Indialand LXXX. 

ísland XXTTT. 

Italia IX 3 XXIV 1 XXV 1 XCV 3. 

Jórdan XVII 199 XCV 123. 

Jórsalaborg (Jermalem) XIV 37 XVH 56. 220. S. Jórsalir und 

Hierusalem. 
Jórsala-heimr (Paldstina) XVII 17. 
Jórsalaland (dass.) V4 XI20/J/. XVI 71 XVII 128 /sf. 
Jórsalir {Jerusalem) XI 25 XCIIÍ 14 XCV 121 XCVH 22. S. Jór- 

salaborg und Hierusalem. 
Jórvík (York) XCV 189. 

Cadomus (Caen) XCV 145. 

Cantia {Kent) XVI 215 XVIIL 

Cantuaria {Canterbury) XVI 2. 41 XVIII 41 XCV 152. 

Carnotum {Chartres) XI 256. 

Xartagineborg, Cartago 111 X 109. 

Colonia {KöJn) XCVI 26. 

Constantinopolis I 85 II 1 V 46 XI 7.25. /Sf. Byzantium, Mikkla- 

borg, Mikkligardr. 
Cremona XX 1. 

Latran {der Lateran in Bom) XIV 38. 57. 
Lumbardr {Lomhardei) LXXXVI 1 LXXXIX 1. 
Lundr {Limd) XIX. 
Lundún {Lofidon) XXXH 1. 
Lundúnir {daas.) XIII 2. 

Meginzuborg {Maim) XCVI 24. 

Mecca LXIX44 LXXH 8. 

MikklaborgV47. S. Byzantium, Constantinopolis , Mikkligardr. 

Mikkligardr I 21. 84 II 10 fg. XL XVII 2 LXXXIII 39. 

Morona (þerg in Italien) XXII 3. 

Neopolis {Neapet) Xí 24. 

Norimandí, Nordmandia {Normandie) XVI 48 XCV 12. 88. 

22* 
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Nordvík (Norwich) XCV 243. 
Noregr (Norwegen) XXIII 8. 248. 

Orliensborg (OrUans) XIV 23. 

Papia (Pavia) XCV 3. 

París I 5 XI 83 XXIU 6. 16. 17 LXXXVII 1. 

Petrskirkja (í Róm) XV 35 fg. 

Pontis (Pontigny) XVIII 3. 

Portus (Oporio) XII 1. 

Pdl (Apulia, d, i, Suditalien) III 11 IV 24 /þ. XCIX 1. 

Eavenna XII 38 XIV 14. 20 XVI 54. 

Reimsborg (Beims) XIV 2. 9. 19. 

Remi (da88,) X127. 

Risla (der flu88 Rille vn der Normandie) XCV 30. 

Róm III 53 IV 1 XXII 70 fg. XXV 17 fg. LXVII 3 LXXVII 1 

LXXXIV 1 LXXXVIII 29 XCIII 14. 
Roma III 70 IV 27. 58 XI 19 XII 56 XV 6 XXII 111 LXXXIU 

32. 43. 
Rómaborg V 6. 31 XII 12. 15 XXV 27. 32 LXXXIII 1. 
Bomania X107 XI 4 LXXXIII46 XCIII 3. 
Rothomagus (Rouen) XCV 28. 95. 
Rúctuborg (da88.) XCV 90. 

Sendenis (Saint DenÍ8) XI 258. 

Serkland XCII 3. 

SkálaholtXXIIL 

Sora (d. l Sórey, Sorö auf Seeland, 8. FMS XII, 352; C. F. Allen, 

hi8t. de Danemark I fCopenh. 1878] 124) XIX 7. 77 fg. 
S pania LXIX 1. 43. 8. Uispania. 

Stadarhólí (in der Dalasýsla, Kalund I, 498) XXIU 128. 
Stólpasund (die 8tra88e von Kon8tantvnopel) LXXXIII 39. 99. 

Konr. saga 48*«. 

Tachin (Aachen) XI 240. (ÍTber die form vgl. óben s. 28.) /S'. Achis, 

Aquisgranum. 
Tífr (der fl/us8 Tiber) XII 31. 62. 

Vestfirdinga fjórdungr XXIII 127. 

Pýzka (Deutschland) XXVIII 1. 
pýzkaland (dass.) LXXXV A 1. 
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LATEINISCHE uo ALTENGLISCHE 



TEXTE. 



Vincenz von Beauyais. 

XI. (Spec. hisi XXrV, 3.) Karolus, indignantibus contra se 

Gonstantinopolitanis imperatoribus propter invidiam imperatorii nomi- 

nis sibi impositi a Bomanis, magna illos patientia et magnanimitate 

tulit; et quia suspectam ejus potentiam habebant, crebris eos sibi 

5 legationibus firmissimo foedere conciliabat. 

4. Legitur quod eo tempore, quo Karolo datum est Romanum 
imperium, patriarcha Hierosolymitanus de civitate expulsus a paganis 
venit Constantinopolim ad imperatorem Constantinum et filium ejus 
Leonem, et cum eo Johannes, Neapolitanus sacerdos, et David, Hie- 

10 rosolymitanus archipresbyter, quos ille ad Karolum misit cum epistola 
Johannis patriarchæ manu ipsius Constantini scripta, et cum duobus 
praefatis fuerunt alii duo legati, Hebraei Isaac et Samuel. In cujus 
epistolae ultima parte scriptum erat: ^Quadam nocte in extasi factus 
vidi ante lectum meum quemdam juvenem stantem, qui me blande 

15 vocans paxillum meum tetigit et ait: ^' Constantine , rogasti divinum 
auxilium ad hanc rem. Ecce, accipe Karolum magnum, regem Galliae, 
ecclesiae in domino propugnatorem " ; et ostendit mihi quemdam mili- 
tem armatum et ocreatum et loricatum, scutum rubeum habentem, 
ense praecinctum , cujus manubrium erat purpureum , hasta altissima, 

20 cujus cuspis saepe flammas emittebat, et in manu tenebat cassidem 
auream; et ipse senex prolixa barba, vultu decorus, statura procerus, 
cujus oculi fulgebant tanquam stellae, et canum caput albescebat. Age 
jam, auguste: qui jussionibus dei refugit obedire, minime poterit 
culpam evadere. Emanuel geman Jesu (?). In domino gaude, memor 

25 ejus fungere laude. Justitiae zona lumbos caput atque corona. Per- 
pete subcingat Christus honoreque stringat. Nil opus est ficto quo 
jussum domini dicto. Ergo tene fundum domini praecepta secundum.' 
— Hic ipse Constantinus septies expulerat paganos ab Hierosolymis, 
sed tamen praevaluerant. Hi legati regem Parisiis invenerunt et ei' 

30 epistolas tradiderunt. Quibus perlectis rex lacrimari coepit pro sepulcro 
domini. Has epistolas jussit rex exponere Tui'pinum archiepiscopum 
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- coram omni populo. Quibus auditis omnes proficisci regem precaban- 
tur. Quo audito mox rex edictum proposuit, ut omnes, qui possent 
arma ferre, irent secum contra paganos; et qui non irent, ipsi et filii 
eorum servi quatuor nummorum essent. Itaque m^orem exercitum, 35 
quam ante habuisset, congregavit; et profecti sunt. Cum venissent 
autem cis Hierusalem in nomore quodam, quod vix duorum dierum 
spatio solet transiri, in quo erant grifones, ursi, leones et tigres et 
aliae ferae diversae, Karolus putans se illud transire uno die, ingres- 
sus est cum exercitu. Adveniente nocte et exercitu errante, praece- 40 
pit Karolus castrametari. Transacto autem noctis silentio, rex in 
loco suo accubans inchoavit psalmos. Et cum diceret hunc versum: 
'Deduc me, domine, in semita mandatorum tuorum, quia ipsam volui', 
ecce evidentius vox ad aures ejus cujusdam alitis prope lectum ejus 
clamantis audita est. Quam qui aderant audientes experrecti sunt. 45 
Rex autem j^salmos continuavit usque ad illum locum: 'Educ de 
custodia animam meam,' etc. Quod cum diceret, ales iterum clama- 
vit: 'France, quid dicis? France, quid dicis?' Hanc alitem prose- 
cutus est rex parvula semita donec recognoverunt callem, quam die 
praeterito amiserant. Peregrini dicunt, quod ab iUo tempore coepe- 50 
runt audiri alites sic loquentes in iUa terra. — Fugatis paganis et 
recuperata terra potivit rex licentiam repatriandi ab imperatore Con- 
stantinopolis et Hierosolymitano patriarcha. Quem per unum diem 
retinuit imperator apud Constantinopolim , et interim fecit paraii ante 
portam civitatis animalia diversi generis et coloris, et aurum et gem- 55 
mas. Karolus autem, ne inurbanus videretur, si nihil acciperet, 
quaesivit consilium a proceribus suis, quid facere deberet. Qui 
responderunt , a nullo debere eum aliquid munus accipere pro labore, 
quem pro solius dei amore susceperat. Qui laudEms consilium jussit 
omnibus suis , ut omnes- res appositas nec respicere dignai-entm*. 60 

5. Tandem adjuratus et coactus aliquid munus pro amore dei 
accipere, petivit de. reliquiis passionis dominicae. Initö autem con- 
silio indictum est jejunium tiiduanum omnibus nostris et •XII' perso- 
nis Graecis , quae electae sunt ad hoc sanctuarium dividendum. Tertia 
die Karolus peccata sua confessus Ebroino ai'chiepiscopo. Deinde utri- 65 
que cleri psalmos cum.letania inchoant. Cum autem Daniel, Neapo- 
litanus antistes, aperuisset thecam, in qua erat spinea corona, tantus 
odor exiit inde, ut omnes putarent, so in paradiso esse. Tunc Karo- 
lus prostratus in pavimentum plenus fide oravit dominum, ut propter 
gloriam nominis sui mii-acula suae passionis et resurrectionis renova- 70 
ret. Et cum orasset, statim ros coelitus veniens lignum infudit et 
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inebriavit et flores emittere fecit, tantaque lux oum odore afPuit, ut 
omnes sua vestimenta coelestia esse putarent. Cumque Daniel 
adunca forcipe robur ipsius ligni secare inciperet, tunc magis ac 

75 magis florere coepit. Tunc Karolus in arboreo pallio, quod ad haec 
pfaeparaverat, suscepit de floribus et implevit wantum suum dextrum 
Dehinc alium wantum ad suscipiendas spinas praeparans tradidit illum 
cum floribus Ebroino archiepiscopo. Cumque utriusque oculi prae 
lacrimis impediti essent, iUe putans se accepisse et ille dedisse, uter- 

80 qnö wantum dereliquit, qui fere unius horae spatio pependit in aere. 
Cumque alterum wantum rex spinis implesset et illud episcopo tra- 
dere voluisset, vidit illum primum pendere in aere. Post hoc [cum] 
flores de wanto ejicere cuperet, conversi sunt in manna, et hoc 
manna modo est apud sanctum Dionysium. Quod a multis putatur 

85 esse de illo et manna antiquo, quod pluit dominus in deserto. Omnes 
aegri, qui ibi aderant, ad odorem florum sani facti sunt. His itaque 
gestis, ecce turba infinita ecclesiam violenter inti*ans clamare coepit: 
'Vere hodie est resurrectionis dies', nam odor de floiibus exiens 
totam civitatem impleverat, et 'CCC- et unum aegros sanaverat. 

90 Quidam aeger ibi erat •XXIII- annos et tres menses habens in infir- 
mitate sua caecus, surdus et mutus: hic in extractione spineae 
coronae visum recepit, in sectione auditum, in emissione florum 
loquelam. Post hoc praefatus Daniel dominicum clavum manibus 
elatis regi tribuit. Qui cum de alabastro, in quo absconditus erat, 

95 extraheretur , sanatus est puer quidam sinistram manum et totuín 
latus sinistrum ab utero matris habens aridum, et cucurrit ad eccle- 
siam dicens, quod circa horam nonam lecto jaciens quasi in extasi 
positus videre sibi visus est quemdam canutum fabrum adunca forcipe 
extrahere ex sinistra manu sua et sinistro pede similiter arido clavum 
100 öt a latere lanceam. Data sunt praeterea regi Karolo frustum ci'ucis 
dominicae et domini sudarium et camisia beatao Mariae et fascia, 
qua puerum Jesum in cunabulis cinxit, et brachium sancti senis 
Symeonis. Quae omnia econdit in sacco de bubalino tergore facto et 
ad collum suum suspendit ad instar perae. Veniens autem ad castrum, 
105 nomine Ligmedo, puerum mortuum per tactum reliquiarum suscitavit 
et -L' aegii promiscui sexus ibi curati sunt. Ibi sedit Karolus sex 
mensibus et imo die. Veniente autem eo Aquisgranum, sanati sunt 
caeci innumeri, febricitantes innumeri, daomoniosi -XII-, leprosi 
•Vni', paralitici -XV-, claudi •XIIII-, manci -XXX-, gibbosi -LII-, 
110 caduci -XLV-, gutturosi plures, et ex vicinis locis quoque plures. 
Denique indixit per totum orbem, ut idibus Junii venirent Aquisgra- 



82 cum om, ed. Venet, 
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nam videre reliqTiias, quas de Hierosalem et de Constantinopoli ad- 
yexerat, prius peccata sua confítentes; et statutum est ibi , ut semper 
quarta feria jejuniorum quatuor temporum in mense Junio fieret in- 
dictio ista reliquiarum. In hoo concilio fuit Leo papa et Turpinus 115 
archiepiscopus, Achilleus Alexandrinus episcopus et Theophilus Antio- 
chenus, et alii plurimi episcopi et abbates. Ibi etiam suscitatus est 
mortuus. 



XLVn. (Spec. hist. XXV, 106 = Helinandi chronicon , hei Migne 
CCXn, 1000—1001.) Anno domini M. C. mi. quidam clericus de 
Vendopera, cum studeret in scholis apud Lugdunum, vidit in visione 
noctis quandam vallem sub quodam monte , super quem civitas quæ- 
dam pulcherrima sita erat, cujus aspectus nimium delectabat intuen- 5 
tes, ita ut quisquis eam videret, de aspectu illius satiari non posset 
et modis omnibus laboraret, quomodo ad illam pervenire valeret. 
Interea vidit fluvium qu^ndam sub pede montis, immo circa pedem 
currentem. Quem dum circuiret, quaerens artem quomodo illum 
transmearet, vidit super ripam fluminis 'XII* pauperes sive -XVl' 10 
lavantes in flumine tunicas suas. Inter quos erat quidam veste can- 
didissima indutus, multum ^is dissimilis, qui adjuvabat iUos in 
tunioarum suarum ablutione. Qui postquam adjuverat unum, ibat 
adjúvare alium. Tunc clericus, qui hoc videbat, accessit ad illum 
qui ceteros adjuvabat et dixit ei: *Quae gens estis vos?' Qui ait: 15 
^lsti pauperes homines sunt poenitentiam agentes et se a peccatis 
suis lavantes: et ego sum fílius dei Jesus Christus, sine cujus auxilio 
nec isti nec iUi possunt bene facere. Civitas haec pulchra quam vides 
paradisus est, ubi ego maneo, et quando quisque tunicam suam lave- 
rit, id est poenitentiam peregerit, in iUam intrabit. Tu ipse satis 20 
diu quaesivisti viam qua itur ad iUam : sed nuUa aUa via quam ista 
ducit ad eam.' His dictis clericus a somno evigUavit et mirari coe- 
pit de visione. Cumque non multo post redisset a schola in patriam 
suam, narravit episcopo CabUonensi, cui famiUaris erat, visionem 
hanc. Qua audita episcopus suasit ei, ut saeculum reUnqueret et 25 
reUgionem intraret, commendans ei super omnes ordines noveUum iUum 
ordinem Cistertiensem. lUe venit Cistertium et invenit locum incul- 
tum et desertum, et fratres inter bestias conversantes. Ad portam 
vero monasterii, quae de vimine facta erat, pendebat maUeus ferreus, 
cujus sonitu ad portam portarius appeUabatur ab intrare volentibus. 30 



11 layantes Helin., laudantes (!) ed. Ven. 14 alterum Helin. 

15 ei om. ed. Venet. 17 sum om. ed, Venet. 26 ordines — iUum 

om. Helin. 
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Hoc sonitu portaríus yocatus venit ad eom foras, et inclinans saluta- 
vit eum. Quem clerícus intuens statim recognovit, se eundem vidisse 
inter eos qui tunicas suas in fl.umine lavabant. Eogayitque eum, ut 
adduceret ad se abbatem; abbas igitur et totus conyentus yenit ad 
35 eum, et recognoyit clerícus, omnes se yidisse tunicas suas in flumine 
layantes ; statimque cecidit ad abbatis pedes , rogans eum cum lacrí- 
mis, ut susciperetur; qui susceptus non multo post factus est príor. 



XCVI. (Spec. hist. XXY, 18— 19 = "WiUelmi Malmesb. gesta 
regum Anglorum, ed. Hardy, p. 325 sq.) 

Idem imperator [Henrícus ni.] habebat clerícum satis literatum 
et bonae yocis, sed yilem meretrículam amantem ardentius. Cum 
qua nocte quadam solemni yoluptatus, mane ad missam imperatorís 
astabat. Imperator dissimulata scientia mandat ei, ut se ad eyange- 
5 lium legendum pararet, quod scilicet ejus melodia delectaretur ;* erat 
autem diaconus. Abnuit illeut male sibi conscius; urget imperator, 
ut probaret ejus constantiam. Ad extremum parere renuentem jubet 
a patria exulare , quam sententiam amplexus continuo recessit. Mitti- 
tur post eum qui jam compilatis omnibus et in sarcinulas compositis 
10 iter maturayerat. Violenter ergo retractus ante imperatorem sistitur, 
qui laetum subrídens: *Probe, inquit, fecisti, et ego gratulor probi- 
tati tuae, quod timorem dei plurípenderis quam patríam, plus iram 
dei quam meam. Quapropter habeto episcopatum qui prímus in im- 
perío yacayerit; tamen indecenti amorí renunties.' 



36 eum om, Helin, 
1 Idem imperator] Item WiU. Malm, 1, 2 satis — ardentius] 

in curia, qui et literarum peritiam et yocis elegantiam Titio corporis 
deformabat, quod meretriculam villae dementer ardebat WÍU, Malm. 

3 volutatus WiU. Malm. 4 aperta fronte astabat WiU, Malm. 

4 Imperator om. WUU Malm. mandat ei caesar WiU. Malm. 5 legen- 
dum om. WUl. Malm. paret WiU. Makn. scilicet om, WiU, Malm, 
6 autem] enim WiU. Malm, Abnuit — imper.] IUe, pro peccati con- 
scientia, multis praestigiis subterfugere, imperator contra nuntiis urgere 
WUl, Malm. 7 ejus om, WiU, Malm, 7. 8 parere — quam] pror- 
sus abnuenti: ^Quia, inquit, non yis mihi parere in tam facili obsequio, 
ego te eztorrem totius terrae meae esse praecipio.' Clerícus WiU. Malm, 
8 abscessit WiU, Malm, 8 — 10 Mittitur — sistitur] Missi pedisse- 
qui qui eum persequerentur, ut, si perseyerandum putaret, jam urbem 
egressum reyocarent. Ita incunctanter compilatis omnibus suis et in sar- 
cinulas compositis, jam profectum magnaque yiolentia retractum Henrici 
praesentiae sístunt WUl, Malm. 11 ait WiU, MdUn, ego om. WUl. 
Malm. 12. 13 plus — meam] respeotum coelestis irae quam meas 
minas WiU. Malm. 13. 14 imperio meo WiU, Malm, tantum WiU, 
Malm, 
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(19.) Idem Henricus celebrabat pentecosten apud Maguntiam, 15 
Paulo ante missam, cum sedilia pararentur in ecclesia, ortum est 
jurgium inter cubicularios archiepiscopi et abbatis Fuldensis coenobii, 
utrorum dominus juxta imporatorem sederet. Nam Fuldense coeno- 
bium est in Saxonia sancti Galli corpore insigne et praediis ditatum 
permagnificis , cujus loci abbas •LX- millia armatorum praebet in 20 
hostem imperatori, et habet ex antiquo privilegíum, ut in magnis 
fostivitatibus ad dextram ejus sedeat. Itaque ventum est ad pugnam, 
furoreque per ecclesiam grassante pavimentum sanguine inundavit, 
sed statim episcopis convolantibus, pace jnter reliquos dissidentes sta- 
tata, templum purgatum et missa fostivis clamoribus est acta. Sequen- 25 
tia autem cantata et ultimo ejus versu dicto: 'Hunc diem gloriosum 
fecisti', vox ab aere lapsa est: 'Hunc diem beUicosum ego feci.' 
Rigentibus omnibus prae timore, imperator diligenter intendens laeti- 
tiam inimici: 'Tu, inquit, omnis malitiae inventor simul et incentor, 
diem bellicosum et arrogantibus luctuosum fecisti : sed nos per dei 30 
gratiam, qui illum gloriosum fecit, pauperibus gratiosum reddemus'; 
et mox reincepta sequentia solemni ploratu spiritus sancti gratiam in- 
vitabat. InteUigeres illum adventasse ilUs implorantibus , ilUs can- 
tantibus, omnibus simul pectora tundentibus. Finita missa, egenis 
per praecones conclamatis, omnes dapes, quae sibi et curialibus para- 35 
bantur, in usus eorum exhausit, ipse obsonia apponens, ipse juxta 
discipUnam ministrorum de longe consistens, ipse superflua ciborum 
abstergens. 



15 Vo9' Idem: At quia nihil constans est in humanis gaudiis, 
quoddam triste portentum tempore ejus accidit, quod non tacebo add. 
JFtlm, Malm. Idem] Hic ergo Will. Malm. 16 ortum est] agitatum 

Will. Malm. 17 Fuldensis om. Will. Malm. 18 caesarcm WiU. 

Malm. Nam om. WiU. Malm. 20 Ejus WiU. Malm. bellatorum 

WiU. Malm. 21 magnis] praecellentibus Will. Malm. 22 consi- 

deat WiU. Malm. 18 — 22 Fuldense — consídeat vor Hic ergo Hen- 

ricus (z. 15) Will. Malm. 22 Itaque] iUis praerogativam antistitis, 

istis priscum morem referentibus. Ubi verbis parum ad concordiam pro- 
ceditur, (ut habent Germani, idemque Teutones, indomitum animum) 
WiU. Malm. est om. WHl. Malm. nach pugnam: itaque pars sudes arri- 
pere, pars saxa jacere, pars enses evaginare, postremo quidquid primum 
ira invenisset, eo pro armis uti add. Will. Malm. 23 ita furore WiU. 

Malm. 24 reUquias dissidentium Will. Malm. 25 et om, Will Malm. 
est om, WiU. Malm. 25. 26 Sequentia — dicto] Cum vero, raira sub- 
jíciam, sequentia cantitata, et versu WiU. Malm. 27 vor vox: chori 

conticuissent add. Will. Malm. est] hite insonuit WiU. Malm. 28 omni- 
bus] ceteris WiU. Malm. prae timoré om. WiU. Malm. diligentius IViU. 
Malm. 28. 29 intendens piuneri laetitiamque intelUgens immidWUl. Malm. 
33 InteUigens ed. Venet. 33. 34 ilUs cantantibus, iUis lacriman- 

tibus WiU. Malm. 34 simul om. Will. Malm. Finita om. ed. Venet. 
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Martin von Troppau. 

Xn. (MG. SS. XXn, 429-430.) Formosus, episcopiis Por- 
tueiisis, sedit annis V*, mensibus -VI-, et cessavit episcopatus die- 
bus •II- Hic per picturam renovavit totam ecclesiam beati Petri, 
piincipis apostolorum. Hic aliquando ob timorem Johannis papae 
5 fugiens, episcopatum Portuensem dereliquit. Et post, cum revocatus 
redii'e nollet, anathematizatus est. Sed post ad papam in Gailiam 
veniens usque ad laicalem statum degradatus est. Insuper jui'avit, 
nec Eomam nec ad episcopatum se regressurum. Post a Martino, 
successore Johannis, contra juramentum restitutus, non solum Romam 
10 est reversus, sed etiam Romanum pontificatum suscepit. Propter 
quod de facto ipsius multa altercatio fuit, prout in sequentibus 
patebit. 

Bonifacius VI., natione Fuscus, sedit diebus -XV- 

Stephanus VI. sedit anno 'I-, mensibus •III- , et cessavit episco- 
15 patus diebus •III-, natione Romanus. Hic a Formoso papa episcopus 
Anagniae ordinatus, ipsum Formosum persequitur et onínes ordina- 
tiones ipsius iiTÍtas debere esse decrevit. Legitur etiam, quod ipse 
corpus Formosi in concilio positum et papali veste exutum laicali 
induit, et duobus digitis dextrae ipsius abscisis, manus ipsius in 
20 Tiberim jactari praecepit. 

Romanus, natione Romanus, sedit mensibus •III-, diebus 

•xxn^ 

Theodorus 11. sedit diebus •XX-, natione Romanus. Hic contra 
Stephanum papam sentiens, reconciliavit omnes ordinatos a Formoso. 
25 Johannes IX. sedit annis 'II-, diebus -XV- Hic pugnam fecit 

cum Romanis. Hic ad confirmandam Formosi ordinationem synodum 
•LXXrV' episcoporum Ravennae statuit, ubi synodus, quam Stepha- 
nus papa contra Formosum fecit, reprobata fuit. 

Benedictus IV. sedit annis •in^, mensibus •![•, et cessavit 
30 episcopatus diebus -VI^ , natione Romanus. 

Leo VI. sedit diebus -XL^ Hunc post -XL- dies ordinationis 
suae Christoforus presbyter suus capiens et in carcerem trudens per 
invasionem rapuit praesulatum. Qui cum -VII- mensibus praefuisset, 
a Sergio papa deponitur et in carcerem tanquam invasor retruditur. 
35 Christofoms sedit mensibus 'Vn^ Hic do papatu ejectus factus 

est monachus. 



Martini Oppaviensis ehronicon pontijicuin et imperatorum edidit LtMÍe' 
wieua WeUand. (Montmenta Oermaniae historiea ed. G. H. Fei'tz. Scripto- 
rum tomus XXII [Hannoverae MDCCCLXXIl] p. o77—475J 
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Sergius •in*, natione Bomanus, ex patre Benedicto, sedit annis 
•VII', mensibus •III', diebus -XVI-, et cessavit episcopatus diebus 
•YII' Hujus tempore ecclesia Lateranensis corruit, quam papa a fun- 
damento reparavit. Hic Sergius diaconus, per papam Formosum a 40 
papatu reprobatus, tandem papa factus ad Francos se contulit, quorum 
auxUio, Christoforum invasorem papatus incarcerans, Bomam ingres- 
sus papatum obtinuit. Et in ultionem suae repulsae Formosum de 
sepulcro extractum et in sede pontificali sacerdotaliter indutum decol- 
lari praecepit et in Tiberim jactari, et omnes per ipsum ordinatos 45 
deordinavit. Quem a piscatoribus inventum et in basilica sancti Petri 
positum quaedam sanctorum imagines adprasse et yenerabiliter salu- 
tasse palam omnibus visae sunt. 



XIV. (Mö. SS. XXn, 431 —432.) Benedictus VH. sedit annis 
•Vin^, mensibus -VI^, et cessavit episcopatus diebus -V^ Hic favore 
imperatoris multos ex Romanis capi fecit. Natione Romanus fuit. 
Hujus tempore foit in Remensi ecclesia archiepiscopus vir honorabílis 
Radulphus nomine, de genealogia Karoli magni, quæ jam in regno 5 
Franciae regnare cessaverat, propagatus. Quem Hugo, tunc rex 
Franciae, de alia prosapia genitus, in corde suo odio habens, convo- 
catis episcopis allegans ipsum illegitimum deponi procuravit, Gilber- 
tum monachum philosophum, immo potius nigromanticum, substi- 
tuendo. Quod summus pontifex intelligens, legato misso et Bemis 10 
concilio convocato, Gilbertus deponitur etBaduIphus restituitur. Gil- 
bertus vero depositus ad Ottonem imperatorem se contuHt, quem et 
ipse scientia erudierat. Qui nacta opportunitate primo Bavennae in 
archiepiscopum, post Bomanum pontificem diabolo instigante fieri 
procuravit. Qui infra diotus est Silvester n., unde versus: 'Scandit 15 
in B. Gilbertus ad B. post papa vigens B.' 

Silvester H. sedit annis -IV', mense -I^, diebus -VIII^ , et cessa- 
vit episcopatus diebus •XXDI- Iste natione GaUicus, nomine Gilber- 
tus, mortuus fuit ad sanctam cruceni in Jerusalem. Hic primum 
juvenis Floriacensis coenobii in Aurelianensi dioecesi monachus fuit, 20 
sed dimisso monasterio homagium diabolo fecit, ut sibi omnia succe- 
derent ad votum, quod diabolus promisit adimplere. Ipse obsequiis 
diaboli frequenter insistens super desideriis suis cum eo loquebatur. 
Veniens autem in Hispalim Hispaniae causa discendi in tantum pro- 
fecit, quod sua doctrina etiam maximis placuit. Habuit enim disci- 25 
pulos Ottonem imperatorem et Bobertum regem Franciae, qui inter 
alia sequentiam: 'Sancti spiritus adsit nobis gratia' composuit, et 
Leothericum , qui post fuit archiepiscopus Senonensis. Sed quia idem 
Gilbertus quam plurimum honores ambiebat, diabolus ea quae pete- 
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30 bat ad yotam implevit. Fuit emm primo Bemensis archiepiscopns, 
post Bavemias, tandem papa; et tunc qaaesivit a diabolo, quamdiu 
viveret in papatu. Responsum habuit, quamdiu non celebraret in 
Jerusalem. Gavisus fuit valde, sperans se longe esse a íine, sicut 
fuit longe a voluntate peregrinationis in Jerusalem ultra mare. Et 

35 cum in quadragesima ad ecclesiam quae dicitur Jerusalem in Laterano 
celebraret, ex strepitu daemonum sensit sibi mortem adesse. Suspi- 
rans ingemuit; licet autem sceleratissimus esset, de misericordia dei 
non desperans, revelando coram omnibus peccatum membra omnia, 
quibus obsequium diabolo praestiterat, jussit praecidi et demum trun- 

40 cum mortuum super bigam poni, et ut ubicumque animalia perduce- 
rent et subsisterent, ibi sepeliretur. Quod et factum est. Sepultusque 
est in ecclesia Lateranensi , et in signum misericordiae consecutae 
sepulcrum ipsius tam ex tumultu ossium, quam ex sudore praesa- 
gium est morituri papae , sicut in eodem sepulcro est literis exaratum. 



Caesarías Yon Heisterbach. 

XXI. (Dialog. mirac. n, 11.) In diversis locis, a diversis per- 
sonis , hoc quod dicturus sum audivi. Ante hoc quadriennium, eodem, 
si bene memini, anno, quo dofunctus est Innocentius papa [1216], 
mulier quaedam, igne libidinis succensa, proprium adamavit filium, 
5 de' quo concepit et peperit filium alterum. Terrore tam nefariae com- 
mixtionis percussa, quolibet momento timens se tradi satanae, vel 
morte subitanea interire, deo miserante de satisfactione anxiari coepit. 
Praehibito prius consilio sacerdotis sui, infantulum secum tollens, ita 
enim mihi dictum fuisse puto, Romam venit, et cum multa importu- 

10 nitate domini Innocentii papae oculis se ingessit, cum tantis lacrimis 
et clamoribus cunctis audientibus faciens confessionem, ut omnes ver- 
teret in stuporem; gestavit in brachiis infantem, commissi facinoris 
testem. Videns dominus papa in muliere tantam contritionem , et 
quia vere esset poenitens, misericordia motus super eam, sicut pru- 

15 dens medicus, volens infirmam plene et cito sanare, medicinam etiam 
contritionis probare, praecepit ut in tali veste ibi appareret, in quali 
venerat ad filium, cum peccaret. Hla confusionem aetemam tempo- 



JUustriutn miraetUorum et historiarum memorabUium libri XII j ante 
annos fere CCCC a Caesario Heisterbacheensi , ordinis CiatertienaiSj Colonien- 
8is dioecesis f viro venerandae pietatia et reeonditae doetrinae, de iis, quae 

sua aetate memoratu digna contigerunt^ accurate conscripti Coloniae 

AgrippinaCj in of/icina Birckmannica ^ sumptibus Amoldi Mylii, Anno 
M. D. XCIX. 50. 
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rali anteponens mox exivit, yestes posuit, in camisia rediit, et qnam 
paratissima foret ad omnem satisfactionem , in tali obedientia satis 
ostendens. Considerans vir literatissimus tali obedientiae, tali vere- 20 
cundiae, tali poenitentiae nullius peccati poenam posse resistere, 
coram omnibus dixit ad mulierem: ^Ðimissum est peccatum tuum, 
vade in pacel' et nil amplius injunxit ei. Audivit haec quidam ex 
cardinalibus , et cimi Pharisaeo contra papam murmurans judicium 
ejus reprehendit, dicens, ad tantam culpam tam brevem poenitentiam 25 
minus sufficientem, cui ille respondit: 'Si ego injuste egi cum muliere 
ista , et insuífíciens est ejus coram deo poenitentia , potestatem habeat 
diabolus ingrodiendi' corpus meum, et coram omnibus me vexet: si 
yero tu injuste me reprehendis, simile tibi fiat.' Statim diabolus car- 
dinalem eundem vexare coepit, per cujus vexationem perfectam 30 
mulieris poenitentiam deus palam ostendit. Tandem omnium oratione 
purgatus cardinalis didicit in sua vexatione, divino misericordiae de 
cetero non oblatrare. Ecce mulier ista, sicut supradictus clericus, 
infirma cecidit et sanissima surrexit. 



Robert Mannyng of Brunní^. 

XXXIT. Yn Londun toune. fyl swy^o a chek : 

a ryche man and pore were at cuntek 

and pletede aboute a lytyl lande, 
2705 tyl a day was take yn hande; 

pat day was so ny di-eue, 

pat pe ope was to þe ryche men jyue; 

wytnes pey alle gan hym bero 

pat he ne wulde falsly swere; 
2710 for ryche men are holde trewe, 

þoghe here falsnes be neuer so newe. 

Whan he was chargede pe sope to seye, [Furnivall p. Ö7.] 

pat he ne shulde for loue ne eye, 

ne for lefe no for lope, 
2715 but trewly to swere hys ope; 

anouper pan was yn hys poghte, 

for faishede he wuldo haue furp bro^t; 
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and god toke yeniaiuice aperUy, 

þat alle hyt saye pat stode hym by. 
2720 For whan he hadde hys ope swore 

and kest pe boke hem alle before, 

yp ne ros he neuere more, 

but lay dede before hem I>ore. 

pan y trowe þat y dar seye, 
2725 pat he gede an euyl weye. 

By pys tale 30 mowe se alle, 

pat fals sweryng wyl euyl .befalle, 

nandyche on pe halydom, 

whan he ys chargede of any whom. • 
2730 Vnddyrstande pys weyl yn þy wyt 

pat god seyp yn pe holy wryt: 

^pat fals opys ne wrong jugement 

shul neuere more be unshent.' 

Se how veniaunce was hys mede, 
2735 whan he hadde of god no drede. 

Almyghtey god pat ys sopfastnes, 

he wulde take to fals w^rtnes. 

Fals sweryng ys nat ellys to say, 

but forsakyng of god and alle hys lay. 
2740 A man pat swerep fals swerynges, 

he forsakep fyue pynges: 

pe joye of heuene he forsakep, 

whan he wetyng fals opys makep, 

a^d alle hys blessyde cumpanye, 
2745 pat pey hym neuere helpe jyf pat he lye; 

and Jesu Chrystys passyun 

pat for hym to pe dep was doun, 

pat hyt helpe hym neuere at nede, 

3yf he swere fals or falsdom bede. 
2750 pe prydde, jyf he swere fals, 

hys crystendom he forsakp als, 

pat hyt helpe hym neuere more, 

jyf pat he lye pore. 

pe fourpe ys, he forsakep pe preyers 
2755 pat holy wryt wytnes of beres, 

pat pey neuere stonde hym by, 

3yf he swere hys ope falsly. 

pe fyuepe pyng wyl hym sh'ende, 

for he jyfpe hym self wyp oute ende 
2760 to pe fende pat ys yn helle, 

Gering, Islftnd. Legenden, Novellen nsw. II. 23 
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3yf þat he lye or falely telle. 
On þese fyue maners hymself deryþ 
pat on pe boke falsly sweryþ. 
For hys loue þat deyde on þe rode, 
2765 forswere 30W neuere for worldys gode, 
for 30 wyte weyl and haue hyt herde, 
þat trouþe ys more þan alle þe worlde. 



XXXm. Betwyxe twey kny^teé bejunde þe see 

fyl a grete cuntek to be; 

betwyxe hem fyl swyche wraþ and wo, [p. 121.] 

þat þe toon weytede þe toþer to slo: 

þey mette togedyr, y ne wote how; 
3805 algate þe toon þe toþer slow. 

pys yche slayn kny^t hade a chylde, 

a doghety bachelere and a wylde ; 

þys yche chylde toke hym to rede 

for to venge hys fadrys dede; 
3810 he gatte hym grete powere and myjt 

and besegede þe toþer kny^t. 

pe toþer knyjt perseyuede hym wel 

and droghe hym to hys best castel. 

po was he besegede so streytly, 
3815 þat he durst come oute on no party 

of all þe twelve monþe wyþ no deseyt, 

so was he besegede streyte; 

messe ne matyns he ne herde 

ne nagheer to þe cherge he ferde. 
3820 And hyt was yn þe lentyn tyde 

when men shulde leue wraþ and pryde. 

pan fyl hyt on þe gode fryday: 

þe knyjt þat yn þe castel lay 

lokede oute and say men go 
3825 to þe cherche, to and fro; 

barfote to þe cherche þey ^ede 

to aske mercy for here mysdede. 

'Ey, þoghte þe knyjt, long is gone 

þat messe at þe cherche herde y none. 
3830 What so euere god wyl for me werche, 

y wyl ryse and go to þe cherche.' 

He droghe of hys hosyn and hys shone 

and dede þe ^atys be on done. 
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Barfote he jede, as ys pe aoyse, 
3835 to cherche, for to here goddys seniyse. 

And as he pe wey to þe cherche name, [p. 122.] 

pe chylde, hys enmye, agéns hym came 

and seyd: *Treytur, now shalt pou deye 

and my fadyr áéþ ful dere abeye; 
3840 no wurldes gode ne shal þe saue, 

þat |)ou |>e deþ of me shalt haue.* 

pe knyjt say none ouþer bote, 

but fel on knees byfore hys fote 

and seyd: 'Haue on me meroy 
3845 for hym pat lyjt yn pe vyrgyne Mary, 

and sufErede dep on þe rodetre 

þys day, to saue boþe pe and me, 

and for^aue hem þat hys blode spylte; 

ryghte so forjyue pou me my gylte; 
3850 y am as a presun here yn pys place, 

y putte me now alle yn py grace; 

pat goddys grace be on pe lent 

at pe day of jugement ! ' 

pys chylde, pat was hys enmye, 
3855 herde hym prey so rufully 

and seyde: ^Syn pou hast me besoghte 

for Jesu loue pat dere us boghte, 

and for hys modyr loue so dere — 

for hem graunte pe my pes here.' 
3860 pys yche chylde down swype alyghete 

and yn gode loue kest pe knyjt: 

'Now are we frendys pat ere were wrope, 

go we nowe to pe cherche bope, 

yn gode loue and parfjrte charyte, 
3865 for hys sake pat ordeynede pes to be.' 

pe kny^t was glade, and no ferly, 

and so were al pat cumpanye, 

pat he for^aue hym hys mysdede, 

and to pe cherche bope pey jede. 
3870 Before pe cros pey knelyde downe [p. 123.] 

yn pe wurschyp of Jesu passyowne, 

for to kesse pe cros pat day, 

as custume ys yn crystyn lay. 

pe elder knyjt, for honoure, 
3875 jede fyrst and kyst hys creature; 

aftyr pan ^ede pe chylde, 

23* 
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pat was become meke and mylde; 

wyþ þe tokene he gan hym blesse 

and knelede down þe oros to kesse. 
3880 pe crucyfyx þat pere was leyde 

hys armes fro pe cros upbrayde, 

and clepde pe chylde hym betwyx, 

and aftyrwarde kyst hym, pat orucyfyx. 

Alle pe parshe, boþe olde and yonge, 
38S5 parseyuede and say þat clyppynge, 

and how pe crucyfyx hym kyste — 

þey saghe hyt alle and weyl hyt wyste. 

Alle þey þankede swete Jesu 

of pat myracle and þat vertu. 
3890 Of pys chylde was grete selkouþe 

pat pe crucyfyx kyst wyþ mouthe. 

Nopeles, forsope and ywys, 

y trowe pat yn hys herte were moche blys; 

and al pe folke þat saghe pys pyng 
3895 made to gode grete þankyng. 



XXXVI. pys was a prest rygt amerous — 

and amerous men are leccherous — 
7990 pys prest pe moste part of hys lyfe 

helde a womman as hys wyfe, 

pat no tyme he hare lete, 

so poghte hym pe synne swete. [p. 249.] 

Yn synne ande yn foly desyre 
7995 foure chyldryn he gate on hyre. 

pese chyldryn, as pey wox more, 

he sette hem un to scole to lore; 

so pey lemede, pat pe pre 

were ordeynede prestes to be; 
8000 pe fourpe sone was a scoler, 

te leme more he dyde hys power. 

When pey were prestys, here fadyr deyde — 

pe prest pat y er seyde — 

pys yche womman lefte a lyue 
8005 aftyr hym foure jere or fyue. 

Þese foure chyldryn hade grete poghte, 

how pey were yn synne furpe broghte, 

and how here modyr leuede ynne 

alle here lyfe yn dedly syime; 
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8010 þey preyde here for alle chaunce 

to be of gode repentounce, 

and forþynke here mysdede 

wyp sorow of hert and wyþ drede. 

But pus answerede she to hem alle: 
8015 ^For no þyng þat may befalle 

shal y neuere repente me, 

whyle y haue 30W prestes pre 

pat me mow rede ande synge, 

and ful weyl me to blys brynge; 
8020 so may my soule to gode be broghte 

for any synne þat y haue wroghte; 

but wylle 30 alle foure do 

a pyng pat y prey 30W to? 

kepyþ my body at joure mygt 
8025 pre dayys and þre ny^t 

yn pys hous whan y am dede, 

and y hope be sauede fro pe quede, 

poghe y haue lyuede a synful lyfe [p. 250.] 

and haue be callede a prestes wyfe.' 
8030 pat grauntede pey euery deyl, 

for pey wende ha do hyt wele. 

Sone aftyrwarde she euylde, 

and deyde sunner þan she wylde. 

Here chyldryn, as pey hadde here het, 
8035 to wake here body were pey set. 

pe fyrst nyghte pat þey shulde here wake, 

at mydnyjt þe bere gan to quake; 

here foure sonys pat saye hyt stere, 

leyde on honde and helde pe bere; 
8040 pe ouper men hadde swyche drede, 

pat euery man hys wey gede; 

wyp moche drede and hydous syghte 

askapede pey on pe fyrst nyjt. 

pe toper ny^t pat pe chyldryn woke, 
8045 at pe mydnyjt pe bere quoke, 

and alle pat sate or perby stode 

for drede wende ha wox wode: 

pat nyjt shewede he more hys ire, 

pat hys power was moche yn hyre. 
8050 Wyp sorowful syjt and gi*ete afifray 

he droghe pe body pere hyt lay, 

and to pe dore pe fende hyt broghte; 



358 Robert MaiinyDg of Bruimé. 



pat tyme fyrþer my^t he noghte. 
Here foure sones wyp moche peyne 
8055 efte hadde þe body yn a^eyne; 
abotite þe body a rope pey wonde 
and to Þe bere fast þey bonde; 
80 algate pe body wyp hem lefte, 
at pat nyjt was hyt nat refte. 

8060 pe prede ny^t moste sorow gan falle; ' 

at pe mydnyjt, as pey woke alle, 

come fendes fele wyp lopely brous [p. 251.] 

and fylden fol alle pe hoos; 

pey toke pe body and pe bere 
8065 wyth lopely cry pat alle myjt here, 

and bare hyt furpe pat noae wyst whore 

wyp outen ende for euermore. 

Here sones hyt seyde and hopede wel, 

pat body and soule was lore eche deyl. 
8070 pe jongest sone pat was a scolere, 

he prechede pys yn stedys here, 

purghe Inglande, yn euery cuntre, 

he tolde pys tale of grete pyte 

oueral as he went aboute, 
8075 he sparede noper for shame ne doute 

a^ens wymmen pat prestes take 

for hys owne modyr sake ~ 

for to dampne and stroye pat synne, 

pat no womman iaJie per ynne. 
8080 3e wommen, penkep on pys tale, 

and takep hyt for no troteuale, 

goddes yeniaunce was hyt and hys ire, 

to amende us alle for loue of hyre. 

Yn a prouerbe telle men pys: 
8085 'He wyys ys pat ware ys;' 

and wysdom ys, and feyre maystrye, 

to chastyse us wyp oupres folye. 

Of prestes kan y sey no pyng — 

so seyde y at pe begynnyng — 
8090 noper of clerkys neuere a deyl, 

pey wote what ys ylle ande weyl; 

but pus haue y herde for certeyn, 

yn pe worlde ys none so gode skryueyne — 

poghe he were wyser pan Salamon 
8095 and bettyr langagede pat was Mercyon, 
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and leuede yn age a Iwusende jere — 
ne mygt telle pe sorow and were, [p. 252.] 

ne þe peyne, pat pe preste shal drye 
pat hauntep þat synne of lecohery. 
8100 pey are wrothe whan any þus precheþ, 
but^holy wryt pus vs telleþ and techep. 



XL. Þer was a man of relygyun, 

þat yn þys he was a felun, 

yn bakbytyng, as 30 han herde, 

as manyone are now yn pys werlde. 
3560 He was wunt to seye wykked sawes 

behynde þe bak of hys felaws; 

for he wulde be holde pe beste 

of- all hys breper and pe ,wylyeste. 

A syknes toke þys munke, and deyde, 
3565 as gode hade of^hym purueyde; 

and wente yn to peyne harde 

as was shewede aftyrwarde. 

Befel pe tyme, as hyt ys rygt, 

munkes to ryse at mydnygt; 
3570 and when matynes were al done, 

þe couent ^ede to bedde sone. 

A munke lefte behynde a throwe, 

pat pe dede was wunt to knowe; 

whan pys munke come before pe chapytyl, 
3575 as ordyr askyp, he loutede a lytyl, 

and as he loutede, hys ye gan blenche [p. 11 4.] 

and say one sytte before þe benche, 

a foule pyng and a grysly, 

he saghe neuere none so loply; 
3580 he shette hys tunge before pe greoys ^ 

and gnoghe hyt ynwarde al to pecys. 

Hys tunge was brennynge pat he so gnoghe, 

yn to hys moupe a^en he hyt droghe; 

and eft oute he dede hyt shete 
3585 and gnoghe hyt eft wyp peynes grete. 

Many tymes pan dede he so; 

pys munke stode and lokede parto 

and hade perof so moche drede, 

pat he wende haue go to wede. 
3590 As he stode so sore aglyfte, 
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hys ryjt hande vp he lyfte 

and blessede hym self stedfastly; 

and seppea he wax more hardy 

and þoghte: 'pys ys sum pryuyte 
3595 pat god ahnygty sheweþ to me. ' 

Hastiy per to he gede 

and hadde þer of no more drede, 

and seyde: 'Best, y coniiire pe 

yn gode pat ys persones thre, 
3600 pat þou me telle, why þou syttest here 

yn swych forme and yn swych manere.' 

To answere he ne myjt wyþdrawe: 

'Y was a munke, þyn owne felawe, 

pat sufEre all pys peyne and shame; 
3605 hyt am y' — and tolde hys name — [p. 115.] 

'y was a wykkede bakbytere 

euyl wurdys aboute for to bere, 

of my felaws wykkedly to seye 

al pat euer y myjt bewreye; 
3610 and mystrowyng was y ay 

of my felaws bope nyjt and day. 

pe wykkede wurdys pat y haue seyde, 

wykkedly are. pey on me leyde ; 

y shal abeye hem ful dere 
3615 wyþ peynes strong , as 30 se here.' 

He wente an was no more sene; 

dampnede he was, as y wene. 

pys tale y wote and undyrstande 

where hyt fyl, yn Ynglande, 
3620 at a ful namécouthe abbey, 

pat y ne wyl telle ne bewrey. 

Swych peyne ys for hem dyjt 

pat kunne nat kepe here tunge rygt 

Yn pe byble men mow se, 
3625 yn a boke of pryuyte, 

apocalyps pese clerkys wote, 

seynt Joun pe euangylyst hyt wrote — 

oure lorde seyp pat pey shal ete 

here tunges in peynes and al tofrete, 
3630 pese lyers and pese bakbyters; 

pe tale of pys wytnes berys. 

Of pys synne y rede we us shryue, 

and take oure penaunoe by oure lyue; 
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for but we yn pys so do, 
3635 harder peyne shul we go, to. 

Wyp what lyme pou dost most synne, 
yn pat shalt þou have most pyne ynnOé 



XLI. Hyt was onys a ryche man 
690 pat grete oþys swere bygan — 

for ryche men comunly 

sweryn grete opys grysly. [p. 24.] 

pys riche man wulde nat lete, 

but |«t he swore euere oþys grete. 
695 An euyl toke hym on a day, 

þat he syke yn hys bedde lay ; 

a nyjt, as he lay alone, 

a womman he herde make here mone; 

pat ycne womman come hym byfore 
700 wyp a chylde yh here armys bore. 

Of the chylde pat she bare yn here armys 

al todrawe were pe parmys; 

of handys, of fete, pe flessh ofdrawyn, 

moupe, y^en and nose were alle toknawyn, 
705 bakke and sydes were al blody: 

pys womman soruful and sory. 

pys man for here wax sore agrysyn, 

he spak, whan he was rysyn: 

'What art pou womman pat makyst swych cry, 
710 ho hap made py chylde so blody?* 

'pou, she seyde, hast hym so shent, 

and wyp py opys al torent; 

pus hast pou drawen my dere chylde 

wyp py opys wykkede and wylde; 
715 and pou makest me sore togete, 

pat pou pyn opys wylt nat lete. 

Hys manhede pat he toke for pe, 

pou pynyst hyt, as pou mayst se; 

pyn opys done hym more greuesnesse 
720 pan alle pe Jewys wykkednesse. 

pey pynede hym onys, and passede a way, 

but pou pynest hym euery day. 

Þe pyne, he suffrede for py gode, 

and pou vpbreydyst hym of pe rode, 



362 Robert Mannyng of Brunné. 

725 alle hys flesshe pan þou teryst, 

whan |)0u falsly by hym swerest; [p. 25.] 

and y am euere so mynde 

for to pray for al mankynde. 

How shulde y lengyr prey for þe, 
730 so rulyche makyst pou hym to be, 

and ouþyr many mo pan þou, 

how shulde y þan be meke to jow?' 

pe caytyfe pat lay yn hys bedde, 

for here seyyng wax sore adredde; 
735 ' And jyf hyt be py wiUe, 

helpe me, lady, pat y ne spylle; 

for al men seyn, o pou lady, 

þat pou art modyr of mercy!' 

She answeryde to þe caytyfe: 
740 'Yn fáls opys ys aUe þy lyfe; 

what mercy mayst pou aske purghe ry^t, 

whan pou pus my sone hast dyghteV' 

'Lady, alle my opys grete 

fro pys forwarde wyl y lete, 
745 and preche to euery man py lore, 

pat pey opys swere no more.' 

'3yf pou wylt of opys blynne, 

pan wyl y pray for py synne, 

pat pey may be pe forjyue, 
750 and do penaunce whan pou art shryue. 

For alle men pat hauntyn grete opys, 

to helpe hem at nede, certys me lopys; 

and my sone wulde noghte here 

for fals opys, any prayere; 
755 for he comaundep to more and lesse, 

swere nat hys name yn ydulnesse.' 

Þys womman wyp here chylde gan wende, 

blessyde be she wyp outyn ende. 



XCYn. Sum tyme was, hyt were twey kny^tys 
pat loued weyl at here my^tys; 
2225 a sykenes on pe toon gan falle, 
he deyde sone, as we shul alle. 
pe touper kny^t seyde ofte: ^Alas' 
for hys felawe so sone dede was. 
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Fyl hyt so , þys lyuyng kny^t 
2230 yn hys bede he lay a nyghte, 

and was yn swyche a wakyng 

þat he my^t slepe for no þyng; 

þe mone shone yn hys chaombre flore, 

pe knyjt lay and lokyd furpe. 
2235 At a wyndowe eome yn a beme, 

and yn pe shynyng he saghe a gleme, 

ryghte lyche þat knyjt euery deyl 

pat sume tyme he louede ful weyl. 

pys cnyjt þoghte: 'Hyt ys fantome 
2240 þat y se pus yn þe mone oome.' 

He was a frayde wyp oute fayle, 

and pat was no grete merueyle. 

But pe knyjt þat was dede 

cumfortyde hym sone and seyde hys rede: 
2245 ^Be not adrede, for hyt am y 

þat þou louedyst so specyaly. 

Y was py felaw, py trewe frere, 

for help y oome to pe now here: 

þoghe ^ be dede, pou darst nat drede, 
2250 of helpe hade y neuere er nede. 

At nede shul men proue here frendys, . [p. 73.] 

and frendes loue oþer whyle wel endys. 

Help me now y am yn wo, 

pat y may come þe sonner þerfro.' 
2255 pe knyjt pat lay yn hys bede, 

wax bolder and lasse adrede, 

and seyd: Telaw, for charyte, 

what ys þy wo? — shewe hyt me.' 

pan spake to hym þe dede kny^t: 
2260 'poghte y hade space a day and a ny^t, 

alle þe penaunce ne coude y telle 

þat y suffre yn a welle. 

A peyne y suffre harde for þe nones 

for a cloþe þat y refte ones 
2265 of a pouerre man wyþ oute ryjt — 

alas þat euere y say þat syjt; 

þat cloþe ys caste on me to peyne 

as heuy as any mounteyne; 

hyl ne mounteyne, erþe ne stone 
2270 imdyr heuene so heuy ys none; 

no so hote fyre ys yn no land 
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as hyt ys aboute me brenzumd. 

parfore, felaw, y preye pe, 

pat þou haue on me pyte, 
2275 and to pore men do noun ylle 

ne a^ens lioly chyrches wylle; 

but ál I>e gode |>at þou mayst, werche 

to pore men and to holy chyrche. 

Me were leuere deye an hundyrsyþe 
2280 pan suffre pys peine þat noghte may lyþe.* 

Þan seyde pe knygt and wepe ful sore: 

'My swete felaw, telle me gyt more, 

3yf any þyng he so certeyne [p. 74.] 

pat may delyuer þe of peyne.' 
2285 pan seyde þe knyjt: 'Y mygt be clere 

þurghe pe sacrament of þe autere.' 

pe knyjt nemnede prestes manyone; 

pan stode þe dede stylle as stone. 

'Wylt þou þan any of þese for þe syng 
2290 þe of peyne for to brynge?' 

pe dede meuede hys hede to^and fro, 

for he was payde of noun of þo. 

Wete 30 forsoþe, boþe man and wyfe, 

þey were nat of clene lyfe; 
2295 of hem þe dede ^af noun answere, 

he made no fors of here preyere. 

Neþeles þe seluyn messe 

ys noþer þe wurse ne þe lesse; 

þe sunne hys feimes neuer he tynes, 
2300 þoghe hyt on þe mukhepe shynes, 

but þe muk is þe more stynkyngge 

þere þe sunne ys more shynyngge. 

Ne more hyt ys lore þe vertu 

of þe messe, but mannys pru. 
2305 poghe þe prest be fals or frow, 

þe messe ys euere gode ynow; 

but þe preyere haþ no myjt 

for hys lyfe ys nat clene dy^t. 

pe kny^t nemnede one at þe laste 
2310 a gode man and a ry^t stedefaste: 
"Wylt þou þat he preye for þe?' 
po seyde þe dede: 'Wel were þan me, 
3yf he wulde for me syngge. 
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he myjte me of peynes 'bryngge.' 
2315 pe knyjt seyd truly: 'Truste to me, 

pat same prest sbal prey for I>e; [p. 75.] 

and þat py peyne mow be pe lasse, 

euery day shal he for pe synge a masse.' 

'May y þan truste to þy sawe, 
2320 þat pou be now my trew felawe?' 

'3e, as y am a trew knyjt, 

hyt shal be do at my niyjt.' 

'A tokene betwyxe þe and me, 

pan seyd pe dede, shal þys be.' 
2325 He toke and grepe pe kny^tys arme, 

but he felt per of none harme; 

also he touohed hys bare þe — 

þe bare bone myjt men euer after se; 

but sore perof felt he noghte, 
2330 but for þe felyng more on hym he poghte. 

pat mark saw alle men comunly, 

but no man wyst redely why. 

pe dede seyde: *pou shalt leue here 

no lenger but pys two jere.* 
2335 He told what day pat he shulde deye, 

and sepyn he went forpe hys weye. 

pe knyjt amendede sepyn hym weil, 

and to pe ded was as trew as steyl; 

for he dede as he hym hette, 
2340 pe prest for hym song pat he hem hette. 

pys aperyng, yn my auys, 

auaylede to bope partys. 

Sepyn toke pe knyjt palmers wede 

and yn to pe holy londe he gede; 
2345 Jesu Crystys sepulcre he soghete 

for pe synnys pat he had wroghete; 

and at two geres ^ende 

god almyghety for hym gan sende; 

for pat day pat pe dede knyjt seyde, . [p. 76.] 

2350 pe touper knyjte pat same day deyde. 

Blessyd be god of heuene kyng, 

pat sent hym pat yche tokenyng. 

Now may ge se by pys tale, 
pat pefte brewep moche bale. 
2355 Certys pefte ry^t wykkede ys, 
whan pe dede berep wytnes — 
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namly pore men for to pele 
or robbe or bete wyp oute skyle. 
pefte wyl his mayster shende 
2360 and hym fordo wyp outyn ende. 



Petrus Alfonsi. 

XUX. Enooh philosophus, qui lingua Arabica oognominatur 
Edhs, di2it filio suo: ^Timor domini sit in negotiatione tua, et yeniet 
tibi lucrum sine labore.* 

Alius philosophus dixit: ^Qui timet deum, omnia timent eum; 
qui vero non timet deum, ipse timet omnia.' ^ 

Item alius philosophus: ^Qui timet deum, diligit eum; qui deum 
diligit, obedit deo.' 

Item Arabs filio suo dixit : ^ Si simulas te deum amare, et inobe- 
diens es deo, incredibile est. Si enim vere amares, ei obedires; 
nam qui amat, obedit.* 10 

Soorates dixit discipulis suis: ^Videte ne sitis deo obedientes 
et inobedientes in eodem.' Dicunt ei: 'Enuclea nobis quid dicis.' Qui 
ait: 'Dimittite hypocrisin; est enim hypocrisis, coram hominibus 
simulare se obedire deo, in occulto vero inobedientem esse.' Ðicit 
ei unus ex discipulis suis : ^ Estne aliud genus hypocrisis, undo homini 15 
cavendum sit? Dixit Socrates: ^Esthomoqui in aperto etin occulto 
obedire se deo ostendit , ut sanctuB ab hominibus habeatur et ab eis- 
dem eo plus honoretur. Est et alius isto subtilior, qui hanc hypo- 
crisin relinquit, ut m^ori deserviat. Cum enim jejunat vel eleemo- 
synam facit et ab eo quaeritur si fecerit, respondet: "Deus scit!" 20 
vel "Non", ut in míyori reverentia habeatur et dicatur, quia hypo- 
crita non est qui hominibus factum suum nolit propalari. Gredo etiam 
esse paucos qui aliquo hujus hypocrisis genere non participent 
Videte ergo ne hac seducti laboris vestri praemio privemini. Quod 



Diseiplina elerieaht; aueíore JPetro Alphonei^ EX'Judaeo HMpam, 
JPars prima, Farieiis MDCCCXXIV. ^o. (þ.) — JPetri Alphmei ditei' 
plina eUriealis. Zum eraten tnale herausgeffeben mit einUitung und anmer- 
kungen von Fr, WUh, Val. Sehmidt, JEin beitrag zur gesehiehte der roman- 
tiaehen litteratur. Berlin 1821, 4^. (a.) 1 Enoch igitur «. 2 £dric|». 
in negotiatione «, negotiatio p. 4 AIius phil. dixit «, Dixit quidam 

pbil. p. 5 ipse om, a. 6 Item «, Dixit p, deum (l) s^ eum^. 6. 7 deum 
diligit 8y timet deum p. 8 Item — dizit] Dixit Arabs in versu bvlo p, 
8. 9 Si simulas — deo] Inobediens es deo, si simulas tedeum amare 
et ^. 9 enim yere «, yere eum p. 14 inobedientes s, 15 hypo- 
critarum «. 16 et non in occulto p. 17 hominibus Sy omnibus p, 
18 et om. p. 



Petnis Alfonsi. 367 



25 ne íiat, omnia quae facitis monda intentione facite, ne inde gloriam 
habere quaeratis.* 

L. Balaam, qni lingaa arabica vocatur Lucaman, dixit filio 
suo: 'Mli, ne sit formica sapientior te, quae congregat in aestate 
unde vivat in hieme. Fili, ne sit gallus vigilantior te, qui in matu- 
tinis vigilat, et tu dormis. Fili, ne sit gallus fortior te, qxii decem 
5 uxores suas justifícat, tu autem solam non potes castigare. Eili, ne 
sit canis oorde nobilior te, qui benefactorum suorum non obliviscitur, 
tu autem benefactorum cito oblivisceris. Eili, ne videatur tibi parum 
imum babere inimicum, nec multum miUe habere amicos.' 

Arabs moriturus vocato filio suo dixit: *Dic, fili, quot tibi cum 

10 vixisti acquisieris amicos?* Respondit filius et dixit: 'Centum, ut 
arbitror, acquisivi amioos.' Dixit pater: 'Philosophus dicit: Ne lau- 
des amicum donec probaveris eum. Ego quidem prior natus sum, et 
tmius dimidietatem vix mihi acquisivi ; tu ergo centum quomodo tibi 
acquisisti? Vade igitur probare omnes, ut cognoscas si quis omnium 

15 tibi sit perfectus amicus.* Dioit filius: 'Quomodo probare consulis?' 
Dixit pater: 'Yitulum interfectum et frustratim comminutum in sacco 
repone, ita ut saccus forinsecus sanguine infectus sit, et cum ad 
amicum veneris, dic ei: Hominem, care mi frater, forte interfeci; 
rogo te, ut eum secreto sepelias; nemo enim te suspectum habebit, 

20 sicque me salvare poteris.' Filius fecit sicut pater imperavit. Pri- 
mus amicus, ad quem venit, dixit ei: ^Fer tecum mortuum super 
collum tuum; sicut fecisti malum, patere satisfactionem ; in domum 
meam non introibis.' Oum autem per singulos amicos suos sic fecis- 
set, eodem responso omnes ei responderunt. Ad patrem igitur 

25 rediens nunciavit quod fecer^t. Dixit pater: 'Contigit tibi ut dixit 
philosophus: Multi sunt dum numerantur amici, sed in necessitate 
pauci. Yade ad dimidium amicum meum , quem habeo , et vide quid 
dicat tibi.* Yenit, et sicut aliis dixerat huio ait, qui respondit: 
'lntra domum, non est hoc secretum, quod vicinis debeat propalari.* 

30 Emissa igitur uxore sua cum omni familia sua sepulturam fodit. Cum 



1 Lacaniam a. 6 non obliyiscitnr p, Teminiscitur s. 7 cito 

om, p, 8 nec multum «, vel nimium p, amicos] dico tibi add, p; 

quod inter mille vix unus invenitur verus add, s, 11 acquisivi mihi s, 
qnia philos. p, 12 amicnm tuum s, 13 ergo p^ autem s, quomodo 
Pj quoniam s, 14 acquisivisti, fili mi s, omnium «, hominum ^. 

15 sit Sy erit þ, Ðicit ei s, probare om. p, 16 Yitulum interfectum 
p, Accipe vitulum et interfiee eum s, 18 frater om, p, interfeci] et 
domus xnea scrutari debét; oportet igitur ipsum sepeliri et abscondi add, s, 
21 ei om, p, mortuum tuum s, 23 am. suos om. p. 24 ei otn. p, 

igitur om. p, 25 Ðixitqi^e s, ut ^, quod s, , 27 meum om, p, 

28 resp. «, ait p. 30 sua om, p. 



368 Petrus Alfonsi. 



autem ille omuia videret parata, rem prout erat disseruit, gratias 
agens. Deinde patri retulit quae fecerat. Pater vero ait: 'Pro tali 
amico philosophus ait: Hic est vere amicus qui te adjuvat, cum 
mundus tibi deficit.' Dixit filius ad patrem: 'Vidisti hominem qui 
integrum siM amicum lucratus fuerit?' Tunc pater: 'Non vidi qui- 35 
dem, sed audivi.' Tunc filius: ^Benuncia mihi de eo, si forte talem 
mihi acquisiero.* Ait pater: 

LI. ^Belatum est mihi de duobus negotiatoribus, quorum unus 
erat in Aegypto , alter Baldach , seque solo auditu cognoverant, et per 
internuncios pro sibi necessariis mittebant. Contigit autem ut qui 
erat Baldach in negotiatione iret in Aegyptum. Aegyptiacus audito 
ejus adventu occurrit ei et suscepit eum gaudens in domum suam, 5 
et in omnibus ei servivit, sicut mos est amicorum, per octo dies, et 
ostendit ei omnes manerias cantus mulierum, quas habebat in domo 
sua. Mnitis octo diebus infirmatus est , quod valde graviter dominus 
de amico suo ferens accivit omnes medicos aegyptiacos, ut amicum 
hospitem viderent. Medici vero palpato pulsu, iterum et iterum 10 
respecta urina, nullam in eo cognoverunt infirmitatem, et quia per 
hanc corporalem cognoverunt infírmitatem, amoris sciunt esse passio- 
nem. Hoc agnito dominus venit ad eum et quaesivit, si qua esset 
mulier in domo sua quam diligeret. Ad haec aeger: ^^Ostende mihi 
omnes tuae domus mulieres, et si forte hanc videro inter eas, tibi 15 
ostendam." Quo audito ostendit ei cantatrices et pedissequas, quarum 
nulla ei placuit. Post hoc ostendit omnes filias; has quoque sicut et 
priores omnino repulit atque neglexit. Habebat autem dominus quan- 
dam nobilem puellam in domo sua, quam diu jam educaverat ut eam 
acciperet in uxorem, quam et ostendit ei. Aeger vero aspeota hac 20 
ait: ^^Ex hac est mihi mors et ex hac mea vita." Quo audito dedit 
aegro puellam in uxorem cum omnibus quae erat cum ea accepturus, 
et praeterea dedit et ea quae erat daturus puellae si eam duceret 
His completis, accepta uxore et his quae cum uxore acceperat, et 
negotiatione facta, rediit in patriam. 25 

Contigit autem post haec, ut Aegyptiacus omnia sua multis 
modis amitteret; et pauper efFectus cogitavit apud se quod iret 
Baldach ad amicum suum quem ibi habebat, ut sui misereretur. Iter 
ergo nudus et famelicus arripuit, atque Baldach intempestae noctis 
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30 silentio pervenit Pudor autem obstabat ei, ne amici domum adiret, 
ne forte incognitus tali tempore expelleretur. Templum ergo quoddam 
intravit, ut ibidem pemoctaret. Sed cum ibi anxius multa diu secum 
volveret, occurrerunt ei duo viri prope templum de civitate, quorum 
unus alium interfecit clamque aufugit. Multi ergo de civitate propter 

35 strepitum acourrentes interfectum reperiunt, et quaerentes quisnam 
bomicidium perpetrasset, intraverunt templum, sperantes ibidem homi- 
cidam reperire. Aegyptium vero reperiunt ibi, et sciscitantes ab eo, 
quisnam virum interfecisset, audierunt ab eo: "Ego interfeci eum." 
Faupertatem enim suam morte saltem fínire cupiebat. Captus itaque 

40 et incarceratus est. Mane autem facto producitur ante judices, et 
morte condemnatus ducitur ad crucem. Multi ergo de more occurre- 
runt, qaorum unus fuit amicus ejus, cujus causa adierat Baldach. 
Hic acutius eum intuens deprebendit esse amicum, quem in Aegypto 
reliquerat. Eeminiscens itaque bonorum quae sibi in Aegypto fecerat, 

45 cogitansque quod post mortem ei retribuere non poterat, mortem pro 
illo se subire decrevit. Voce ergo magna clamavit: " Quid innocentem 
condemnatis quove eum ducitis? Non mortem meruit: ego virum 
interfeci!" At illi injecerunt manus in eum atque ligatum secum ad 
crucem traxerunt aliumque a poena mortis solverunt. Homicida vero 

50 in eodem agmine boc intuens gradiebatur^ atque secum tractans: 
"Hunc ego interfeci et iste damnatur? Hic innocens supplicio depu- 
tatur, ego vero nocens libertate fruor? Quaenam est causa hujus 
injustitiae? Nescio nisi sola dei patientia sit. Verum deus judex 
justus impunitum scelus nullum dimittit; ne igitur posterius in me 

55 durius vindicet, hujus me prodam criminis esse reum, sicque sol- 
vendo eos a morte, quod commisi luam peccatum." Objicit se ergo 
periculo dicens: "Me, me, qui feci homicidium istud, capite, istum 
dimittite innoxium!" Judices autem non parum admirantes ligave- 
runt hunc, alio a morte soluto; jamque de judicio dubitantes hunc 

60 cum reliquis prius liberatis ante regem adduxerunt eique omnia ex 
ordine referentes ipsum etiam hesitare fecerunt. Communi itaque 
consilio rex eis omne crimen quod sibi imposuerant condonavit, eo 
tamen pacto, ut criminis sibi impositi causas patefacerent; at illi rei 
veritatem ei exposuerunt. Communi autem consensu omnibus absolu- 

65 tis, indigena, qui pro amico mori decreverat, ipsum in domum suam 
introduxit, eique omni honore pro ritu facto dixit: "Si mecum manere 
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acqmesciS) omnia nobis prout deoet enint conununia; si yero repa- 
tnare volueris, quae mea snnt aequa lance partiamur.'' At ille, nata- 
lis soli dulcedine allectus , partem totius substantiae quam ei obtulerat 
recepit, sicque repatriavit.' His itaque relatis inquit fílius ad patrem : 70 
*Vix poterit rpperiri amicusl* 

LEE. Quidam versificator prudens et facetus, sed ignobilis, regi 
cuidam versus suos obtulit. Cujus notata prudentia rex eum honori-' 
fice suscepit. Huic igitur invidebant álii versificatores sua superbi 
generositate, regemque convenientes ita inquiunt: 'Domine rex, cur 
bunc tam vili ortum prosapia adeo magnificas ? ' Ad haec rex : ' Quem 5 
vituperare putastis, magis laudastis.' Ipse vero qui vituperabatur 
haec adjunxit: 'Sosa ex spinis orta nequaquam blasphematur.' Rex 
autem maximis honoratum muneribus eum dimisit. 

Lni. Quidam discipulus dixit magistro : ^Quomodohabendo me 
inter sapientes discipulos computabor?' Magister: 'Serva silentium 
donec sit tibi loqui necessarium ; maledicam linguam indictum emen- 
dat silentium. Ait enim philosophus : Silentium est signum sapientiae, 
et loquacitas signum stultitiae. Ne festines respondere , donec fuerit 5 
finis interrogationis ; nec quaestionem in conventu factam solvere 
temptes, cum sapientiorem te ibi esse conspexeris; ne quaestiones 
alteri cuiquam factae respondeas; nec laudem appetas pro re tibi in- 
cognita; philosophus enim dicit: Qui de re incognita sibi laudem 
appetit, iUum mendacem probatio reddii' 10 

LIV. Contigit ut quidam versificator, nobili ortus prosapia, 
parum autem disciplinatus , regi cuidam versus suos offerret, quos 
acceptos rex male quippe compositos respuit nihilque sibi dedit. 
Inquit igitur versificator regi: 'Si non pro versibus, saltem pro gene- 
rositate mea aliquid mihi tribuas.' Rex ergo ait: 'Quis est pater 5 
tuus?' At ille sibi indicavit. Ait rex: 'Semen in te degeneravit' 
Cui versificator: 'Rex, saepe in frumento oritur siligo.' Ad haec rex: 
'Tu te minoris generositatis quam patrem tuum esse probasti'; illum- 
que irremuneratum sic dimisit. 

LV. Alius versificator item venit ad regem, patre ignobili, sed 
matre generosa. Incompositus equidem incompositos obtulit versus. 
Cujus mater habebat literatum fratrem et facetia splendidum. Rex 
autem honorifice eum suscepit, quaesivit tamen ab eo, cujus filius 
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5 esset. At iUe praetendit ei avTmculum suum, imde rex in nimium 
risnm se convertit. Ajunt ei sui familiares: 'Unde iste tantus risus 
procedit?* Ait rex: 'Fabulam quandam in libro quodam legeram, 
quam hic oculis conspicio.' At illi: 'Quaenam est illa?' Ait rex: 
'Mnlum noviter natum vulpes in pascuis invenit et admirans ait: 

10 "Tu quis es?" Mulus dicit se dei esse creaturam. Cui vulpes: 
"Habesne patrem vel matrem?" Mulus ait: "Avunculus meus est 
equus generosus." Sicut ergo mulus non recognovit annum patrem 
suum, eo quod pigrum et deforme animal est, sic iste patrem suum 
confiteri erubescebat pro inertia sua incognitum,' Eex tamen conver- 

15 tens se ad versificatorem ait: 'Volo ut mihi indices patrem tuum.' 
At ille sibi indicavit. CJognovit igitur rex quod pater ejus vilis et 
indisciplinatus erat et ait servis suis: ^Ðemus buic de rebus nostris, 
quod non degenerat.' 

LVL Ait Arabs patri suo: 'Miror me legisse in temporibus 
praeteritis nobiles, facetos, sapientes bonorari; modo vero soli vene- 
rantur leccatores.' Ad quod pater: 'Ne mireris, fili, quod clerici 
clericos , generosi generosos, faceti facetos honorant, leccatores a lecca- 
5 toribus venerantur.' Filius: 'Vidi et aliud, quod clerici pro sua 
sapientia non sunt honorati, unde facti sunt leccatores, et ad magnum 
venere honorem.' Tunc pater ait illi: 'Hoc quidem ex inertia tem- 
poris oontigit.' Ad quod filius: 'Edissere mihi, pater carissime, veram 
nobilitatis definitionem.' Et pater inquit: ^Aristoteles in epistola sua, 

10 quam Alexandro regi composuit, meminit; qui cum ab eo quaereret, 
quem sibi ex omnibus consHiarium faceret, taliter per epistolam suam 
respondit: "Accipe, ait, talem, qui septem liberalibus artibus sit in- 
structus, industriis septem eruditus, septem etiam probitatibus 
edoctus." Et ego aestimo hanc esse perfectam nobilitatem.' Ait 

15 fiKus: 'Haec nobilitas in tempore meo non contingit, immo auri et 
argenti tota est nobilitas quam video, ut ait quidam versificator: 
Glorificant gazae privatos nobilitate, paupertasque domum premit 
altera nobilitatam. Versificator quidam de adversitatibus saeculi quae 
superveniunt nobiles inquit: "Dic illis qui pro adversitatibus quae 

20 nobis accidunt nos contemnunt, quod saeculum contrarium nullis fecit 
nisi nobilibus tantum." Nonne vides quod mare devehit stercora et 
paleas, et pretiosi lapides in fundum vadunt? Nonne vides quot in 
coelo stellae , ex quibus nescimus numerum , at insuper nulla quidem 
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patitur ecclipsin praeter solem et lunam?' At pater: ^Ex temporis 
inertia acoidit, quod homines in divitiis solum judicant gloriandum.* 25 

LVII. Unus ex discipulis interrogavit magistrum suum, dicens: 
^Cum septem sint artes et septem probitates et septem industriae, 
yellem ut has miM sicut se habent enumerares.' Magister: ^Enume- 
rabo. Hae sunt artes: dialectica, arithmetica, geometria, physica, 
musica , astronomia. De septima vero diversae sunt plurimorum sen- 5 
tentiae, quaétam sit. Philosophi qui prophetas non sectantur, ^junt 
nigromantiam esse septimam. Aliqui ex iUis qui prophetiis et philo- 
sophiae credunt, volunt esse scientiam quae res naturales vel elementa 
mundana praecellit; quidam qui philosophiae non student, gramma- 
ticam affirmant esse. Probitates véro hae sunt: equitare, natare, sagit- 10 
tare, cestibus certare, aucupare, scacis ludere , versificari. Industnae 
sunt: ne sit vorax, potator, luxuriosus, violentus, mendax, avarus et 
de mala convorsatione.* Ðisoipulus: 'Hoc tempore puto neminem 
hujusmodi esse.* 

LVliL. Dixit Arabicus filio suo: 'Si videris quemlibet malis 
operibus praegravari, ne te intromittas, quia qui pendulum solverit, 
super eum erit. 

UX. Transiens quidam per silvam invenit serpentem a pasto- 
ribus extrictum et stipitibus alligatum, quem mox solutum calefacere 
curavit. Calefactus serpens circa foventem serpere coepit et tandem 
ligatum graviter strinxit. Tunc homo: 'Quid, inquit, facis? Cur 
malum pro bono reddis?' Ad haec serpens: ^Naturam meam facio.' 5 
'Bonum, ait ille, tibi feci, et illud malo mihi solvis?' 

LX. Dixit Arabs filio suo: 'Si gravatus fueris aliquo modo et 
facile possis liberari, ne exspectes, quia dum exspectabis liberari faci- 
lius, gravaberis amplius, et ne oontingat tibi quod contigit gibboso 
de versificatore.' 'Et quomodo?' iuquit filius. 'Quidam versificator 
versus faciens praesentavit regi, et laudavit rex ingenium jussitque 5 
ut donum pro facto exposceret. Qui tale donum expostulat, ut se 
janitorem suae civitatis per mensem faceret, et ab onmi gibboso 
denanum, de scabioso denárium, de monoculo denarium, et de impe- 
tiginoso denarium, et de hemioso denarium haberet, quod rex con- 
cessit et suo sigillo roboravit. Qui ministerio suscepto portae assedit 10 
et ministerium suum egit. Quadam die gibbosus bene capatus cum 
baculo portam intravit. Cui versificator obvius denarium postulat, qui 
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dare denegavit. Vim inferente yersificatore, dum capntiiLm de capite 
levat gibbosmn monoculnm deprehendit esse. Ðnos ergo denarios 

l^ postulat a quo prius unum expetiit. Noluit dai'e; retentus est. Non 
habens auxilium fugere voluit, sed per caputium retractus capite 
nudato apparuit scabiosus. Interrogat protinus tres denaríos. Yidens 
gibbosus neque fuga neque auxilio se posse defendi, ^coepit yi resi- 
stere, defendensque se nudatis brachiis apparuit habens impetiginem. 

20 Quartum yero denarium postulat. Cui defendenti cappam abstulit; et 
cadente illo in terram, hemiosum oomperit. Quintum ergo denarium 
extorsii Sic contigit ut qui unum dare noluit, quinque inyitus dedit. 

LXI. Ðixit quidam philosophus fílio suo: ^Fili, yide ne trans- 
eas per sedem gentis iniquae; transitus namque causa fít status, sta- 
tus ocoasio sessionis, sessio causa operis.' 

Ðictnm est duos dericos de ciyitate exisse yespere ut exspatia- 
5 rentur. Venerunt ergo in locum ubi potatores conyenerant. Dixit 
alter socio suo: ^Ðiyertamus alia yia, quia philosophus dicit non 
transeundum per sedem gentis iniquae.' Bespondit socius : ^ Transitus 
non nocebit, si aliud non fuerit'; et transeuntes audierunt in domo 
cantilenam. Substitit alter retentus dulcedine cantus. Monuit socius 

10 ire; qui noluit. Recedente socio remansit solus, allectusque cantu 
domum intrayit. Undique yocatus sedit sedensque cum aliis potayit. 
£t ecce praeco, exploratorem ciyitatis fugientem sequens, post illum 
domum potantium intrayit. Inyento exploratore in illa domo, ipse et 
onmes capti sunt. ^Hic, inquit praeco, hospitium hujus exploratoris 

15 fuit, hinc exiit, huc rediit, omnes conscii et socii fuistis hujus.' 
Ðucti sunt omnes ad patibulum, et clericus inter illos magna yoce 
praedicabat omnibus: 'Quisquis ÍDÍquae gentis consortio fruitur, pro- 
cul dubio mortis immerite poenas lucratur.' 

LXn. Fertur de duobus discipulis, quod exeuntes de quadam 
ciyitate yenerunt tn quendam locum, ubi yox cujusdam feminae yalde 
sonora audiebatur, yerbaque cantus bene disposita erant et ipse can- 
tus musice constructus yalde delectabilis et amatorius insonuit. Sub- 
5 stitit alter cantilena retentus, cui socius: 'Diyertamus' — et diyer- 
terunt inde — ' quia interdum yolucris decipitur cantu quo ad mortem 
perducitur.' Et alter dixit: 'lsta yox dulcior est illa, quam ego et 
magister meus jampridem audieramus.' ^Et quaUs erat ilhi, inquit 
alter, et quomodo illam audistis?' 'Eyenit, dixit socius, quod a ciyi- 
10 tate exieramus, et sic yox una asperrima audiebatur, et cantus in- 
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compositus, yerbaque inordinate sonabant, quique cantabat saepius 
per idem repetebat, et suo licet aspero cantu quasi delectabili deti- 
nebatur. Tunc mihi magister: ^Si verum est quod dicunt homines, 
vocem bubonis hominis mortem portendere, tunc ista sine dubio vox 
bubonis homini mortem annuntiat." Cui ego: "Miror, cum cantus 15 
sit tam horndus, cur ille intantum in eo delectatur." Et ille mihi: 
"Non recordaris illius philosophi qui dicit: In tribus delectatur homo, 
etiamsi bona non sunt, in sua voce, in suo carmine, suo fílio.'' Ut 
istud de se et de magistro narraverat, digressi sunt inde ambo. 

LXin. Ðictum est de quodam philosopho, quod transiens 
juxta locum talem quo auceps rete tetenderat avibus decipiendis, vidit 
mulierculam cum eo lasoivientem, cui dixit: ^Qui aves decipere 
conaris, vide ne avicula factus higus visco tenearis.' 

Ðixit quidam discipulus magistro suo: 'Legi in libris philoso- 5 
þhorum, quibus praecipiunt ut ab ingenio feminae perversae custo- 
diat se homo, et Salomon in proverbiis hoc idem admonet. Sed tu, 
si super ingenio ejus sive de fabulis sive de proverbiis aiiquid memo- 
riter tenes, vellem enarrando me instrueres.' Magister: ^Faciam, in- 
quit, tui causa libenter, sed vereor ne, si qui nostra simplici animo 10 
legentes carmina, quae de mulierum artibus ad earum correctionem 
et tuam et aliorum instructionem scribimus, viderint, videUcet indi- 
cantia quomodo earum nescientibus viris suos advocent amasios, et 
complectentes deosculentur advocatos, et quae iUarum expetit lascivia 
in ipsis expleant, earum nequitiam in nos redundare credant.' Disci- 15 
pulus: ^Ne timeas haec, magister, quia Salomonin libro proverbiorum 
et multi sapientes pravos earum corrigendo mores talia scripserunt, 
nec culpam sed laudem inde promeruerunt. Tu similiter de illis scri- 
bens ad nostram utilitatem, non vituperium, sed laudem et coronam 
promerebis; et ob hoc rogata sine cunctatione demonstra.* Tunc 20 
magister: 

^Perrexit quidam vindemiare vineam suam. Quod uxor illius 
videns intellexit illum circa vineam diutius moraturum, et misso 
nuntio convocavit amicum conviviumque parat. Accidit autem ut 
dominus ramo vineae in oculo percussus cito domum rediret, nihil de 25 
ocuio percusso videns; veniensque ad portam domus suæ ostium pul- 
savit. Quod uxor intelligens nimium perturbata convocatum amicum 
abscondit seorsum, et viro suo statim ostium aperire cucurrit. Qui 
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intrans niminTB trísiis et graviter dolens in ocnio jussit in camera 

30 lectiun praeparare ut ibi posset qniescere. Timuit uxor ne intrans 
cameram amicum latitantem yideret. Dixit ei: ^^Quid tantum pro- 
peras ad lectum? Dic mihi quid tibi sit prius." Narravitque ei totum 
ut acciderat. ^Pennitte, inquit illa, caiissime domine, ut oculum 
sanum medioinali arte confírmem et carminem, ne ita eveniat de sano 

35 nt nii>ii jam evenit de percusso, quia damnum tuum commune est 
nobis.'' Apponensque os suum ad oculum sanum tam diu fovit 
quousque a locoubi absconditus erat amicus Yiro nesciente discessit. 
Tandem se erigens: ^Modo, inquit, carissimer vir, sis securus ne de 
hoc oculo eveniat qualiter de altero evenit. Jam potes, si tibi placet, 

40 ad lectum descendere.'' 

Tunc discipulus ait magistro: ^3ene me instruxisti, et quod de 
illanmi artibus retalisti siticuloso et desideranti animo commendatur. 
Nec quod inde scio pro divitiis Arabum commutare volo. Et si placet 
progredere, et quod transferre in actum publicae administrationis 

45 fatoronmi valeamus, edissere.' ^Faciam' inquit. 

LXrV. 'Dictum est de quodam qui peregre proficiscens com- 
misit uxorem suam socrui suæ. Uxor autem sua alium quendam 
adamaTÍt et matri hoc indicavit. Quæ commota pro filia fayit amorí, 
et convocaiis procum coepit cum eo epularí et filia. Epulantibus iQis 
5 supervenit maritus et ostium pialsavit. Et consurgens mulier procum 
abscondit et ostium postea domino aperuit. Qui postquam intravit, 
ut lectus sibi praeparetoT praecepit , nam quiescere volebat quia lassus 
erat. Turbata mulier dubitavit quid faceret. Quod videns mater: 
''Ne festines, inquit, filia, leotum praeparare, donec monstremus 

10 maríto tuo linteum quod fecimus.'' Et extrahens linteum vetula 
quantum potuit unum . comu illius sustuiit et alterum filiae suae sub- 
levandum dedit, sicque linteo extenso delusus est marítus, quousque 
qui latuerat egrederetur amicus. Tunc ait filiae suae : ^ Extende lin- 
teum super lectum maríti tui, quia manibus tuis et meis est compo- 

15 situm et contextum." Cui maritus: **Et tu, domina, scis tale lintexmi 
praeparare?" Et illa: "0 fili, multa hujusmodi praeparavi." 

Ad haeo discipulus: ^Mirabile est valde quod audivi, sed vellem 
amplius me instrueres, quia quanto plus ingenixim illarum attendo, 
tanto magis ad mei oustodiam exacuor.' Eespondit magister: ^Adhuc 

20 tertium tibi dicam, et sic tibi ad instructionem exempla nostra suffi- 
cient.' Discipulus: *Ut placet.' 
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LXY. ^Relatam est, inquit, ndhi, quod quidain profíciscens 
commisit conjngem suam socrui suae servandam. IJxor autem clam 
juvenem quendam amavit, quod suae matri protinus indicavit. lUa 
vero amori consensit paratoque con"vivio ascivit juvenem. Qoibus 
epulantibus dominus veniens januam pulsavit. Surrexit itaqne uxor 5 
et dimisit maritum intrare, sed mater cum amasio fíliae remanens, 
quod locus ubi eam absconderet non erat, quid faceret prius dubita- 
vit. Sed dum filia suo ostium aperiret marito , arripuit vetula nudum 
gladium et commisit amasio, jussitque ut ante ostÍTim in introitu 
mariti fíliæ suae stncto gladio staret, et si aliquid maritus ei loque- 10 
retur, nihil responderet. Fecit ut jusserat; ostioque aperto ut illum 
maritus sic stare vidit, substitit dicens: "Quis, inquit, tues?" Quo 
non respondente cum primum obstupuisset, tunc magis obstupuit 
Et intus vetula: ^Care gener, tace, ne aliquis te audiat!" Ad boc 
ille magismirans: ^^Quid hoc est, inquit, cara domina?'' Tnnc vetula: 15 
^Bone fíli, venerant huc tres persequentes istum, et nos aperto ostio 
hunc cum gladio suo intrare permisimus donec discederent qui illum 
int^cere volebant; qui nunc timens te aliqnem ex iUis esse stupe- 
factus nihil tibi respondit." Et ait: **Bene habeas, domina, quia hunc 
hoc modo liberasti a morte." Et introiens advocavit amasium uxoris 20 
suae et secum eum sedere fecit» sicque dulcibus alloquiis delinitum 
circa noctem exire dimisit.' 

Ðiscipulus: ^Miranda dixisti; sed nunc magis illarum praesum- 
ptuosam miror audaciam. Yolo tamen ut adhuc mihi de eanim inge- 
niis, si non fuerit grave, dicas. Quantum enim magis dixeris, tantum 25 
m^jora promerebis.' Ad quem magister: ^Nonne tibi sufficiunt ista 
tría quae tibi narravi? Et tu nondum desinis instigare?' Discipu- 
lus: ^Tha dicendo nimium auges recitando numerum, sed pauca 
sonuerunt verba. Ðic ergo unum quod longa verbositate repleat aures 
meas, et sic mihi sufficiet.' Magister: ^Cave ne contingat inter nos 30 
quod inter regem et suum fabulatorem contigit.' Discipulus: 'Quid, 
care magister, quid tandem accidit?' 

LXVI. ^Rex quidam habuit fabulatorem suum, qui singnlis 
noctibus quinque sibi narrare fabulas consueverat. Contigit tandem 
quod réx curis quibusdam sollicitus minime posset dormire pluresque 
solito quaesivit audire fabulas. Hle autem tres super haec enarravit, 
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5 sed parvas. Quaesivit rex plures; ille vero iiiiUatenus voluit; dixerat 
enim jam, sicut jnsstun faerat siti, mnltas. Ad haec rex: "Pluri- 
mas jam nwTasti, sed brevissimas, vellem vero te áliquam rem 
narrare quae multis produoatur verbis, et sic te donnire permittam." 
Concessit fabulator et sic incepit: "Erat quidam rusticus qui miUe 

10 solidos habuit. Hic autem in negotiatione profíoiscens comparavit bis 
mille oves, singulas sex denariis. Accidit eo redeunte, quod magna 
inundatio aquarum succresceret. Qui cum neque per pontem neque 
per vadum transire posset, abiit sollicitus, quaerens quo cum ovibus 
suis transvehi posset. Invenit tandem exiguam naviculam, et neces- 

15 sitate coactus duas oves imponens aquam transiit." His dictis fabu- 
lator obdormivit. Rex siquidem illum excitans ut fabulam quam 
inceperat finiret commonuit. Fabulator ad haec : " Fluctus iUe magnus 
est, navicula autem minima, et grex ovium innumerabiHs. Permitte 
ergo supradictum rusticum suas transferre oves, et quam incepi fabu- 

20 lam ad finem perducam." Fabulator etenim hoo modo regem longas 
audire fabulas gestientem pacifícavit. Quare si ampUus me praedictis 
etiam aUa subtexere compulehs , jam dicti praesidio exempU me deU- 
berare conabor.' Discipulus: ^Dictum est in antiquis proverbiis quod 
non eadem compunctione dolet qui pro munehbus lachmatur et qui 

25 sui corporis dolore gravatur ; neque regem adeo dUexit fabulator sicut 
et tu me diUgis. Voluit enim fabuUs suis eum aUquamdiu seducere, 
tu vero me, discipulum, minime. Unde precor ne jam promotam 
narrationem modo veUs subducere, sed praeUbata muUerum ingenia 
diUgenter pande.' 

LXVn. 'Dictum est quod quidam nobiUs progenie haberet 

uxorem castam nimium et formosam. Contigit forte quod orationis 

.studio Romam veUet adire; sed aUum custodem uxoh suae nisi semet 

ipsam noluit deputare, ilUus castis mohbus satis confisus et probita- 

5 tis honori. Uxor vero caste vivendo et in omnibus prudenter agens 

remansit. Accidit tandem quod necessitate compulsa a domo sua pro- 

pria suam coriVentatura vicinam egrederetur, quae peracto negotio ad 

propriam remeavit. Quam juvenis aspectam ardenti amore diUgere 

coepit et plurimos ad eam direxit nuncios cupiens conjungere se iUi, 

10 per quam tanto ardebat amore. Quibus contemtis eum penitus spre- 

vit. Juvenis cum se sic contemtum sentiret, dolens adeo efficitur, 

ut nimio infirmitatis onere gravaretur. Saepius tamen iUuc ibat quo 
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eam egressam yiderat, desiderans eam conyeDÍre, sed neqaaqoam 
praeyalmt efficere. Cui prae dolore laonmaati fít obyiam anns reli- 
gionis habitu decorata, quaerens quaenam esset causa, quae eum sic 15 
dolere compelleret. Sed juyenis quid in sua yersaretur conscientia 
minime detegere yolebat. Ad quem anus : ^ Quanto quis infírmitatem 
suam medico reyelare distulerit, tanto grayiori morbo attritus fuerit." 
Quo audito narrayit ex ordine quae sibi acciderant et suum propala- 
yit secretum. Cui anus: ^Ðe his quae jam dixisti dei auxilio reme- 20 
dium inyeniam." Et eo relicto ad propria remeayit et canioulam 
quam apud se babebat duobus diebus jejunare coegit, et die tertio 
panem sinapi infectum jejunanti largita est. Quae dum gustaret, prae 
amaritudine oculi ejus lacrimari coeperunt. Tunc anus ad domum 
pudicae feminae perrexit, quam juyenis praedictus adamayit. Quae 25 
hononfíce pro magnae religionis specie ab ea suscepta est. Hanc 
autem sua sequebatur canicula. Cumque yidisset mulier iUa canicu- 
lam lacrimantem , quaesiyit quid haberet et quare lacrimaretur. Anus 
ad haec: ^Gara amica, ne quaeras quid sit, quod adeo magnus dolor 
est quod nequeo dicere." Mulier magis instigabat ut diceret. Cui 30 
anus: '^Haec quam conspicis canicula mea erat filia, casta nimis et 
decora, quam juyenis adamayit quidam. Sed adeo castaerat, ut eum 
omnino spemeret et ejus amorem respueret. TJnde dolens adeo effíci- 
tur, ut magna aegritudine stringeretur. Pro qua culpa miserabiliter 
haec supradicta nata mea in caniculam mutata est." His dictis praa 35 
nimio dolore erupit in lacrimas anus iUa. Ad haec femina: ^^Quid 
ergo, cara domina, ego similis peccati conscia, quid, inquam, factura 
sum? Me etenim diLexit juyenis, sed amore castitatis cum contemsi, 
et simili modo ei contigit." Cui anus: "Suadeo tibi, cara amica, ut 
quam cito poteris hujus miserearis et quod quaerit facias, ne et tu 40 
simili modo in canem muteris. Si enim scirem inter juyenem præ- 
dictum et filiam meam amorem, numquam in canem mutaretur filia 
mea." Cui ait mulier casta: "Obsecro ut consilium mihi hujus rei 
utile dicas, ne propria forma mea priyata effíciar canicula. ' Ad haec 
yetula: "libenter pro dei amore et animae meae remedio, et quia 45 
misereor tui , hunc supradictum quaeram juyenem, et si eum inyenire 
potero, ad te reducam." Cui gratias egit mulier, et sic anus artificiosa 
dictis fidem praebuit, et quem promisit reduxit juyenem, et sic eos 
associayit.' 

Discipulus magistro: 'Numquam audiyi tam mirabile, quod et 50 
puto fieri arte diaboli.' Magister: 'Ne dubites.* Discipulus: 'Spero 
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quod si quis homo tam sapiens erít ut semper timeat se posse decipi 
arte mulierís, forsitan ab ejus ingenio se custodire yalebit.' 

LXVUi. Magister: 'AudÍTÍ de quodam homine qui multum 
laboravit ut suam custodirót, sed nihil profuit.* Discipulus magistro: 
'Dio mihi, ut melius sciam, si quam duxero, iUam custodire.' 
Magister: 
5 ^Quidam juvenis fuit, qui totam intentionem suam et totum 

sensum et adhuc totum tempus suum misit ad hoc, ut sciret omni- 
modam artem mulieris, et hoc facto voluit ducere uxorem. Sed pri- 
mitus perrexit quaerere consilium, et sapientiorem illius regionis adiit 
hominem, et qualiter custodire posset quam ducere volebat quaesivit 

10 uxorem. Sapiens vero haec audiens dedit sibi consilium, quod 
construeret domum altis parietibus lapideis poneretque intus 
mulierem, daretque sibi satis ad comedendum et non superflua 
indumenta, faceretque ita domum quod non esset in ea nisi solum 
ostium solaque fenestra per quam videret, sed tanta altitudine per 

15 quam nemo intrare posset vel exire. Juvenis ergo, audito consilio 
sapientis , sicut ei jusserat, egit. Mane vero quando juvenis de domo 
exibat ostium firmabat, et similiter quando intrabat. Quando autem 
dormiebat , sub capite suo clavem abscondebat. Hoc vero longo tem- 
pore egit. Quadam vero die, dum juvenis iret ad forum, mulier sua, 

20 ut erat solita facere, ascendit fenestram et euntes et redeuntes intente 
aspexit. Haec una die, cum ad fenestram staret, vidit quendam 
juvenem formosum corpore atque facie. Quo viso statim amore ejus 
succensa est. Et, sicut praedictum est, custodita coepit cogitare, quo- 
modo et qua arte posset loqui cum amato juvene. At ipsa plena ingenio 

25 ac dolositate cogitavit quod claves domini sui furaretur dum dormiret, 
et ita egit. Haec vero consueta erat unaquaque nocte dominum suum 
vino inebriare , ut eo securius ad amicum suum posset exire et suam 
voluntatem explere. Dominus vero illius philosophicis jam edoctus 
monitis, sine dolo nullos esse muKeris actus, coepit cogitare, quid 

30 sua conjux strueret frequenti et quotidiana potatione; quod ut sub 
occulto poneret se finxit ebrium esse. Cujus rei uxor inscia de lecto 
nocte consurgens perrexit ad ostium domus, et aperto exivit ad ami- 
cum suum. Vir autem in silentio noctis suaviter consurgens venit 
ad ostium et apertum clausit, firmavit, fenestram ascendit stetitque 
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ibi donec in camisia uxorem suam revertentem vidit. Qnae domum 35 
rediens ostium pnlsavit. Ipse vero eam bene audiens et yidens, ac 
si nesciret interrogavit quis esset. At ipsa culpae veniam petens et 
numquam amplius se haec facturam promittens, nihil ei profuit, sed 
Yir iratus ait, quod eam intrare non permitteret, sed suum esse ut 
hoc suis parentibus ostenderet. At ipsa magis ac magis clamans 40 
dixit quod, nisi ostium recluderet, in puteum qui juxta domum erat 
saliret et ita vitam finiret, sicque de morte sua amicis et propinquis 
suis rationem redderet. Spretis minis dominus suae muliens intrare 
non permisit. Mulier yero plena arte et calliditate sumsit lapidem 
quem projecit in puteum hac intentione, ut vir suus audito sonitu 45 
lapidis in puteum ruentis putaret sese in puteum cecidisse; et hoc 
peracto mulier post puteum se abscondit. Yir simplex atque insi- 
piens audito sonitu lapidis in puteum ruentis mox de domo egrediens 
celen cursu ad puteum ivit, putans verum esse quod mulierem 
audiisset cecidisse. Mulier yero videns ostium domus apertum et non 50 
oblita suae artis intravit domum , firmatoque ostio ascendit fenestram. 
Ille autem yidens se esse deceptum, inquit: ^^0 mulier fallax, plena 
arte diaboli, permitte me intrare, et quidquid mihi fecisti foras me 
condonaturum tibi crede.'' At illa eum increpans introitumque domus 
onmi modo facto atque sacramento denegans ait: ^^0 seductor! Tuam 55 
esse perfidiam atque tuum facinus esse tuis parentibus ostendam, 
quod unaquaque nocte solitus es exire a me ita furtim et meretrices 
adire." Et ita egit. Parentes vero haec audientes atque verum exi- 
stimantes eum increpaverunt; et ita mulier iQa liberata arte sua fia- 
gitium quod meruerat in virum suum retrusit, cui nihil profuit, inmio 60 
obfuit mulierem custodisse. Nam isti etiam accidit cumulus iste 
miseriae quod existimatione plurimorum quod patiebatur meruisse 
crederetur. Unde quidem bonis quam pluribus pulsus, dignitatibus 
exutus, existimatione foedatus, ob uxoris maliloquium etiam incestus 
tulit supplicium.' 65 

Ðiscipulus: ^Nemo est qui ab ingenio mulieris se custodire 
possit, nisi quem deus custodierit; ot haec talis narratio ne ducam 
uxorem magna est dehortatio.' Magister: ^Non debes omnes tales 
credere mulieres esse , quoniam magna bonitas atque castitas in multis 
reperitur mulieribus : et scias in bona muliere bonam societatem repe- 70 
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ríri posse. Bona mulier Melis custos est et bona domus. Salomon 
in flne libri proverbiorum saorom yiginti duos versus de laude atque 
bonitate mulieris bonae oomposuit.' Ðisoipulus ad baec: 'Bene me 
confortasti; sed audisti tamen aliquam mulierem, quae sui sensus 
75 ingenio niteretur uti in bonum?' Magister: ^Audivi.' Disoipulus: 
'Refer miM de illa, quia videtur mihi res nova.' Magister: 

LXIK. ^Ðictum mihi fuit, quod quidem Hispanus perrexit 
Meccam, et dum iret venit in Aegyptum. Qui deserta terrae intrare 
volens et transire, cogitavit quod peouniam suam in Aegypto dimit- 
teret, et antequam dimittere voluisset, interrogavit si aliquis homo 
5 fídelis esset in illa regione, cui posset pecuniam suam dimittere. 
Tunc ostenderunt ei hominem antiquum notatum probitate fidelitatis, 
oui de suo mille talenta commisit Ðeinde perrexit. Factoque itinere 
ad illum rediit cui pecimiam commisit, et quod oommiserat ab eo 
quaesivit. At ille plenus nequitiae illum numquam azítea se vidisse 

10 dioebat. Ille vero sic deceptus perrexit ad probos homines regionis 
illius , et quomodo tractasset eum homo ille cui pecuniam commiserat 
eis retulit. Yicini vero iUius de eo talia audientes credere noluerunt, 
sed nihil hoc esse dixerunt. Qui vero pecuniam perdiderat unaqua- 
que die ad domum iUius qui injuste retinebat pecuniam ibat, blan- 

15 disque precibus eum deprecabatur ut pecuniam redderet. Quod 
deceptor audiens increpavit eum dicens, ne tale quid de eo ampHus 
diceret, nec ad eum veniret; quod si faceret, poenas ex merito 
subiret. Auditis núnis illiiis qui eum deceperat, tristis coepit abire, 
et in redeundo obviavit cuidam vetulae eremitaHbus pannis indutae. 

20 Haec autem baculo fragiles artus sustentabat, et per viam laudando 
deum lapides, ne transeuntium pedes laederentur, levabat. Quae 
videns hominem flentem cognovit eum esse extraneum. pommota 
pietate in angiportum vocavit, et quid ei accidisset intenogavit. At 
ille ordinate narravit. Femina vero auditis illius verbis inquit: 

25 **Amice, si vera sunt quae retulisti, feram inde tibi auxiHum." Et 
ille: "Quomodo potes hoc facere, anciiladei?" At illa inquit: "Ad- 
duc mihi hominem de terra tua, cujus faotis et dictis fídem habere 
possis. " At ille adduxit. Deinde decepti socio praecepit decem 
cophinos exterius pretiosis depictos coloribus atque ferro deargentato 

30 ligatos cum bonis seris emere, et at domum sui hospitis afferre, lapi- 
dibusque comminutis implere. At ipse ita egit. Mulier vero ut vidit 
onmia quae praeceperat esse parata, ait: "Nunc decem homines per- 
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qiiire) qui eiintes ad domum illius qui deceperat te, mecmn et cum 
socio tao deferant scrinios, unus post alium venientes ordine longo. 
£t qnam oito primus venerit ad domum hominis qui te decepit et 35 
requiescet ibi, yeni et tu et roga pro pecunia tua, et ego tam con- 
fído in deum, quod reddita tifoi tua pecunia fuerit." At ipse sicut 
jusserat vetula fecit. Quae non ofolita incepti operis quod praedixerat 
iter incepit, et venit oum socio decepti ad domum deceptons et in- 
quit : ^ Quidam homo de Hispania hospitatus est mecum et yult 40 
Meccam adire quaentque antea pecuniam suam quae est in decem 
scriniis servandam fídeli homini doneo revertatur commwdare. Pre- 
cor itaque ut mei causa in aede tua custodias , et quia audivi et scio 
te foonum et Melem esse hominem, nolo aliquem alium praeter te 
solum hujus pecuniae commendatorem adesse.'' Et dtun ita loquere- 45 
tur, venit piimus deferens scrinium, áliis a longe apparentifous. 
Interim deceptus praeceptorum vetulae non ofolitus postprimum scri- 
nium sicut ei praeceptum fuerat venit. lUe vero qui pecuniam cela- 
yerat plenus nequitiae et malae artis, ut vidit hominem venientem 
cui pecuniam celaverat, timens ne, si pecuniam requireret, alius qui 50 
pecuniam suam adducefoat non committeret, statim contra eum ita 
dicendo perrexit: "0 amice, ufoi tam diu fuistí. et ufoi moratus 
es? Yeni et accipe pecxmiam toam fídei meae jam diu commen- 
datam, quoniam inveni et amodo taedet me custodire." At ille laetos 
efifectus recepit pecuniam gratias agens. Yetula autem, ut yidit 55 
hominem pecuniam suam hafoere, surrexit et inquit: ^^lfoimus ego et 
socius meus contra scrinios nostros et festinare præcipiemus ; tu yero 
erpecta donec redeamus et foene serya quod jam adduximus.'' lUe 
autem laetus animo quod acceperat, servayit, adyentumque eorum quae 
restafoant adhuc expectafoat; et ita foono ingenio yetulae reddita fuit 60 
yiro summa peouniae.' 

Ðiscipulus: ^lstud mirum fuit ingenium atque utile; nec puto 
quod aliquis philosophus subtilius cogitaret, per quod leyius vir suam 
pecuniam recuperaret.' Magisiker: ^Bene posset suo naturali ingenio 
philosophus facere.' Ðiscipulus : ^ Haec foene credo ; sed si aliquos 65 
philosophorum hafoitus reposuisti higusmodi in cordis armariob, 
largire mihi discipulo , et ego fídeli memoriae commendafoo , ut quan- 
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doque oondiscipulis laote philosophico educatis, delicatissimuin largirí 
possimgálimentam/ Magister : 

LXX. *Contigit quod quidam homo habuit filium, cui post 
mortem nihil præter domum dimisit. Iste cum magno labore corpori 
suo vix etiam quae natura exigit suppeditabat, et tamen domum, 
licet coactus magna inedia, vendere nolebat. Habebat autem puer 
5 ille quendam vicinum valde divitem, qui domum emere cupiebat, ut 
suam largiorem faceret. Puer autem nec prece nec pretio vendere 
volebat. Quod postquam dives ille comperit, quibus ingeniis et qui- 
bus artibus puero abstraheret domum cogitabat; at juvenis secundum 
posse suum familiaritatem ejus devitavit. Denique contristatus dives 

10 ille causa domus et quod non posset puerum decipere, quadam die 
venit ad puerum et inquit ei: "0 puer, accommoda mihi parvam 
tuae curiae partem pretio, quoniam in ea sub terra decem tonellos cum 
oleo custodire volo, et nihil tibi nocebit, sed habebis inde aliquod 
sustentamentum vitae." Puer autem coactus necessitate concessit et 

15 dedit ei claves domus. Juvenis vero interim more solito liberis libe- 
raliter serviens victum perquisivit. At dives homo acceptis clavibus 
curiam juvenis suffodiens quinque tonellos plenos olei ibi recondidit 
et quinque dimidios. Et hoc facto juvenem advocavit clavesque 
domus iUi tribuens inquit: "0 juvenis, meum tibi committo oleum 

20 atque in tuam custodiam trado." Juvenis simplex putans tonellos 
esse plenos omnes, in custodiam recepit. At post longum tempus 
contigit quod in terra illa oleum carum fuit. Dives hoc videns puero 
inquit: "0 amice, veni et adjuva me oleum effodere, quod tuae 
jamdudum commendavi custodiae, et laboris pretium accipies et 

25 tutelae." Juvenis audita prece cum pretio diviti concessit, ut secun- 
dum posse suum eum juvaret. Dives non oblitus suae fraudis nequis- 
simae adduxit homines ut oleum emerent, quibus adductis terram 
aperuerunt et quinque tonellos plenos et quinque dimidios invenerunt. 
Perceptis talibus vocavit puerum ita dicendo: "Amice, causa tuae 

30 custodiae amisi oleum; iusuper quod tíbi commisi fraudulenter abstu- 
listi, quapropter volo, ut mihi mea restituas. His dictis eum cepit 
et vellet nollet ad justitiam adduxit. Justitia eum videns accusavit, 
sed juvenis quid contra diceret nescivit, at tamen inducias unius 
diei quaesivit, quod judex quia justum erat concessit. Incivitate 

35 autem ista morabatur quidam philosophus, qui cognominabatur auxi- 
li\im egentium, bonus homo et religiosus. Juvenis autem, audito 
bonitatis illius praeconio, perrexit ad eum quaesivitque ab eo consi- 
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lium dicens: ^^Si vera Bunt quae de te mihi referentibus multis sunt 
dicta, more domestico fer niihi auxilium, etenim ii^juste accusor." 
PhilosophuB audita prece juvenis interrogavit, si juste vel injuste 40 
accusaretur. Juvenis quod iiguste accusaretur, firmavit sacramento. 
Audita rei veritate philosophus pietate commotus ait: ^'Auxiliante 
deo auxilium tibi feram. Sed sicut a justitia respectum usque ad 
crastinum diem recepisti, noli dimittere quin eas ad placitum; ero 
ibi paratus succurrere tuae veritati atque eorum nocere fálsitati." 45 
Juvenis autem quod philosophus ei jusserat fecii Mane autem facto 
venit philosophus ad justitiam; quem postquam yidit judex, ut sapientem 
et philoBOphum vocaYÍt vocatumque juxta se sedere fecit. Ðeinde justitia 
Yocavit accusantem et accusatum praecepitque ut suorum recordaren- 
tur placitorum, et ita fecerunt. Hlis vero coram stantibus, judex ait 50 
philosopho, quod causas audiret et inde judicium faceret. Inde phi- 
losophus: ^^Praecipe, judex, clarum oleum de quinque tonellis plenis 
mensurari, ut scias quantum sit ibi clari olei, et similiter de quinque 
dimidiia facias mensurari, ut scias quantum ibi clari olei fuerit. 
Ðeinde spissum oleum de quinque plenis tonellis sit mensuratum, 55 
ut scias quantum spissi olei in eis sit ; et similiter de quinque dimi- 
diÍB facias mensurari, ut scias quantum spissi olei fuerít ibi. Et si 
tantum spissi olei inveneris in dimidiÍB tonellis, quantum et in plenis, 
scias oleum esse furatum. £t si in dimidiis tonellis invenerís talem 
partem spisBÍtudinÍB qualem oleum clarum exÍBtens ibi requirít, quod 60 
quidem et in plenis tonellis invenire poterís, scias oleum non esse 
furatum." Judex hæc audiens confírmavit judicium, factumque est 
ita, et hoc modo juvenis eyasit sensu philosophi. Finitis placitis 
juvenis philosopho grates reddidit. Tunc philosophus ait illi: ^^Nun- 
quamne illud audisti philosophi: Non emas domum antequam cogno- 65 
scas yicinum?" Ad hoc juyenis: ^'Primum habuimus domum ante- 
quam juxta nos hospitaretur." Cui philosophus: "'Príus vendas quam 
maneas juxta malum vicinum." 

Discipulus: 'Tale judicium apparet esse philosophi, et haec est 
gratia dei. Meríto yocatus est hoc nomine auxilium miserorum.' 70 
Item discipulus: ^Etsi jam audita mente sedeant, ad audiendum 
animum incitani' Magister inquit: ^libenter tibi dicam'; et sic 
incepit : 

LXXI. ^Ðictum est de quodam diyite in ciyitatem eunte quod 
sacculum mille talentis plenum secum deferret, et insuper aureum 
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serpentem oculos habentem jacinctinos in sacculo eodem. Quod totum 
simul amisit. Quidam vero pauper iter faciens illud invenit deditque 
5 nxori suae, et quomodo invenisset retulit. Mulier hoc audiens ait: 
" Quod deus dedit custodiamus." Alia die praeco per viam ita clama- 
vit: **Qui talem censum invenit, reddat et absque aliquo forifacto 
centum talenta inde accipiat." Haec audiens inventor census dixit 
Tixori suae: ^^Eeddamus censum et inde absque aliquo peccato cen- 

10 tiini talenta habeamus." Cui mulier ait: "Si deus voluisset illum 
hnnc censum habere, non amisisset; quod deus donavit custodiamus." 
ínventor census ut redderetur elaboravit, at ipsa omnino denegabat. 
Et eum, vellet nollet mulier, dominus reddidit et quod praeco pro- 
miserat expetiit. Ðives autem plenus nequitiae ait: "Adhuc alium 

15 milii serpentem deesse sciatis." Haec prava intentione dicebat ut 
panperi homini talenta non redderet promissa. Pauper vero nihil 
plns se invenisse dicebat. At homines civitatis illius diviti faventes, 
panperi derogantes, inexorabile contra fortunam pauperis odium 
gerentes, illum ad justitiam provocaverunt. Pauper autem, ut supra 

^ dictum est, se nihil amplius invenisse dicebat. Sed dum sermo 
hnjusce modi pauperum divitumque per ora disoúrreret, ministris 
referentibus tandem aures regis percussit. Qui cum audivit, divitem 
et pauperem simul et pecuniam sibi praesentari praecepit. Adductis 
onmibus et philosophum auxilium miserorum cum aliis sapientibus 

25 ad se vocavit eisque accusatoris vocem et accusati audire et enodare 
praecepit. Philosophus haec audiens, commotus pietate pauperis ait: 
"Auxiliante deo te liberare conabor." Ad haec pauper: "Scit deus, 
qnod reddidi quantum inveni." Tunc pMlosophus dixit ad regem: 
"Si rectum inde judicium vobis audire placuerit, dicam." Bex haec 

30 andiens ut judicaret rogavit. Tunc philosophus regi ait: " Iste homo 
dives bonus est multum, et non est credibile eum aliquid interrogare 
qnod non amisisset. Ex alia parte credibile mihi videtur, quod iste 
panper homo nihil amplius invenit quam reddidit; quod malus homo 
si esset, nunquam quid reddidisset, immo totum celaret." Tunc 

35 rex: "Quid autem judicas inde?" Philosophus: "Rex, sume censum 
et da ex eo pauperi centum talenta, et quod remanserit serva donec 
venerit qui censum quaerat, quod non hic est, cujus iste census sit, 
Et hic dives homo vadat ad praeconem et faciat interrogare sacculum 
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cum duobns serpentibas.'' Begi autem placuit hoc judicium atque 
omnibus circumstantibus ibi. Ðives vero qui sacculum perdiderat 40 
hoc audiens inquit: " Bone rex, dico tibi in veritate, hunc censum 
foisse meum; sed quia volebam pauperi quod praeco promiserat 
auferre, dixi mihi adhuc alium serpentem deesse. Sed modo, rex, 
mei miserere, et quod praeco promisit reddam pauperi." Eex inde 
censum suum reddidit diviti, dives autem pauperi. Ita philosophus 45 
sensu et ingenio liberavit pauperem.' 

Ðiscipulus: 'Apparet hoc esse ingenium philosophiae. Hoc 
exemplo non est mirum quod de duabus mulieribus Salomon judica- 
Yit.' Philosophus ait: ^Ne aggrediaris via cum aliquo, nisi prius 
ipsum cognoyeris. Si quisquam tibi ignotus se in yia associayerit 50 
iterque tuum inyestigayerit, dic te longius ire yelle quam disposue- 
ris; et si detulit lanceam, vade ad dextram, et si ensem, vade ad 
sinistram.' 

TiYYTT . Arabs castigavit filium suum dicens: ^Fili, si fueris 
in via cum aliquo socio, dilige eum sicut te ipsum, et ne mediteris 
aliquem decipere, ne et tu decipiaris, sicut duobus contigit burgen- 
sibus et rustico.' Mlius: ^Befer mihi, ut aliquid utilitatis inde 
capiant posteri.' Pater: 5 

'Dictum est de duobus burgensibus et rustico causa orationis 
Meccam adeuntibus, quod essent socii yictus donec venirent prope 
Meccam, et tunc defecit eis cibus, ita quod non remansit eis quid- 
quam nisi tantum farinae qua solum panem et parvum facerent 
Burgenses vero hoc videntes dixerunt ad invicem: "Parum panis 10 
habemus, et noster multum comedit socius; quapropter nos oportet 
habere consilium, quomodo partem panis ei auferre possimxis, et 
quod nobiscum manducare debet, soli comedamus." Ðeinde accepe- 
runt hujusmodi consilium, quod facerent panem et coquerent, et dum 
coqueretur dormirent , et quisquis eorum mirabiliora somniando vide- 15 
ret, solus panem comederet. Haec artifíciose dicebant, quia simpli- 
cem rusticum ad hujusmodi fíctitia putabant. Et fecerunt panem 
miseruntque in ignem; deinde jacuerunt ut dormirent. At rusticus, 
percepta eorum astutia, dormientibus sociis de igne traxit panem 
semicoctum, comedit et iterum jacuit. Unus autem de burgensibus, 20 
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sicnt somno pertemtus esset, evigilavit socixunque vooavit. Cui alter 
de burgensibus ait: ^^Quid habes?" At iUe inquit: ^^Mirabile somnium 
Tidi; nam miM visum foit quod duo angeli aperiebant portas coeli 
et me sumentes ducebant ante deum." Cui socius: ^^Mirabile est hoc 

25 Bomnium quod vidisti; et ego somniavi quod a duobus angelis me 
ducentibus et terram scindentibus in infemum ducerer." Busticus 
hoo totum audiebat et se dormire fingebat. Sed burgenses deoepti 
decipere volentes, ut vigilaret rusticus vocaverunt. Kusticus vero 
callide et sicut territus esset respondit: "Qui sxmt qui me vocant?" 

30 Atilli: ''^Socii tui sumus." Etrusticus: *^ Eediistis jam." At iUi contra: 
^Quo perreximus unde redire debeamus?" Ad haec rusticus: ^Nunc 
visum erat mihi, quod duo angeli unum ex vobis accipiebant et ape- 
riebant portas coeli, et ducebant ante deum; deinde alium accipiebant 
duo angeli et aperta terra ducebant ad infemum; et his visis puta- 

35 bam neutrum esse vestrorum jam amplius rediturum, et surrexi et 
panem comedi." 

^O £Qi, sic eis evenit, qui socium decipere voluerunt, quia suo 
ingenio decepti sunt.' Tunc filius: Ita evenit eis sicut in proverbio 
dictum est: "Qui totum voluit, totum perdidii" Haec autem est 

40 natura canis cui faverunt illi, quorum unus auferre cibum alii cupit. 
Sed si naturam cameli sequerentur, mitiorem naturam imitarentur. 
Nam talis est natura cameli: quandocumque insimul datur praebenda 
multis, nullus eorum comedit doneo omnes simul comedant; quod si 
unus infirmatur ita quod nequeat comedere, donec removeatur alii 

45 jejunabuni Isti burgenses, postquam volebant sibi animalem naturam 
assumere, mitissimi animalis naturam sibi vindicare debuissent; et 
merito cibum amiserunt. Quin etiam eis hoc evenisse voluissem, 
quod magistro meo narrante jamdudum audivi evenisse incisori regis 
pro discipulo suo nomine Nedui, ut fustibus caederetur.' Pater ad 

50 haec: ^Ðic mihi, fili, quid audisti? Quomodo contigit discipulo? 
Quoniam talis narratio animi erit recreatio.' Eilius: 

LXXm. ^Narravit mihi magister meus quendam regem habuisse 
inoisorem unum, qui diversos diversis ei temporibus aptos incidebat 
pannos. Ille autem discipulos sutores habuit quorum quisque artifi- 
ciose suebat quod magister, incisor regis, artificiose scindebat. Inter 
5 quos unus erat discipulus nomine Nedui qui socios arte sutoria supe- 
rabat. Sed die festo veniente rex suorum incisorem pannorum voca- 
vit et pretiosas vestes sibi et familiaribus praeparari jussit; quod ut 
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citíus et sine impedimento fíeret, unum de camerariis suis exmucliTim, 
cujus id erat officium, sutoribus custodem addidit, et ut eorum cur- 
Yos ungues observaret, et eis ad suf&cientíam necessaria ministraret 10 
rogavit. Sed una dierum ministri calidum panem et mel cum aliis 
ferculis incisori et sociis comedendum dederunt, et qui aderant come- 
dere coeperunt. Quibus epulantibus eunuchus ait: "Quare absente 
Nedui comeditís nec eum expectatis?" Magister inquit: ** Quia mel 
non comederet, etiam si adesset"; et comederunt. Deinde venit 15 
Nedui et ait: **Quare me absente comedistis nec mihi partem meam 
reservastis?" £unuc]ius ad hoc: '^Magister tuus dixit, quod mel 
non comederes etiam si adesses." At ille tacuit et quomodo magistro 
suo hoc recompensare posset cogitayit. Et hoc facto magistro absente, 
Nedui secrete dixit eunucho : " Domine , magister meus saepe phrene- 20 
sin patiens sensum perdit et indiscrete circumstantes yerberat aut 
interimit." Cui eunuchus: "Si scirem horam quando ei contingit, ne 
quid mali ageret eum ligarem et lorís constringerem." At Nedui 
ait: "Cum viderís eum huc et illuc aspicientem et terram manibus 
yerberantem et sua sede surgentem et scamnum super quod sedet 25 
manu rapientem, tunc scias eum esse insanum, et nisi tibi et tuis 
proyideas, caput fuste dolabit." Ad hoc eunuchus: ''Tu benedicarís, 
quia modo mihi et meis proyidebo." TaHbus dictis Nedui sequenti 
die magistrí sui secreto forfices abscondit. At incisor forfíces quae- 
rens et non inyeniens coepit terram manibus percutere et huc et illuc 30 
aspicere et sua sede surgere et scamnum super quod sedebat manu 
amoyere. Haec yidens eunuchus statim cHentes suos yocayit praece- 
pitque eis ut incisorem ligarent, et ne aliquos yerberaret, grayiter 
eum yerberarí jussit. Incisor yero clamabat ita dicendo: "Quid fore- 
feci, ut quid me talibus affligitis yerberíbus?" At illi acríus yerbe- 35 
rando tacebant. Quando autem lassi fuerunt yerberando exosum yitae 
solyerunt. Qui respirans lóngo temporís interyallo quaesiyit ab 
eunucho quid forefecisset Eunuchus ad haeo: "Dixit mihi Nedui 
discipulus tuus quod saepe insanires et non nisi yinculis et yerberí- 
bus correctus cessares; et ideo te ligarí jussi." Hoc audito incisor 40 
yocayit Nedui discipulum suum et ait: "Amice, quando noyisti me 
insanum?" Ad haec discipulus: "Quando noyisti me mel non come- 
dere?" Eunuchus et alii haec audientes ríserunt yalde et utrumque 
meríto poenas suscepisse judicayerunt.' 



13 ait <m,p, 16 et aiip, qui ait«. mihi om. p, 23 mali Sy incon- 
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TjXXTV. Quidam pater castigavit filium sniim dicendo: 'Vide 
ne imponas aliquid crimen socio tuo servo siye libero, ne ita tibi 
contingat sicut duobus joculatoribus contigit ante regem.' Ad haeo 
flius: 'Narra mihi, pater, obsecro/ Pater: 'Mai' 
5 'Yenit quidam joculator ad regem, quem vocatum rex cum alio 

joculatore fecit sedere atque comedere. Sed qui príus erat joculator 
coepit invidere supervenienti quem rex sibi praeferebat, et omnes 
aulitae. Quod ne duraret diu, pudorem illi fácere, ut sic saltem 
aufugeret, cogitavit. Itaque nescientibus aliis ossa latenter primus 

10 joGulator coordinavit et ante socium posuit, finitoque prandio in ob- 
probríum socii conjectam struem ossium regi ostendit et mordaciter 
inquit: ^Domine, socius meus omnium ossium istorum vestituram 
comedit." Bex vero torvis oculis respexit ad eum. Accusatus autem 
regi ait: '^Domine, feci quod natura humana requirebat: cames 

15 comedi et ossa dimisi; socius vero meus fecit quod canina scilicet 
requirebat natura, quia comedit cames et ossa." 

LXXY. Quidam homo habuit virgultum, in quo rívulis fiuen- 
tibus herba virídis erat, et pro habilitate loci conveniebant ibi 
volucres, modulamine vocum cantus diversos exercentes. Quadam 
die, dum idem vir in suo fatigatus quiesceret pomerío , quaedam avi- 
5 Gula super arborem cantando delectabiliter consedit. Quam ut vidit 
et ejus oantum audivit, deceptam laqueo sumsit. Ad quem avis ait: 
' Gur tantum laborasti me capere , vel quid proficuum in mea captione 
speravisti habere?' Ad haec homo: 'Solos cantus tuos audire desi- 
dero.' Cui avis: 'Nihil tibi prodest, quia retentanec prece nec pretio 

10 cantabo.' Atille: 'Nisi cantaverís, te comedam.' Etavis: 'Quomodo 
comedes? Si comederís coctam in aqua, quid avis valebit tam parva? 
Et etiam caro erít hispida, et si assata ero, multo minorfuero. Sed 
si abire me permiserís, magnam utilitatem ex me consequerís.' At 
ille respondit: 'Quam utilitatem?' Avis: ' Ostendam tibi tres sapien- 

15 tiae maneríes, quas msgorís pretii facies quam tríum vitulorum cames. 
At ille secums promissis avem permisit abire. Cui avis ait : ' Unum 
est de promissis: ne oredas onmibus promissis vel diotis; secundum: 
quod tuum est semper habe; tertium est: ne doleas de amissis.' Hoo 
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dicto ayicula arborem asoendit et duLci canore dicere coepit: 'Bene- 
dictus deus, qai tuorum aciem oculorum clausit et sapientiam tibi ^ 
abstulit, quoniam si intestinorum plicas meorum perquisisses^ unius 
unciae pondehs jacinctum invenisses.' Haec audiens ille coepit flere 
et palmis pectus percutere, quoniam dictis fídem præbuerat avicuLae. 
At avis ait illi: ^Cito oblitus es sensus quem dixi tibi. Nonne dixi 
tibi: ne credas quidquid dicetur? Quomodo credis quod in me sit 25 
jacinotus qui sit pondehs unius unciae, cimi ego tota non sim tanti 
pondehs? £t dixi tibi: ne doleas de rebus amissis; quare pro jacincto 
qui in me est doles?' Talibus dictis et rustico dehso avis in nemo- 
hs avia devolayit. 

LXXYI. Philosophus suum castigavit discipulum dicens : ^ Quid- 
quid invenies legas, sed non credas omni quod legis.' Ad hoc disci- 
pulus : ' Credo non esse verum quidquid est in libhs : nam simile huic 
jam legi in libhs et proverbiis philosophorum : Multae sunt arbores, 
sed non omnes facient fructom; multí sunt fructus, sed non omnes 5 
oomestibiles.' — Castigavit Arabs filium suum dicens: 'FUi, ne 
dimittas pro futuhs praesentia, ne sorte perdas utrumque, sicut evenit 
lupo de bobus promissis a rustico.' 

^Ðictum uamque fuit'de aratore, quod boves illius recto tramite 
nollent incedere, quibus dixit: "Lupi vos comedant." Quod lupus 10 
audiens acquievit. Cum autem dies declinaret, et jam rusticus de 
aratro boves solvisset, venit ad eum lupus dicens: "Da mihi boves 
quos promisisti." Ad haec arator: "Si verbum dixi, non tamen 
sacramento firmavi." Et lupus econtra: "Habere debeo quia con- 
cessisti." Ðixerunt tandem quod inde irent ad judicem. Quod dum 15 
facerent, vulpi obviaverunt. Quibus abeuntibus ait vulpes: "Quo 
tenditis?" Hli quod factum fuerat narraverunt vulpi. Quibus dixit: 
"Pro nihilo alium quaehtis judicem, quoniam rectum vobis faciam 
judicium. Sed phus permittite consilium, loqui uni ex vobis et 
deinde alteh , et si potero vos concordare sine judicio, sententia cela- 20 
bitur; sin autem, in commune detur." At illi concesserunt. Et vul- 
pes phmum locuta est cum aratore et ait: ^Da mihi unam gaUinam 
et uxoh meæ alteram, et habebis boves." Arator concessit; et hoc 
facto cum lupo loquitur, dicens: "Audi, amicel mehtis tuis præce- 
dentibus, pro {e debet, si qua mea est fæundia laborare. Tanta locuta 25 
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sum cum rustico, qiiod si dimiseris boves iUius omnino quietos, dabit 
tibi caseum ad magnitudinem clypei factum." Hoc lupus concessit. 
Cui vulpes ait: "Concede aratorem suos boves ducere, et ego ducam 
te ad locum ubi parantur ejus casei, ut quem volueris de multis eli- 

30 gere possis." Sed lupus astutae vulpis deceptus verbis quietum abire 
permisit rusticum. Vulpes vero vagando huc atque iUuc quantum 
potuit lupum deviavit, quem veniente obscura nocte, ad altum puteum 
deduxit, cui super puteum stanti formam lunae semiplenae in ima 
putei radiantis ostendit et ait: "Hic est caseus quem tibi promisit, 

35 descende si placet et comede." Ad haec lupus: "Ðescende prímitus 
et si sola deferre non poteris, ut te juvem faciam quod hortaris." Et 
hoc dicto viderunt cordam pendentem in puteo, in cujus capite erat 
urceola ligata, et in alio capite cordae altera urceola, et pendebant 
tali ingenio, quod una surgente altera descendebat. Quod vulpes 

40 simul ac vidit, quasi obsequens precibus lupi urceolam intravit et ad 
profundum venit Lupus autem inde gavisus ait : * Cur non affers 
mihi caseum?" Vulpes ait: "Nequeo pro magnitudine, sed intra 
aliam urceolam et veni sicut mihi spospondisti." Lupo intrante 
urceola magnitudine ponderis ducta cito fundum petiit, altera sur- 

45 gente cum vulpe quae erat levior. Vulpecula tacto ore putei foras 
exiluit et in puteo lupum dimisit, et ita quod pro futuro praesens 
dimisit, lupus boves et caseum pro meritis perdidit. 



6esta B.onianonim. 

LXXXIV. (G. E. cap. 58, Oesterley p. 359—360.) Kex quidam 
regnavit nomine Asmodemus, qui statuit, quod quicumque malefactor 
captus esset et coram judice ductus, si tres veritates posset dicere 
tam veras, contra quas nullus posset objicere, quantum cunque male- 
5 factor vitam suam obtineret cum tota sua hereditate. Accidit casus, 
quod quidam miles contra regem forefecit , fugam petiit et in quadam 
foresta latuit, in qua multa mala commisit, quia omnes intrantes 
spoliavit aut occidit. Judex cum hoc audisset, insidias in circuitu 
forestae ordinavit, eum deprehendit, et ligatis manibus ad judicium 
10 venire fecit. Ait ei judex: 'Carissime, nosti legem?' Qui ait: 
'Etiam, domine. Si debeo salvari, oportet me dicere tres veritates, 
aliter mortem evadere non possum.' Ait ergo judex: 'lmple bene- 



43 mihi om. 8. 44 aliam uroeolam p. 
Oesta Itofnanorum vm Sennann OesterUy, Berlin Í872. 8^. 



392 Gresta Romanoriiin. 



ficiiim legis ant hodie cibiim non gustabo donec faerís suspensus.' 
Ait ille: 'Domine, fac fieri silentium.* Quo facto ait: 'Domine, ecce 
liaec est prima veritas: Vobis omnibus denuntio, quod toto tempore 15 
Yitae meae exstiti malus homo.' Judex hoc audiens ait circumstanti- 
bus: 'Estne verum quod ille dicit?' Atilli: 'Si non esset malefactor, 
ad istum punctum non venisset.* Ait ergo judex: 'Dic mihi secun- 
dam veritatem.' Qui ait: ^Secunda veritas est ista: Mihi multum 
displicet, quod in ista forma huc vehi.' Ait judex: 'Ceri;e credimus 20 
tibi. Dic ergo tertiam veritatem et te ipsum a morte salvasti.' Ait 
ille: 'Haec est tertia veritas: Si semel potero evadere, ad istum 
locum nunquam in ista forma vénirem.' Ait judex: 'Amen dico tibi, 
satis prudenter te liberasti, vade in pace.' Et sic per tres veritates 
salvatus est ille miles. 25 



13 gustabis (!) Oesterlep. 
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Zum ersten bande. 

LIES 8, IX, 2. 10 e>. 0, LXXXVIII. 117 nordrlöndum. VIII 40 
hvert. XI 96 skjœrum. XII 54 Franzeisa. Med þeirra hjálp ok trausti 
var. XV 6 Romam. XVI 83 brott. 249 inter sanctos. XVII 90 
landi'. XXII 198 kroBsstöngin. XXIII 4 norðrlÖDdum. 48 snÖgt. 
177 prófunar. XXIV 9 völdum. XXXIX 58 [í] sitt XLII A 1 
suðrlöndum. XLVI 40 elldligir. XLIX 15 grein. LV 14 œttrifa'. 
LXII14 mannz. LXXXI 2,47 hugskotzaugu. LXXXII 143 hörfa. 
LXXXVB 136 ok sem. LXXXVII 211 svikliga. XOVII 29 skeuda. 
CI 5 töngum. 

«. XXVIII imter (H) ist infolge eittés versehens nieht angemerkt 
worden, dass auoh nr, YIl aua AM, 764 A, 4^ entnommen iat. », XXX 
2. 7 V. 0. ist naeh LXXV A einzusehieben : LXXVL s. XXXIV z. 9 fUge 
naeh FL hinzu: beziehungetoeise FQ, III 82 wird atatt palli zu leaen aein: 
falli. XI 122 Í8t statt sefr die leeart der he. h: segir in den text zu 
aetzen. XI 158 gibt þiggja keinen sinn: es iat vermutlieh takaz zu leeen 
(þiggja veranlaeat dureh þiggi z, 159?) XII 2. 20 nent die hs, irtUmlieh 
Sfephan V. und VI, an stelle Stephans VI, und VII. LVII 6. 8. E. Heinzel 
bemerkt mit reeht (anz, f, d. a. IX, 286) dasa dygdir und leikar ihre plátze 
tauaehen mHssen, LXXXVII 318 toird Heinzels vorscMag (anz, f. d. a. 
IX y 281 J statt með orðum zu lesen: med metordum das riehtige treffen,^ 

1) Aber III 30 ist die von Heinzel (a. a, o, 285) vorgesehlagene ánde- 
rung unnötig (til sin gehört su tekr und sjálfs síns zu spurning, vgl, die 
belege in O. Vigfússons dict. s, v, sinn III); ebenso wenig braueht XLII 
B 7ö tígn in tígin emendiert zu werden (die verbindung gudlig tígn steht 
aueh LXXXV B 139, vgl, auch XLII B 61: tign almáttigs guds). IHe 
steUe LXXXVA19 hat Heinzel (287) missverstanden : vid sjá bedeutet hier 
natUrlioh niehts anderes als XLII A 86, namlieh: sich hilten, Warum 
LXXXVII 151 eine lUeke anzunehmen sein soH, ist mir ganz unerfndlieh; 
ieh meine , dass die steUe ohne jede ánderung einen guten sinn gibt : ' weil 
deine liebe (zu mir) sieh als treu bewáhrt (ferr til góds efnis), wUl ieh 
dir auch einen beweis meiner liebe geben, indem ich dir ein geheimnis an- 
vertrauet das hier im hause versteekt ,ist. Ðieses versteek ist dazu bestimi' 
usw. Bass der trÚDadr sich auf ein leyni bezog, war dureh das paru 
leyndr bereits angedeutet, Ich vermag aueh nicht einzuseheny dass die in 
den erzUhlungen der Disc. cler. von mir vorgenommenen ergUnzungen unnötig 
waren : ioh meine vielmehr, dass das lat. original dazu benuzt werden mustCj 
dem grdulich verwahrlosten text eines liederliehen schreibers aufzuhelfen; 
und an éiner steUe wenigstens (LVI ^ff*) ist der grund der auslassung 
deutlich erkenbary da der sohreiber offenbar von þóat auf þvíat abirte, — 
Die besserung von frú in trú (XL 37) scheint ansprechendy aber ieh vermute 
jeztj dass der Uiersetzer dureh vár frú das engl, oure lorde (Handl. synne 
3628) undergeben wolte und irtUmlicher weise in lorde, das nur eine neben- 
form zu lord isty eine femininform erHiekte, — Die vermutung, dass statt 
ofsýndr (XLVIÚ 76) ofsyndr zu lesen sei, mag richtig seinf obwol aueh 
das wort in der von mir angenommenen sehreibung einen guten sinn gibt (so 
versunken und sorglosy dass er nicht aehtet) ; belegt ist weder das eine noeh 
dns andere, 

C^ering, Isllbid. Legenden, Novéllen nsw. n. 26 
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Zum zweiten bande. 

LIES 8, VIII, z. 18 t>. u, Skálholt. s, IX, «. 12 v, o, Halldórsson. 
8. XLVII, z. 12 V, o,XLIX. «.17, a. 20 v, o, progredi. 8. 43, z, l\ v. u. 
Gunnsteinsson. a, 61, z.2 v. u, Baw8on. 8, 66 z. 2 v, o, auf (8t, daraufj. 
8. 68, z. 18 v,u, naehmal8, 8. 87, z, 9 v, o.gefa88t. 8, 182, z. 19 v. u. is 
(st, itj, 8. 278 im eolnmnentitel: góðfúss. 8. 285, z. 18 v. u. hugskotzaugn. 

8. 129, 2. 12 V, 0. Í8t der punkt naeh zur zu tUgen. «. 261 , z, 1 
V. u. fUge hinzu: ZXXXVII 180, 

1)088 der auf 8, XVIII erwáhnte prieeter Amgrimr Brandzeon nieht 
mit dem abte Amgrimr von pingeyrar^ dem vetfaeeer der Gudmundar saga 
Hólabiskups, identiaeh iat, wie Gudbr. Vigfúeeon (Sturl. saga J, CXXVIl) 
vermutetCj zeigt Konrad Maurer in den Sitzungeberiehten der MUnehener 
akad. (1883) 8. 411 fg. 

Zu nr, I, tfber die Secundusfabel in ihrem verháltm'sae zu vertoanten 
erzdhlungen handelt Jezt auchZudtp, Laietner in eeiner gehaltvoUen, aber 
etwas Uberecharfsinnigen anzeige von SeUere JRuodlieb, anz, f, d, a. IX 
(1888 J 8. 79 ff. Eine ganz kurze fassung der geechiehte, die aber von der 
begegnwng dee philoeophen mit Hadrian niehte beriehtety ateht auch (worauf 
bereite O. Cederechiöld Oerm. XXV, 137 hinwieaj im Fomsyenskt legen- 
darium I (1847 J 8, 377 378 ; Eeinh. Köhler verweiat femer noch auf die 
erörterungen von A. Weeeelofsky im Archiv f, 8lav. philol. F7, 581 fg. 

Zu nr, VI. Dae lat, citat (a, 13J i8t aue Fe, 99, 3, 

Zu nr. VII, Vgl. auch Fornsvenskt legendarium II (1858J e. 708. 

Zu nr. IX. Úber keuschheiteproben vgl. jezt die reichhaltigen zu- 
8ammeti8teUungen bei Otto Warnateeh, der mantel, bruchatUck einee Lan- 
zeletromane von ffeinr. von dem TUrlin (Brealau 1883J 8, 55 fg, (Oermaniet, 
abhandl, hgb, von K, Weinhold nr. IIJ, 

Zu nr, X. Eine etwae abwdehende faeeung dieeer geechiehte findet eieh 
aueh in der Scala coeli , fol. 42 ' {tit. Gonfessor) : Legitur in libro de VII 
donis spiritus sancti, quod quidam piratae tempestate gravati yoverunt, 
quod si liberarentur per deum , confiterentur peccata sua. Oumque yenis- 
sent ad terram et magister nayis fuisset confessus cuidam eremitae, ille 
Bic dure eum increpavit, quod confitens turbatus eum ocoidit. -Item fecit 
de secundo confessore. Cumque yenisset ad tertium, et ille cum mirabili 
mansuetudine et benivolentia recepisset, ille compunctus humiliter poeni- 
tentiam petiit. Tunc confessor: 'Nolo quod faciatis aliam poenitentiam, 
nisi quod juvetis mortuos sepeliri et cogitetís quod mori debetis*. Cum- 
que ille diu fecisset, sic fuit mutatus ex hoc, quod mundum onmino 
dimittens humiliter deo servivit. 

Zu nr, XII. Vgl, aueh Fomsv. legend. XZ, 759, 

Zu nr, XIV, Vgl. Fomsv. legend. /J, 766, 

Zu nr. XVII, Die neueete monograpMe Uber Bobert von der Nor- 
mandie (Le demier des ducs normands, étude de critíque historique sur 
Bobert Courte-heuse par Oaeton Le ffardy, Caen 1880), welehe mir 
eret nach voUendung dee druekee zug&nglich wf*rde, gewUhrt keine auf- 
schlUeee iiber die entetehung der in dem œventýri erzéthlten sagen. — Zu der 
geeehichte von dem kerzenwunder vgl. atteh A. Weeeelofeky im Archiv f. 
8lav. phUol. II (1877J 8, 309, anm, 5. 

Zu nr. XXI, Aue Cáeariue entlehnte dieee geechiehté aueh die Scala 
coéiif ol, 48', 

Zu nr, XXTV, Zwei vereehiedene faeeungen dieeer erzdhlung etehen 
aueh, wið echon CedereehiiHd (Oerm, XXV, 137 J bemerkte, im Fornsv. 
legend. 7, 143 — 146, 
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Zu nr. XXVIIL Sehon G. Cedersehiold hatte (Germ, XXV, 138 J auf Jón 
Arnaiona þjódsögUT og æfíntýri II, 41 verwiesen, too dieeelbe gesehiehte 
8ieh Jindetf die JT. Maurer bereita in deutaeher iibersetzung mitgeteUt hatte. 

Zu nr, XXXIII Eigentíimlieh abweiehend ist die version in Eloster- 
lásning (utg. af G. H. Klemming, Stoekh, Í877 — 78) ». 40 , naeh ioeleher 
ztoei brUder dem mörder ihrea vaters am ehaffreitag aufUtuem, Sie for' 
dem 8ieh gegemeitig auf zuzuseMagen , aber die arme sinken kraftlos herab 
und die sehwerter fallen ihnen aus den h&nden, Sierdureh iverden sie veron- 
laest , dem sehuldigen verzeihung zu gewahren , und ale eie nun in die kirehe 
kommen, neigt sieh vor ihnen das erueifix, (Mitteilung von K, F, SöderwalhJ 

Zu nr. XXXIX, Diese gesehichte, in weleher ieh oben s, 107 eine 
umgestaltung der noúelle von ApoUonius von Tyrus vermutete , Jindet sieh, 
wenn aueh in weit eoneiserer fasstmg , in der Scala coeli,/o/. 48'^: Befert 
Jacobus de Vitiiaco, quod quaedam juyencula fuit, quae peccans cama- 
liter cum patre suo, reprefaenderetur a matre. Cumque interfecisset 
matrem, et hoc scivisset pater ac propter faoc molestaret eam , dum dor- 
miret interfectus est a filia, et facta meretrix publica. Ðum autem yenis- 
set semel ad quendam sermonem et ibi audiyisset, quod infinita érat 
misericordia dei, interrogayit praedicatorem, si ita erat'sicut ipse affir- 
mayit in sermone. Cum ille idem assereret, confessa est omnia sua 
peccata. £t quia propter enormitatem peccatorum confessor yellet deli- 
berare super poenitentia injungenda, illa dixit: 'Yidetur quod desperatis 
de salute mea.' Et ille: 'Non facio, sed ut sciam, quomodo eritis obe- 
diens praeceptis meis, impono ut usque post prandium in ecclesia me 
exspectetis.' Quod cum gaudio accepisset et cum dolore mirabili conte- 
reretur de suis peocatis , diyisum est cor ejus. et mortua est. Oumque 
praedicator cum populis adyeuisset et omnes simul orarent pro ea, yox 
de ooelo insonuit: 'lndigetis suis precibus, et ipsa cum deo existens non 
índiget yestris.' — Vergleichungspunkte gewáhrt aueh die legende der h. Afra, 
vgl, Friedrichy kirehengescJi. Deutschlands I (1867 J s. 187 fg, 

Zu nr. XL. Vgl. Klosterlasning *, i25 (nr. 184 J. (Mitteilung von 
K. F. SöderwalLJ 

Zu nr, XLII. Reinhold Köhler verweist mieh nachtraglieh noch 
auf A. Wesselofsky im Archiv f. slav. philol. FJ, 556 ff. 

Zu nr. XLV. Vgl. auch Klosterlasning s. 299—302. Diese fas- 
sung gehört der zweiten reeension an. (Mitteilung von K. F. SöderwallJ, 

Zu nr. LXXVIII, JReinh. Kohler hatte die gUte, mir naehtraglich 
noch den folgenden nachweis mitzuteilen: Ein litauisches marchen vom tode 
und vom arzt hat Adalbert Bezzenberger, Litauisehe forschungen, Göt- 
tingen 1882 , s, 86 f. mitgeteilt. Nach diesem marchen, welches mir mein 
ýreund Hugo Weber in Eisenaeh ins deutsche Ubersezt hat, trift ein bauem- 
kneeht einst unterwegs mit dem tod zusammen, der sich ihm zu erkennen 
gibt Als der tod dem knecht erzéihlt haty dass er bei versehlossener tur durch 
das schliisselloch zu den leuten gelange, die er töten woUe^ fordert der 
knechtf der ein lUgel (fUssehen) bei sich haty ihn a%f, doch zu versuehen, 
ob er dureh das léigelloch krieehen könne. Der tod krieeht in das fassehen, 
und wie er drin ist , pfropft der kneeht das loeh zu und l&sst ihn nicht eher 
toider heraus , als bis er ihm versproehen hat , ihn zum *■ doctor ' zu machen, 
Der krankcy bei detn der doctor den tod am kopfe stéhend fvndet, wird 
sterðten; wenn der tod aber am fussende steht, so wird der kranke wider 
gesund. ^Aber* — ieh gebe nun Webers iibersetzung wörUieh — * der 
kneeht hielt den tod zum narren, Wenn er den tod am kopfe stehend 
f/ndet , dann dreht der doctor sehneU das bett herum , der tod bleibt am fuss- 
ende stehen, und der menseh muss gesund werden, Er hatte den tod lange 
zeit genart ; da kam die zeit, dass der doctor sterben solte, Der doctor 
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erbittet nch, der tod möehte ihm erlauben^ ein vaterunser herzuaagen. Der 
doetar eagte vom vaterunser kaum ein wort, und mehr aagte er nieht her, 
da er soiange lebend aein soltef bie er ein vaterunter hergesagt hátte. Der 
tod muM fortgehen. Der tod komt ein ander j'ahr wider, jener sagte 
ioider ein toort, i(nd mehr aagte er wider nieht, Dem tode mrd e» su 
langOf da geht er al» betler hin; er 8telt »ich an den ofen und sagt niehte. 
Der doctor fragt, wer er wUre, Er eagtey er wáre ein betler. Der doetor 
»agt: Wenn ihr ein beUer »eid, dann miisst ihr ein vaterumer hersagen, Der 
betler »agte, er kðnne e» nieht, Der doetor »agte, er werde e» ihm lehren, 
Nun »pricht e» der doetor zueret vor, der betler »praeh» naeh (der doetor 
wu»te nieht , da»» e» der tod »eij. Al» der doetor »agte : Amen í fa»»t ihn 
der betler an dei- kehle : Mieh ha»t du lange genartj j'ezt 'habe ieh [dieh] nun.* 

S. IðOf zeile 8f fOge man vor W, v. Selhídenbvrg u. ». w, noeh ein : 
E, Veekenetedty JFendieehe eagen, mUrehen und €U>ergliiubi»ehe gebrauehe, 
», 341. Jt. K, 

Zu nr, LXXX. Die erzdhlung von kaieer Friedrieh und demprieetei' 
Johannee hatte bereits Konrad Maurer (XJber die auedrUeke: altnord,, 
altnorw. und ieland, spraehe, MOnehen 1867, ». 226) zum vergleiehe heran- 
gezogen. 

Zu wr. LXXXIII. Wie mir JReinh. Köhler mitteUt, wird der zei- 
ehendisput aueh in einer neuarabieehen geeehiehte erzShlt, ». Wahrmund, 
le»eb, dei' neuarab. spraehe II^ (Oieesen Í880J ». Í6ö ff. — Die erzáhlung 
von dem tpanieehen geeanten und dem eeJU&ehter von Aberdeen (R. KoMer, 
Germ. IV, 488J pndet »ich j'ezt aueh in den Mitteilungen de» vereins f&r 
erdkunde zu Halle ajS. (Í882J ». 49 — 50. 

Zu nr., LXXXV. Sehon O. Cedereehiöld haUe (Oerm.XXV, 131J 
auf Jón Arna»on» ísl. þjódsögur 1, 104 verwiesen, 

Zu nr. LXXXVI. Felix Liebreeht vergleieht OOA 1883, »t. 20 
(». 634J ein catalani»ehe» volkelied au» dem Romancerillo catalan por 
D, Manuel Milá y F ontanaU (Bareelona Í882J nr. 249: la amante 
resuscitada. 

Zu nr. LXXXIX, Auf die fabel von dem wachidienete der kraniehe 
bezieht »ich unzweifelhaft aueh da» wappen def familie von Karajan, auf 
welehem ein kranieh abgebildet i»t , der auf einem fu»»e steht und in dem 
andem ein eteinehen hdlt. (Dieeelbe figur i»t auch da» druckerzeiehen der 
im 16, j'h. lebenden buehdrueker Nic. Fpiæopiue j'un. in Ba»el und Mareue 
Amadoru» in Venedig. S, K,J 



Da da» ð. heft (óhyggiligr — skyldingi) von J6n porkel8»on» Supple- 
ment II, welchee mir dureh die giUe de» verfa»»er» eoeben zugeht, den text 
der æyeiitýri bereite beriick»ichtigt , erhalte ieh noeh die gelegenheit zu ein- 
zelnen verbe»»erungen de» glo8»ar». 

samblandinn LXXXVII 287 ist von mir (». 308 J unriehtig zu 
samblanda (ad) geetelt worden^ wahrend e» natíirlieh al» re»t der ehemaligen 
etarken flexion de» verbume geeondert aufgefilhrt werden mu»te (Jp II, 425^), 
— Bjósálmar XXXIV 23 (gl. BllJ erhalt dureh Jp II, 447*» ». v. sjau 
»eine erkUtrung : e» ist sjau sálmar zu le»en. — skridligr XLV 21 
(gl. 313J wird von Jp 461^ richtiger dUreh serpentinus widergegeben. 
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